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Vorwort. 

Die Geschichte des deutschen Dramas hatte bis vor 
etwa 30 Jahren von den Vasnachtspielen des XV. Jahr-* 
hiinderts und von Hans Sachs auszügehn : was aus firü- 
^ herei: Zeit (wie der Tegemseer Ludus vom Antichrist 
aus dem XU. oder XIII. Jahrh.) vorlag , war zu verein- 
zelt, und von den jüngeren dramatischen Erzeugnissen, 
die man kannte zu abweichend, um begrifflich erfasst 
und erläutert werden zu können. Seit 1837 nun ist 
freilich durch glückliche Funde verschiedener Gelehrten 
— ich hebe Hoffmann von Fallersleben, Mone, 
Schmeller und Weinhold heryor — ein bedeuten- 
des Material für die Geschichte unseres ältesten Dramas 
herbeigebraoht , und ist auch von den gedachten Gelehr- 
ten (namentlich von Mone und Weinhold) schon der An- 
fang damit gemacht, die kirchlichen Ursprünge der geist- 
lichen Spiele, wie sie nun auch die deutsche Literatur *) 
in reicherer Fülle aufzuweisen hat, zu verfolgen. Doch 
darf es bei der Entlegenheit der altkirchlichen Eituale 
(ofificia) und der geringen Anziehungskraft, die gerade 
die ältesten (lateinisch geschriebenen) Spiele auf den 
deutschen Forscher ausüben mochten **) , nicht Wunder 
nehmen , wenn hier einige Unklarheit zurückblieb. Auch 
die allgemeineren Werke über deutsche Literaturgeschichte 
haben dem Uebelstand nicht abgeholfen. So schien es 



*) Schon im vorigen Jahrh. hatten die Franzosen begonnen ihre 
Mysteres an's Licht zu ziehen. 

*♦) Die ,0rigine8 lat. du thöatre mod.* von Du Meril (Paris 
1849) waren in dieser Beziehung die dankenswerteste Vorarbeit, die 
ich kennen lernte. 
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VI Vorwort. 

für einen neuen Versuch, die Entwickelung des geist- 
lichen Spiels in Deutschland klar zu legen — auf das 
Ausland habe ich dabei nur die nötigste Rücksicht ge- 
nommen — geboten, vor Allem jene im altkirchlichen 
Oultus liegenden Keime, dann die Entwickelung unserer 
ältesten Ludi aus denselben zu verfolgen. Auf der an- 
dern Seite durfte ich, um das Ganze der Entwickelung 
vorzuführen, auch die jüngsten, bis in die letzten Jahr- 
hunderte hinabreichenden Ausläufer des geistlichen Spiels 
nicht völlig bei Seite lassen. Als Eintheilungsprincip er- 
gaben sich von selbst zunächst die drei christlichen 
Hauptfeste, an deren kirchliche Teier sich unsere Spiele 
anschlössen — nur dass statt des für eine sinnliche Dar- 
stellung zu erhabenen Pfingstfestes das Festiim Corporis 
Christi als drittes Hauptfest zu nennen ist. Mit den 
Fronleichnamsspielen lassen sich einerseits die Himmel- 
fiihrtsludi, andrerseits die Spiele vom Antichrist und 
Weltgericht leicht in einer Classe vereinigen. Diesen 
drei tritt als vierte Classe die dramatische Behandlung 
kirchlicher Legenden zur Seite. Ueberall denke ich nur 
da aus dem Mittelalter in . die neuere Zeit überzugreifen, 
wo der Lauf der Entwickelung keine Schranke duldet. 
— Ln Mittelalter selbst aber sind die Anfange des Vas- 
nachtspiels unbeirücksichtigt geblieben, weil diese dem 
geistlichen Spielgebiet ganz fem liegen. 



Göttingen im August 1871. 



E. Wilken. 
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WeüinachtcycluB. 

§ 1. Zur ElnlettiBg. 

Wenn wir auch die Reihe der kirchlichen Hanptfeste in 
herkömmlicher Weise mit dem Weihnachtfest beginnen, so 
sei hier doch in Kürze darauf hingewiesen , dass dieses Fest 
erst lange nach dem Oster- und Pfingstfeste zu kirchlicher 
Festsetzung gelangte. Die beiden letzteren Feste und der 
von ihnen begränzte Zeitraum galten seit frühester Zeit den 
Christen (wenn auch bis zum Nicänischen Concil mit schwan- 
kender Datirung) als geheiligte Erinnerungszeiten: Ostern 
galt, als Gründungs-, Pfingsten als Einweihungs- Fest der Kir- 
che, jeder christliche Sonntag sollte an das Osterfest gemah- 
nen 1), und nur zum Glauben an den Auferstandenen wurden 
die Völker eingeladen. Weit weniger wichtig schien es, auch 
für die früheren Ereignisse im Leben Jesu ein kirchliches 
Gedächtnissfest zu haben, und der Anstoss in dieser Bezie- 
hung scheint von Häretikern erfolgt zu sein. Syrische Gno- 
stiker, so heisst es 2), feierten im dritten Saec. p. Chr. ein 
Fest der Vereinigung des Göttlichen und Menschlichen in 
Christo am 6. oder 10. Januar, und als historisches Substrat 
dieser theologischen Idee ward vor Allem die Taufe Jesu mit 
ihrer Bekräftigung von Oben ausgewählt. Die Gründe für 
jene kalendarische Datirung können uns hier gleich sein : ge- 
nug, dass auch die (orthodoxe) Kirche sich entschloss, den 
6. Januar historisch als Fest der Taufe Christi, dogmatisch 



1) Bekanntlich ward aus diesem Grande Ton der Fortführung jü* 
discher Sabbatfeier abgesehen. 

2) Yergl. Alt.: Christi. Cttltas Band II, p. 88 ff. 

1 



2 Cap. I, § 1- 

aber vielmehr als Fest der Erscheinung i) des Göttlichen 
im Menschlichen unter ihre hohen Feste aufzunehmen. Doch 
wurden nun auch einerseits die Hochzeit zu Eana, die Spei- 
sung in der Wüste ^) — andrerseits die leibliche Geburt Chri- 
sti und seine.Anbetung durch die fremden Weisen in die Epi- 
phanienfeier des 6. Januar hineingezogen. — Im 4. Jahrh. 
aber ist es dem römischen Bischof gelungen, für das Weih- 
nachtfest ein andres Datum, den 25. Dec. aufzustellen: das- 
selbe ist seit dem 6. Jahrh. auch von der orientalischen Kir- 
che adoptirt, doch so, dass der 6. Jan. als Tauffest Christi 
sich erhielt ^). Die römische Kirche aber liess das Tauffest 
fallen ^) , legte auf (oder behielt für) den 6. Jan. die Anbe- 
tung durch die Magier, und in gesuchter Annäherung doch 
wol an das römisch - heidnische Neujahrsfest ward der erste 
Adventssonntag zum Anfang des (occidentalischen) Kirchen- 
jahrs bestimmt Diese Rechnung jSndet sich in Deutschland 
erst seit dem 9. Jahrh. ^), und so nimmt man in der Begel 
an, dass das Weihnachtfest selbst in deutschen Landen nicht 
eben viel früher bekannt geworden. Für die Wahl des 25. 
Dec. hatte in Bom hauptsächlich der Umstand gesprochen, 
dass um diese Zeit die altrömischen Saturnalien gefeiert wur- 
den, die man so zu verdrängen oder doch zu verdunkeln 
dachte : denn die chronologischen Anhaltspunkte, die man ge- 
funden haben wollte ^) , sind wol als fromme Fictionen aner- 
kannt. Wie wichtig die Einsetzung des neuen Festes, abge- 
sehen von kirchlichem Gebiet auch für Cultur- und Kunstge- 
schichte des Abendlands geworden , lässt sich mit Einem Blick 
kaum übersehen: ich glaube nicht zu irren, wenn ich auch 
den so tief in das Volksleben greifenden Mariencult der rö- 
mischen Kirche (welcher mit der zwar ähnlich hohen, aber 
weit minder gefühlvollen Verehrung der Gottesmutter im 
Orient und der griechischen Kirche schwerlich ganz gemein- 



1) Daher Epiphanien- , auch Theophanien-Fest. 

3) Yergl. Mone Lat. Hymnen I, p. 66, 57. 

3) Auch wurde hier der Eirchenjahrsanfang zu Ostern gewahrt. 

4) Oder raubte ihm durch Verschiebung auf einen gleichgiltigen 
Sonntag vor der Fastenzeit jede höhere Bedeutung. 

$) VergL Rettberg: Eirchengesch. Deutschlands 11, 790. 

6) Vergl. Alt. Christi. Onlt. II, p. 40. 



Gap. I, §. 1. 3 

same Wurzeln hat) als einen Ansfluss des römischen Weih- 
nachtsfestes auffasse i). 

So äusserlich aber auch die Veranlassung war, die dem 
neuen Festdatum zu Grunde lag, so wusste die römische Kir- 
che ihr Weihnachtfest doch würdig auszustatten und mit Si- 
cherheit dem Organismus ihres Kirchenjahres einzufügen. 
Von letzterem Punct war schon die Rede: zur Ausstattung 
des neuen Festes wurden (wie vielleicht gleichzeitig für das 
Osterfest) halbsacramentale, symbolisch -liturgische Bandlun- 
gen (officia, ordines) eingeführt. Ganz abwegig wäre es, diese 
fast ganz aus Bibelversen und aus Hymnenstrophen compo- 
nirten Texte, oder ihre wenn auch in Sprache und Auffas- 
sung volksthümlicher werdenden, aber der kirchlichen Tradi- 
tion kindlich treu bleibenden Nachbildungen (unsre Weih- 
nachtspiele) für Nachklänge oder auch für kirchliche Paro- 
dien alter Saturnalienfeiern zu erklären ^) — und ebensowe- 
nig dürfte sich ein irgend nennenswerter Einfluss germanisch- 
heidnischer Elemente (wie der Julgebräuche) auf das Weih- 
nachtspiel nachweisen lassen ^). Vielmehr unterliegt es bei 
Sachkundigen wol keinem Zweifel , dass jene symbolisch-litur- 
gischen Handlungen, welche die christliche Kirche zur He- 
bung ihrer hohen Feste zunächst wol im Orient aufgenom- 
men 4) , und in beschränkterer Weise zum Theil noch fort« 



1) Indem dieses selbst eine Art von Goncession an das Heiden- 
christenthum war, berührt sich diese meine Ansicht wol mit der J. 
Grimms. (MythoL p. XXXII ff.) 

2) Dahin gehören ausser dem Neujahrs- (und Fastnacht*?) Bräu- 
chen nur die Kinder-, Narren-, Eselsfeste der Tage nach Weihnach- 
ten, deren Vorkommen übrigens für Deutschland schwach bezeugt 
ist: die eigentliche Weihnacht-, wie die Epiphanienfeier weiss von 
derartigen Elementen Nichts. 

3) Nach dem doch etwas gewagten Fingerzeige Grimms in der 
Mythol. (p. 744 unten) haben deutsche Gelehrte wol auch unsere geist- 
lich-Yolkstümlichen Spiele auf germanisches Heidentum zurückbezogen : 
Vergleichung mit den so nahe stehenden Erzeugnissen romanischer 
Völker zeigt den Irrtum. •> 

*) Vergl. Alt: Theater und Kirche p. 336. — Doch scheint die 
Schilderung jener orientalischen ürliturgie nicht gans ohne Hilfe poe* 
tischer Phantasie gelungen. 

1* 



4 Cap. I, § 1. 

fährt ^) — deren naiv-populäre Nachbildungen doch wol die 
späteren volksthümlich geistlichen Spiele deutscher wie roma- 
nischer Völker sein werden — in der Hauptsache durchaus 
auf die schon so reich symbolisch-lyrische Gultusform des al- 
ten Bundes sind zurückzuführen , deren freiere Entfaltung 2) 
uns hier vorliegt; die hier und da vielleicht durch ein classi- 
sches antikes Element befruchtet ward , doch selbst durch das 
Gewand der Bömersprache die alten Züge wol gewahren lässt. 
Von diesem für unsere Untersuchung notwendigen kir- 
chen-historischen Standpunct aus werden wir uns leicht daran 
gewöhnen, nicht das scheinbar einfachste (und jetzt voranste- 
hende) Element der Weihnachtfeier, die Hirtenverehrung nach 
Luc. IL, vielmehr die Magierverehrung nach Matth. H zum 
Ausgangspunct zu wählen, wie es schon die Betrachtung der 
ältesten Denkmäler, mehr noch die Uebersicht des ganzen 
Entwicklungsganges an die Hand giebt 3). Denn einmal ist 
die ältere Feier des 6. Januar schon von Bedeutung , und auf 
der Hand liegt ferner, dass eine Feier, die das Christkind nicht 
in Dürftigkeit und Ohnmacht, sondern von Königen (so wur- 
den ja frühe die Magier erhoben!) mit Gold und Weihrauch 
beschenkt zeigte , ebenso dem seit Alters an Glanz und Macht 
der Gottheit, nicht an ihre Dürftigkeit gewöhnten Yolksge- 
müt zusagte ^) , als der abendländischen Kirche und ihren 
Dienern bei ihrer hierarchischen Weltanschauung lieb sein 
musste ^). Drittens darf auch nicht übersehen werden, dass 
wie bei den Evangelisten und Aposteln das Menschliche im 
Leben Jesu vor dem Göttlichen, selbst die mancherlei Wun- 



t) Yergl. die geistvolle Interpretation der römischen Messe bei 
Du Meril Orig. lat. du Theätre mod. p. 41. 

2) Weshalb die Juden selbst es nie zum Drama bringen durften, 
ist dargelegt bei Alt: Theater und Kirche p. 802 ff. — YergL auch 
Du Meril p. 40. Note 2. 

3) Ich komme darauf in einem spätem § noch zurück. 

4) Dem deutschen Altertumsfreunde liegf hier als Beleg der alts. 
HSliand mit seiner kräftig nationalen Färbung wol am Nächsten. Ob 
man mit Grein zu Hei. v. 888 auch jene Ehuscalcos (Streitrosshüter) 
als mit Absicht gehobne Repräsentanten des Hirtenstandes fiassen darf? 

5) Wurden die „Opfergänge" des Dreikönigsfestes in der Folge 
doch auch von wirklichen Fürsten dargestellt. Yergl. Weinhold W. 
Sp. p. 54. 
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derbegebenheiten vor der Lehre, dem Leiden and Versöh- 
nungstode mit Recht sehr zurückstehen, so auch die ältere 
Christenkirche fast nur das Messianisch-Bedeutsame im Le- 
ben Christi sich heraushob (und dazu gehörte doch sicher 
auch die Anbetung des Kindes durch jene Weisen aus der 
Fremde I), während anderweitige, vielleicht recht anmutige 
Züge — und wer hörte nicht gern von jenen Hirten? — 
kaum beachtet wurden. Schliesslich hielt auch religiöse Scheu 
lange von der lebendigen Darstellung Maria*s und^ Josephs i) 
ab, iie bei der Hirtenverehrung kaum fehlen durften und 
wenigstens angedeutet werden mussten: während bei'm Ma- 
gieropfer es eben nur auf den neugebomen König der Juden 
ankam. 



§ 2. nie iltestea HeBkniler. 

Der Wert der ältesten (Freisinger) Denkmäler 2) auf dem 
Gebiet des deutschen (zunächst zwar in lateinischer Form 
erscheinenden) Weihnachtspiels, wird dadurch wesentlich 
erhöht, dass ihnen sehr nahe verwandte' und ihnen viel- 
fach zur Erläuterung dienende gallikanische Denkmale 3) zur 
Seite stehen. Wir können es so leicht verschmerzen, dass 
uns directe Nachrichten über die älteste Weihnachtfeier in 
den Kirchen Deutschlands fast gänzlich abgehen ^) , da uns 



1) Nicht 80 von der des Christkindes , dass ich einfach durch eine 
Pappe darstellen Hess. 

2) Jetzt auf der Münchner Bibl. Mitgetheilt zuerst und am be- 
sten bei Du Meril p. 156 ff. und p. 171 ff. als ,Mystere de Tadoration 
des Mages« u. ,Eachel*. — Bei Weinhold W. Sp. p. 56 ff. 

3) Aus Ronen, Limoges und Orleans. — Zuerst, doch ungenügend 
sind die Orleanner Stücke bei Wright (in seinen Early Mysteries) ab- 
gedruckt. Bei Du Meril stehen diese p. 162 ff. und 175 ff.; die noch 
älteren aus Ronen und Limoges p. 147 — 158. 

4) Wir haben nur die Stelle Gerberts: Vetus Lit. Alem. IX, 1, 8: 
post Te Deum alicubi in usu erat officium pastorum (cujus modi alia 
infantum, stellae, sepulchri suis temporibus celebrabantur) etc. — Das 
Off. infantum fiel auf den 28. Dec, das Off. Stellae auf den 6. Jan., 
das Off. Sepulchri gehört der Osterzeit an. 



6 Cap. I, § 2. 

die Vergleichung unserer baiwarischen mit jenen meist ältere 
Form wahrenden gallikaniscfaen Stücken ziemlicli sichere Re- 
sultate an die Hand giebt. Es wird angenommen werden 
dürfen, dass es auch in Deutschland ursprünglich besondere 
kirchliche Feiern für jeden der drei höheren Festtage der 
Weihnachtzeit gab i), deren Verschmelzung zu einem (synop- 
tischen) Weihnachtdrama dann das Werk der Folgezeit war. 
In den Anfängen dieser zweiten Entwicklungsstufe finden. wir 
nun schon unsere Freisinger Denkmäler ^) , doch ist die Com- 
bination der verschiedenen Festmotive hier noch so äusserlich 
und unreif, dass sich aus jüngerer Zuthat der ältere Kern 
sehr leicht herausschält. In dieser Weise denke ich unsere 
ältesten Weihnachtspiele hier folgen zu lassen 3) 

[Offleium Magornm.] 

(Magus) primus. Stella fulgore nimio rutilat. 

(secundus). Quae regem regum natum monstrat. 

(tertius) Quem venturum olim prophetiae signaverant. 
(Simul cantent): Eamus ergo et inquiramus eum, offeren- 

tes ei munera, aurum thus et mirram. 

Intrautes chorum): Dielte nobis, o Hierosolymitani cives, 

übi est exspectatio gentium, 

Noviter natus rex Judaeorum, 

Quem signis coelestibus agnitum 

Venimus adorare? • 

Intemnncius currens: Salve rex Judaeorum! 

Bex: Quid rumoris affers? 
(Intemuncius) : Assunt nobis, Domine, tres 



1) Ausser dem 6. Jan. und 25. Dec. genoss auch der TJnschuldige- 
Kindleins-Tag (28. Dec.) hoher Verehrung. 

2) So dürfte die Annahme Schmellers , der sie dem 9 — 11. JahrL 
zuschreiben wollte, zu hoch hinaufgehn. Du Meril setzt Beide ins 11« 
Jahrh.: vielleicht dürfte noch weiter herabzugehen sein. 

3) Das für den 6. Januar bestimmte als Of&cium Magorum, das 
für den 28. Dec. als Ordo Racheiis : die für den 25. Dec. sprechenden 
Verse sind als Erweiterung zunächst ausgeschieden. — Was bei Du 
Meril und Weinhold nicht als handschriftlich gesichert auftritt, ist in 
runden: eigene Ergänzung in eckigen Klammem eingeschlossen. 
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Viri ignoti ab Oriente venientes, 

Noviter natum regem quendam quaeritante«, 
(Rex): Quae sit causa (viae) iamiam citns, impero, qbaere: 
(Intemuucius ad) Magos: 

Qaae rerum novitas aut quae vos (causa subegit) 

Ignotas tentare vias; (Quo tentidis ergo?) 

(Quod genus?) nnde (domo?) (pacemne buc fertis an arma?) 

Magi: Chaldaei sumus, pacem ferimus, 

Regem regum quaerimus, 

Quem natum esse Stella indicat, 

Quae fulgore ceteris clarior rutilat. 
1) 

(Rex) Ad noB vocemus, ut eomm sermones au(diama8). 
(Inter) nuncius (ad Magos): 

Regia vos mandata vocant, non segniter ite! 
(Intern, ad Regem) £n Magi veniunt, 

[Et regem natum Stella ducente requirunt.] 
(Rex ad Intern.) 

Ante ven(ire iube, quo possim) singula scire, 

Qui sint/cur veniant, (quo nos rumore requirant.) 

(Rex): Regem quem quaeritis 
Natum quo signo didicistis? 
Respondeant: Illum natum esse didicimus in Oriente; Stella mons< 

travit [viam] 
(Rex econtra): Si illum regnare creditis, dielte nobis. 
Nunc respondeant: Hnnc regnare fatentes, cum mysticis muneri- 

bus de terra longinqua adorare (venimus). 



1) Eine sehr verderbte Stelle: der Bote berichtet an den König. 

2) In der Hs. scheinen zunächst drei Hexameter zu folgen vergl. 
Weinh. p. 58 oben. Weinh. rückt darauf jene Antworten der Magier 
über ihre Heimat ein, die sich in der Hs. (und so auch bei Du Meril) 
an einer spätem, doch wol unpassenden Stelle finden. Ich glaube den 
bez. Passus als späten Zusatz ganz ausscheiden zu dürfen^ und mag an 
unsrer Stelle eine einfache Gesammtantwort früher gestanden haben, 
etwa: 

Rex est causa viae, reges sumus ex Arabitis, 
Quaerimus hie regem regnantibus imperitantem — 
was auch Du Meril schon vorschlägt (p. 169 oben). 
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(Primus) Auro (regem) 

(Secundus) Thnre (denm). 

(Tertins) Mirra mortalem. 
Rex ad milites : (Hinc) symniBtae ))i et disertos pagina prophetica 

scribas (profe)rte. 
Miles ad scribas: Vos legisperiti, a rege vocati, 

Cum prophetaram libris properando (venite). 
Rex ad scribas: vos scribae, 
Interrogati dicite, 
Si quid de hoc puero 
Scriptum habetis in libro! 
Respondeant scribae. 

Yidimus, Domine, in propbetamm libris 

Nasci Cbristum in Bethlehem, civitate David, 

Propheta sie vaticinante: 

Antiphona Bethlehem ^) 
Rex ad scribas: Protinus) ad finem spectat prudentia rerum? 
Vadite cum vestris qui digpii vatibus estis 3) t 

et projiciat libmm. 
Rex (ad proceres) Gonsilium nobis proceres date laudls, honoris. 
Armiger ad (regem). 

Audi quae facias , rex audi pauca sed apta ! 

Eois des dona Magis morari ^), 

Ut noyiter nato quem quaerunt rege reperto 

Rex« per te redeant, ut et ipse scias quod adoresl 
Rex consilio habito dicat: 

Ite (et) de puero diligenter investigate 

Et invento redeuntes mihi renunciate 

tJt (ego veniens) adorem eum. 
Rex ad armigerum S) : 

Abduc externos citius, vasalle, tyrannos. 



1) üeber dies Wort vergl. Du Meril p. 167 N. 1. und den Näch- 
trag dazu p. 418. 

2) Micha Vj 2. 

3) Hat Du Meril so gelesen? Ich ergänzte Weinholds: 

,Yadite cum vestris estis* früher so: 

Yad. c. vest. paginis, falsum genus estis! 
Aush das protinus im Verse vorher scheint nicht gesichert. 

4) Die Es. bietet nach Du Meril vor morari die Worte ,nec mittel 

5) Vielleicht gehört auch der folgende Vers zu jener grossem 
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Magi aspicientes stellam canant: 

Ecce Stella in orieDte praevisa 

Iterum praecedit nos Incida! 
[Obstetrices] i) Qni snnt hi, qui Stella dnoe 

Nos adeuntes inandita fenmt? 
Magi respondeant . Nos snmiis, quos cemitis, reges 

Tharsis et Arabuin et Sabae, 

Dona ferentes Christo quem Stella dnce adorare ve- 

nimus. 

Ob(stetrice8) Ecce puer adest, quem quaeritis. 

Jam properate et orate, quia ipse est redemtio mundi. 

Intrantes magi: Salve princeps saeculoruml 

Primus: Suscipe, res, aurum! 

Secundus: Tolle thus, tu vere Deus! 

Tertius. Mirram Signum sepulturae! 

Angelus ad prostratos Magos: 

Impleta sunt omnia quae prophetice dicta sunt. 

Ite Tiam remeantes aliam , ne delatores tanti regis puniendi 

sitis. 
Magi redeuntes antiphonam (csnant) ! regem caeli. >) 
Hob yenus cantent pueri in proceBnone regam : 



Ex pleto officio: 
Laetabundns (exultet) 3) 
Angelus (consilii) 
Sicut sidus radium. 



Zur Erläuterung des mitgetheilten Textes sei noch Fol- 
gendes bemerkt. Das durch den Druck herTorgehobne , in 

Interpolation, die ich in dieser Gegend des Stücks annehme. Du Meril 
schreibt Adduc, was Conjectur sein dürfte, im üebrigen findet sich 
bei ihm (p. 160) die handschriftliche Gestalt der Stelle. 

1) Bechtfertignng dieser Schreibung wird nachfolgen. 

3) Uns wird die Antiphone (ausfuhrlicher mitgetheilt) im Ordo 
Rachelius begegnen. 

>3) Das Angelus consilii ist aus Jesaias IX, 6 entnommen und bil- 
det den Introitus der dritten Messe am 25. Dec. Ich komme darauf 
zurück. 
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zwei getrennte Theile zerfallende, Stack ist durch Ueberein- 
Stimmung nicht nur mit dem (unserm Freisinger Denkmal 
etwa gleichalten) Ordo ad repraesentandum Herodem i) aus 
Orleans, sondern auch mit dem sicher altern und noch ganz 
kirchlichen Officium Trium Regum ^) aus Ronen als altkirch- 
liches Ritual gesichert. Der Zwischenraum zwischen jener 
Begegnung der (aus verschiednen Landern kommend gedach- 
tei)) Magier und ihrer Ankunft beim Stall zu Bethlehem, der 
in unserm wie dem Orleanner Stück durch die Audienz der 
Magier bei Herodes und seine Beratschlagung erfüllt wird, 
ward bei der Feier in Ronen noch von einer (stummen) Pro- 
cession der Magier durch die Kirche in Anspruch genommen, 
während in den gleichzeitig gesungnen Chorliedern ^) schon auf 
ihre Begegnung mit Herodes angespielt ward. — Betrachten 
wir zunächst jenen ältesten Kern, der mit dem Officium von 
Ronen zusammentrifft, seiner Entstehung nach/ und fassen 
wir namentlich jene Anbetung des Kindes und das dreifache 
Opfer ins Auge. In Ermangelung eines Textwortes in der 
Schrift 4) (und man hielt sich sonst bei Abfassung dieser li- 
turgisch-dramatischen Feiern immer zunächst an die Yulgata) 
hat man sich hier ofifenbar an das Wort Claudians (Epigr. 99 
ed. Artaud.): 

Myrrham homo, res aurum, suscipe thura Dens! 
gehalten. Die Magier werden bei der Krippe des Kindes von 
zwei Clerikern in Dalmatiken ^) empfangen , die wir zunächst 
für Maria und Joseph halten würden. Aber schon die Dal- 
matica (der weisse Talar) wie das ihnen vorgeschnebene ,sua- 



1) Bei Du Meril als, ,Autre Mystere de l'Adoration des Mages' 
p. 162 ff. — Jener älteste Titel (als etwas jüngerer erscheint Herodes 
sive Magorum adoratio) ist nur in .dem Abdruck bei Wright (Early 
Myst») gewahrt. 

2) Urkundlich bei Martene de ant. eccl. ritibus Tom. m, Liber 
IV^c. 14. — Bei Du Meril als Office de PEtöile, bei Weinhold, der 
es p. 61 auch erläutert, als Rituale von Ronen bezeichnet. 

3) Den Ressponsorien : Magi veniunt cet. und Interrogabat ma- 
gos cet. 

4) Matth. II, 11 ist die Adoration eben nur erwähnt. — An Be- 
nutzung Yon apokryph. Quellen (Protev. Jacobi c. XXI, Eist. Inf. Salv. 
c. XVI) für die alten Dreikönigsofüze denkt Du Meril p. 156. Anm. 5. 

^) So heisst es im Offiz von Ronen. 
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viter respondeant^ spricht dafür, dass man beide Darsteller 
für weibliche Personen ansehen sollte: dazu kommt, dass in 
einigen der gallikanischen Stücke sich an Stelle Marias und 
Josephs ,0bst6trice8' bei der Krippe befinden, welche Bezeich- 
nung auch an einer Stelle unsers Freisinger Denkmals i) mit 

Sicherheit aus dem Ob der Hs. heraus erkannt ist, 

und von mir an einer kurz vorhergehenden congruenten 
Stelle 2) hergestellt ward. Als Obstetrices werden wir also 
auah jene Beiden in Dalmatiken aufzufassen haben, und es 
fragt sich nur, wie kam man zu dieser sonderbaren Einfüh- 
rung? Es genügt nicht, darauf hinzuweisen, dass in apokry- 
phischen Evangelien sich bei (oder gleich nach) der Geburt 
Christi Hebammen einfinden , denn von jener Amtsverrichtung 
welche dort ihnen obliegt, ist in unsem Offizen keine Spur: 
sie befragen nur die Magier und geben ihnen selbst dann 
Auskunft. Wir irren wol nicht , sie hier einfach als Umgebung 
der h. Familie erklärend, die nur zu dem Zweck den Apokry- 
phen entlehnt worden, die Darstellung der h. Familie selbst 
zu umgehen 3). — Im Uebrigen ist die Anlage des ältesten Offizes 
von möglichster Einfachheit 4). — Auch jene Erweiterung (oder 
Ausfüllung) der ältesten Grundlage, die oben durch kleineren 
Druck unterschieden ist, dürfte schon wieder zwei Stufen der 
Fortbildung darstellen : eine ältere , prosaisch oder rythmisch 
abgefasst; eine jüngere, theilweise wol metrisch ^) neu zuge- 
fügt — oft wol nur aus der altem Vorlage metrisch umge- 



1) Vor den Worten; Ecce puer etc. 

2) Zu dem Angelas al(ia8) der Hs. hat vielleicht ein Bedekolon 
gehört, das wir nicht mehr lesen. Die Worte: Qui sunt hi etc. giebt 
auch der Orleanner Ordo den Obstetrices (cf. Du Meril p. 170 oben.) 

3) Auch in den Anfangen des Osterspiels treten die höchsten 
Personen noch zurück. 

4) Bez. der Aussagen der Magier über ihre Heimat vergl. die 
üebersicht der Dreikönigstradition bei Bud. Hoffmann: Leben Jesu 
nacb den Apocr. p. 126 ff. Dass einer der Magier sich (wie in dem 
von mir ausgeschiednen Theile der Erweiterung) Zoroaster nennt, ist 
aus dem Zuge der Tradit. entlehnt, wonach Zoroaster schon die Ge- 
burt des Messias geweissagt haben soll. 

5) Dh. in Hexametern. Die Prosa dagegen umfasst in jener Zeit 
so wol das was wir jetzt so nennen als auch die gereimte, doch nicht 
auf antikes Maass gebrachte Bede. 
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schrieben. Wir können hier, da ein grösserer Theil der me- 
trischen Erweiterung von mir aus innem Gründen ausgeschie- 
den, die Betrachtung jener beiden Entwicklungsstufen verei- 
nigen. Wenn wie oben bemerkt wird, die Begegnung der Ma.- 
gier mit Herodes im ältesten Dreikönigsoffiz schon lyrisch an- 
gedeutet ward, so war zu einer mimischen Aufnahme dieser 
Scene nur der Eine Schritt nötig, über jenes zarte Bedenken, 
das von der Darstellung einer so antichristlichen Figur wie 
Herodes nicht minder als von der besonders heiliger Gestal- 
ten abraten mochte, hinauszukommen. — Der Platz des He- 
rodes und seines Gefolges in der Kirche konnte (da Jerusa- 
lem so nahe bei Bethlehem lag) nur in nächster Nähe der 
Krippe anzusetzen sein: die Processionsdauer vom ersten 
Begegnungsort der Magier bis zur Station Jerusalem ward 
schicklich durch Boten in der Weise ausgefüllt, dass diese 
den Magiern entgegengingen und dann über die Fremdlinge an 
den König berichteten. Vor diesem hatten die Magier dann selbst 
die (im ältesten Offiz erst von den Wächterinnen der Krippe 
gestellten) Fragen nach Herkunft und Stand zu beantworten, 
die Bedeutung ihrer Geschenke anzugeben. Letzteres wieder 
mit Benutzung der schon im ältesten Offiz sich findenden 
(yermuthlich aus Claudian entlehnten) Stelle. — Ein eigen- 
thümliches Leben erhielt aber die Herodesscene durch Auf- 
nahme jener Befragung der Schriftgelehrten (scribae), von der 
wir nebst der Wirkung ihres Berichts auf den König i) bei 
Matth. II , 3 lesen. Diese Wirkung ward aber wenigstens in 
unserm deutschen Stück ^) nicht als Furcht, sondern nur als 
Zorn aufgefasst: auch schien es der königlichen Würde zu- 
träglicher, einen so kleinlichen Plan, wie die heuchlerische 
Voraussendung der Magier, von der Umgebung 3) insinuiren 



1) Es scheint das nicht ganz genau von mir angegeben, da jenes 
Erschrecken des Königs (II, 3) der Befragung der Gelehrten voraus- 
geht. Da man aber mit II, 7 für die Darstellung Nichts zu machen 
wusste, liess man die Gemütsbewegung des Königs erst an dieser Stelle 
eintreten. 

2) Vergl. die entsprechende Stelle des Orleanner Ordo bei Du 
Meril p. 168. 

^) Der Rat geht in der Hs. vom Armiger aus, doch möchte, da 
diese Figur mehr dem Eindermord eigentümlich scheint, Ursprung- 
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zu lassen. — Die Anbetung an der Krippe und die Beleh- 
rung der Magier durch den Engel war schon im ältesten Offiz 
enthalten: die Erweiterung begnügte sich wol zunächst, je- 
nen Dienern , die bis dahin die Geschenke auf Händen gehabt 
hatten (pueri in proc. regum) noch einige Schlussverse in den 
Mund zu legen, deren Sinn dahin zu gehen scheint 0, dass. 
ein jährlich wiederkehrendes Fest das Andenken des hohen 
Ereignisses festhalten sollte. — Doch begnügte man sich nicht 
damit: die nahe Verbindung der Magiergeschichte und des 
Eindermords zu Bethlehem bei Matth. II. hat leicht dazu ge- 
führt , (es ist dies die dritte Stufe der Erweiterung) ^) wenig- 
stens den Beschluss des Eindesmords mit in das Magierofflz 
aufzunehmen. Fast gleichzeitig mit dieser gegen Ende des 
Stücks eingelegten Scene mag jene Spielordnung entstanden 
sein , die jetzt in der Hs. an der Spitze des ganzen Denkmals 
steht. Noch später dürften dann jene Hirtenyerse (einmal 
gleich nach der Spielordnung, dann beim Herannahen der 
Magier zur Krippe) eingelegt sein, und das schon berührte 
Angelus consilii zum Schluss dürfte (wenn hier eben der 
Messintroitus gemeint ist) darauf hinweisen, dass das ganze 
Offiz, wie es die Hs. bietet, bereits nicht mehr am 6. Jan* % 
sondern am 25. Dec. zur Anwendung kam. Je mehr sich 
das römische Weihnachtfest im Abendland festigte und so 
allmählich selbst dem Osterfest sich gleichzusetzen wagte, 
desto näher lag es, gerade die kirchliche Feier dieses Tages 
(des 26. Dec.) auf alle Weise zu heben und zu verherrlichen. 
Ehe ich zum zweiten Freisinger Denkmal übei^ehe, sei 
hier noch das Bruchstück eines lat. Dreikönigsspiels erwähnt, 
das freilich erst in einer (Wiener) Hs. des XIV. Jahrb. auf- 
bewahrt, aber seiner Entstehung nach zum XII. bis XIIL 



lieb der Internuntius gemeint sein. Auch sei hier bemerkt, dass die 
im yoraufgeh. Yerse des Herodes (Consilium nobis cet) angeredeten, 
yproceres* vielleicht nur die schon erwählten ,milites' sind, so dass in 
die üeberschrift Rex ad milites zu setzen wäre. 

1) Die wenigen lesbaren Worte siehe bei Weinhold p. 61. 

2) Diese sowie die vierte sind von mir ganz aus dem Text gcf- 
strichen. 

^) Wie's für das Dreikönigsofßz von Reuen bezeugt ist, ,tertia 
Epiphaniae cantata' Du Merü p. 158. 
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Jabrh. geboren möchte: man findet es bei Du Meril in der 
Note p. 151 n. 152 Deraelbe hält es für eine vollständige 
Piece : wogegen doch schon die (barocken) ') Namen der drei 
Könige Anreolus , Thureolus , Myrrbeolus sprechen, welche auf 
das Mitbringen' und spätere Darreichen der bez. Geschenke 
.hindeuten. Doch weiss ich nicht, ob bei dem gelehrten Spiel- 
werk ^) überhaupt an eine Auöührung unbedingt zu denken 
ist 

Von einem vielleicht wertvolleren, 1768 durch einen 
Elosterbrand zerstörten Dreikönigsspiel berichtet nach Gerbert 
de castu et mas, sacr. T. II , p. 82 Du Meril ebendort. 

Ordo Eochelis 3) 

Das gallikanische Denkmal, was iiir die Kritik dieses 
zweiten Freisinger Stückes in ähnlicher Weise zu gebrauchen 
wie das Officium von Rouen für das erstere, ist die Orleanner 
sog. jlnterfectio pueromm' ^), freilich selbst lange nicht völ- 
lig alt und einfach. Halten wir dies nun gegen das Freisin- 
ger Stück, so zeigt sich die TJobereiiistimmung in deutlicher 
Weise (doch such hier nicht ohne Abweichungen) nur bei'm 
letzten Theile beider, jener Bachelklage, nach der nun das 
Freisinger Stück als Ganzes benannt ist Von dort rückwärts 
gebend ändet man in jedem Abschnitt die Uebereinstimmung 
schwächer: die Scene, worin von Herodes und seiner Umge- 
bang der Plan zum Eindermorde gefasst wird, ist im Ganzen 
in F. weit breiter aufführt ^), dagegen fehlt hier die in 



1] . Auch der ümsfAnd, dass der Stern (gleich zuerst) redend ein- 
getähit wird, iit etwas bizarr. 

3) Der Handlung aach ist es allerdingB sehr einfach, aud so hat 
Dn Ueril es znm sehr alten MagierofBz von Limoges geetellL Aber 
die Diction ist mit astronomischer Weisheit überladen, und das Me- 
trum geschnörkelt: man vergleicht am besten die Magierscene im 
[bald EU nennenden) Benediotbeorer Spiel. 

3) Bei Du M6ril p. 171, bei Weinh. p. 62 ff. 

4) Diese Bez., wie ne die Hs. bietet, dürfte abgekürzt sein aus: 
Ordo ad repraesentand. interfectionem pner. Bei Du MSril p. 17S S. 

5) Die Art und Weise der altem Bearbeitung M aber noch er- 
sichtlich in jener gleichfalls den Mordplan darstellenden Interpola- 
tion zn Ende des ersten Freisinger St&cks: diess stimmt wörtlich zur 
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0. erhaltene Darstellung der Eindertödtung. Die in F. vor- 
aufgehende Scene , die Josephs und Maria's Abreise nach Ae- 
gypten vorführt , ist in 0. nur eben erst angedeutet , und von 
jener Hirtenscene , die sich in F. leicht als Eingangsvorschieb- 
sei verrät, in keine Spur. Dagegen hier malerische An- 
gabe des fröhlichen Getummeis der (unschuldigen) Kinder vor 
dem Blutbad: welchem der anfangs unter den Kindern wei- 
lende Agnus Dei i) zur rechten Zeit glücklich enthoben wird. 
Da das Orleanner Denkmal allein richtige Einsicht in eine 
sehr alte kirchliche Feier des 28. Dec. gewährt, wie sie ohne 
Zweifel auch in Deutschland gegolten 2) , so sei hier wenig- 
stens ein Uebersichtsschema der Orleanner ,Interfectio' einge- 
rückt : 

Ad interfect. puer. induantur Innocentes stolis albis 
et gaudentes 3) per monasterium, orent Dominum dicentes: 

Quam gloriosüm etc. 
Tunc Agnus ex improviso veniens pertans crucem an- 
tecedat hos huc et illuc , et Uli sequentes dicant : 
Quam gloriosüm est regnum . . . 
Emitte Agnum, Domine 4) 
Interim Armiger nuntians Magos per aliam viam re- 
diisse, salutet prius Regem, postea dicat: 

Rex in aetemun vive I Delusus es Domine , 
Magi per viam redierunt aliam I 



Orleanner Reo. Man beachte dass in beiden Reo. der Mordplan wie- 
der nicht vom Herodes, sondern von der Umgebung ausgeht. Auch 
die Verse ,Rex novus ut pereat' (Du Meril p. 173) dürften eher dem 
Armiger, als dem Her. gehören. 

1) Zur symbolischen Darstellung des Erlösers scheint man ein 
wirkliches Lamm mit Ereozesfahne (crux) gebraucht zu haben. 

2) Oder beschnitt man hier gleich etwas den gallikanischen Ritus? 

3) Ich möchte den zwar kühnen Ausdruck beibehalten. Du Me- 
ril meint gradientes. 

4) Di^s = Jes. XYI, 1 nach Du MeriL — Das feiende aus Jes. 
IX, 7 entnommene Sätzchen scheint mir in seiner Anwendung aufHe- 
rodes und als vom Armiger gesprochen verderbt: es mochte ein En- 
gel in Bezug auf den Agnus mit Recht gebrauchen. Auch die kurze 
Andeutung der Flucht nach Aegypten scheide ich aus: neben dem 
Agnus Dei konnte nicht gut die heil. Farn, mit dem Ohristk. auftreten. 
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Tano Herodes quau correptus arrepto gladio paret se 
ipsum ocddere, sed prohibeatur tandem et pacifioetur 
a suis, dicens: 

Incendium meum raina exstinguam i)I 

Interea Innocentes adhuc gradientes post Agnunii de- 
cantent 2): « , . . 

Armiger sugg^rat Herodii dicens: 

Decerne, Domine, vindicare iram tuam, et stricto mur 
crone iube ocddi pueros: forte inter occisos occidetur et 
Christus. 

Herodes tradens ei gladium dicat: 

Armiger eximie pueros fac ense perire! 

Interim ocdsoribus venientibus subtrahatur 

Agnus clam, quem abeuntem salutent Innocentes, di- 
centes: 

Salve, Agnus Dei, Salve I Qui tollis peccata mundi, 

Allelujal 

Tunc Matres ocdsorum orent occidentes: 

Oremus tenerae natorum pardte vitae ^ t 

Infantes iacentes: 

Quare non defendis sanguirem nostrum, Dens noster? 

Angelus : 

Adhuc sustinete modicum tempus, donec impleatur 
numerus fratrum vestroruml 

Tunc inducatur Rachel et duae consolatrices etc. 
(Sequitur planctus Racheiis) ^) 

Tunc Consolatrices abducant Rachel et Angelus interim 
de Supemis dicat antiphonam: 

Sinite paryulos . . . ^) 



I) Diese aadi in beiden Freis. Stücken sich findende Phrase ge- 
hört eigentlich dem Catilina. (Sal. Cat. c. 32.) 

3) Es folgen 5 leoninische Hexameter, die ich hier übergehe. 

3) Das in der Hs. folgende, dem Engel in den Mahd gelegte: 
Yo8 qni in pulvere cet. hab ich an eine spätere Stelle gesetzt. 

4) Ziemlich übereinstimmend bei Du Meril p. 177, 178, bei Wein- 
hold p. 64, 65. 

5) cL Matth. XIX, 14. 
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lacentibus infantibus Angelus ab excelso appareat, et 

moneat eos, dicens: 

Expergiscimini, vos qui in pulvere estis, et clamatel 
Ad vocem Angeli surgentes pueri intrent chorum di- 

centes: Cbriste, quantum patri exercituml etc. 



Die biblische Herleitung und altchristliche Färbung die- 
ser 28. Decemberfeier ist unverkennbar : das von den Innocen- 
tes gesungene Agnus Dei war schon in die Messe aufgenom- 
men , selbst die poetisch freier ausgeführte Klage Rachels mit 
den Einsprüchen der Trösterinnen durfte sich auf das ,et no- 
luit consolari^ Matth II, 18 berufen, und ist im Einzelnen 
aus alttestamentlichen Beminiscenzen entnommen. Aber diese 
altchristlich edle Feier des 28. Dec, deren Geist aus einigen 
schönen Versen des Prüden tius i) so schön hervorbricht, hat 
sich nicht lange in Gebrauch erhalten: schon der Freisinger 
Ordo führt die Innocentes nicht mehr redend auf. Wir sind 
mehrfach berichtet 2), wie schon vielleicht seit frühen Jahr- 
hunderten der lieben Jugend am 28. Dec. allerhand Ergötz- 
lichkeiten zustanden , und es scheinen derartige oft recht kin- 
dische Festlichkeiten allmählig die altwürdige Feier ganz ver- 
drängt zu haben. — Auch von jener naiv-symbolischen Dar- 
stellung Christi als Agnus hat unser Ordo schon Abstand ge- 
nommen : mit zarter Wärme . wird uns dagegen die heil. Fa- 
milie bei ihrem Aufbruch nach Aegypten vorgeführt: Joseph, 
welchem im älteren Text nur die Adventshymne ,Aegypte noli 
flere' 3) gehörte, hat hier drei selbstständige Reimpaare erhal- 
ten, sogar Maria öffnet (hier zuerst) den Mund zu zwei ein- 
fach schönen (leoninischen Hexametern, die uns auch in ei- 
nem spätem Denkmal wieder begegnen. Mit dieser Rede- 
e'inführung der Maria war der Wendepunct zu einer wärme- 
ren, dem Volksleben näher tretenden Feier des Weihnacht- 



1) Salvete flores martyrum, grex immolatorum tenerl etc. 

2) Vergl. die bei Grimm Vorrede zu den Latein. Ged. p. XXX 
aus Pertz II, 91 mitgetheilte Stelle. — Ausserdem siehe Alt. ChristL 
Cult. U, p. 814, Weinhold W. Sp. p. 50. 

3) Vergl. Du Merü p. 178. N. 1. 

2 
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festes gegeben i): auf der andern Seite führte das Aufgeben 
der alten Scheu vor Darstellung der dem Glauben heiligsten 
Personen im Laufe der Zeit zu traurigem Abweg. Ehe wir 
aber diese Entwickelung weiter verfolgen, müssen wir aus 
den dürftigen Trümmern, die uns hier vorliegen, die eigen- 
thümliche Feier des 25. Dec, in ihrer altkirchlichen Form zu 
erkennen suchen. Es darf nicht befremden , dass wir zu die- 
ser zuletzt gelangen. 



Hirtenverehrnng^ und Prophetenvorspiel. 

Ein leidlich altes, lebendig ausgeführtes OfiScium pasto- 
rum zur liturgischen Feier des 25. Dec, wie es Du Meril 2) 
aus französischen Hs. mittheilt , können wir aus Deutschland 
nicht beibringen: ausser einer magern Notiz, die uns G^r- 
bert 3) überliefert , sind wir nur auf Interpolationen in den 
beiden Freisinger, zunächst ja dem 6. Jan. und 28. Dec. zu- 
kommenden, Denkmälern beschränkt.. Die noch ganz der Vul- 
gata (Luc. II, v. 10 £f.) folgende Weise ist im OfiScium Mago- 
rum, eine schon freiere zu Anfang des Ordo Bacheiis erhal- 
ten, den ich hersetze. 

Angelus. 
Ortum pastoris, pastores, nuntio vobis, 
Qui redemit proprias, pastor et agnus, oves! 
Pannis obductus, decus orbis, gloria regum 
In feno situs est, qui cibat omne quod est: 
In Bethlem vitae panem quaeratis eundem. 



4) Das Christkind selbst wird aber noch in ganz idealistischer 
Weise als: ,Lux mundi Dominus, levi camis nube superpositus^ be- 
zeichnet. 

1) p. 147 ff. 

2) Yet. Lit. Alemannica IK, 1, 3 zu Ende heisst es über den 26. 
Dec. Post Te Deum alicubi in usu erat officium pastorum, quod fini- 
ta missa continuabatur. — Die weitern Angaben stimmen fast zu de- 
nen bei Martene Tom. III, Lib. IV, c. 12, die auch bei Weinh. p. 47 
ausgehoben. (Frage des Chors oder Priesters : Quem vidistis pastores ? 
Dicite, annuntiate nobis in terris quis apparuit? — ,Natum vidimus 
pannis involutum^ als Antwort.) In dieser Form waren die Antipho- 
nen noch zu Gerberts Zeit (XYIII. Jahrh.) üblich. 



Cap. I, § 2. 19 

Angeli: Gloria in excelsis Deot 
Pastores: Quis audivit bis similia 
Ab aeterno mirabiliat 
mirandum puerperium 
Tantum babens ministerium ! 
Transeamus ergo Betblebem, 
explorare rei seriem ^)! 
Yenientes ad praesepe cantent: 

regem coeli, cui coelicolae famulantur 2), 
Clauditur in stabulo, concludens cuncta pugillo, 
Despectissimus in terris et summus in astrisl 

Diese Hirten verebrong an der Krippe konnte, weil sie 
kürzer und minder sacramentalen Cbaracters war 3), leicbt 
von der Gemeinde in der Weise getbeilt werden , dass sie 
sich den die Hirten darstellenden Klerikern anscbloss. Der- 
gleichen scheint denn auch schon in älterer Zeit ^) üblich ge- 
wesen, für das spätere Mittelalter ist derartige (sogar über- 
triebene) Laienbetheiligung an der 25. Decemberfeier sicher 
nachweisbar. 

Doch schon in der heiligen Nacht (vom 24—25. Dec.) 
kannte der ältere Kirchenritus eine Feierlichkeit, die sich in 
der Kürze als eine durch Lectionen aus dem Jesaias, der 
erythräischen Sibylle , und den Kirchenvätern gebildete Hindeu- 
tong auf das kommende Fest kennzeichnen lässt ^). Viel- 
leicht gehen auf diese Nachtfeiern jene prophetischen Vor- 
spiele zurück, die sich in der Folge häufig den grösseren 



1) Trans.« ergo Bethl. et videamus hoc verbum Lnc. 11, 15. 

2) Die Antiphone fand sich auch in der Erweiterung des Ofßc. 
Magorum, dort den Magiern in den Mund gelegt, was ursprünglicher 
sein dürfte. 

3) Uebrigens ging auch beim Magieroffiz nach der Gold -Weih- 
rauch-Myrrhen-Opferung die Menge der Laien zu einem natürlich ein- 
facheren Opfer. « 

4) In Bouen ward nach Martene während der Anbetung der 
Krippe (die nnter einem Bilde der h. Jungfrau stand) durch die Hir- 
ten eine Messe gelesen, doch konnten die Kleriker allein wol nicht 
so viel Zeit gebrauchen. 

5) Vergl. Weinhold p. 47 oben. 

2* 
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Weihnachtspielen vorschieben. Ein derartiges Prophetenspiel 
in Bezug auf Weihnachten , das man sonst mit dem lateinisch* 
altfranzösischen Myst. Fatuarum Yirginum zu vereinigen 
pflegte , hat Du Meril mit Reöht als besonderes Spiel hinge- 
stellt 1). 



§ 3. Der synoptische Weihnachtlndiu. ^) 

Das Stück beginnt mit der Angabe: ,Primo ponatur Äu- 
gustino sedes in fronte ecclesiae , et Augustinus habeat a dex- 
tera parte Isaiam et Danielem et alios prophetas, a sinistra 
Archisynagogum et suos ludaeosS Wir haben hier ein (wie 
eben beleuchtet, wol aus der Vigilienfeier der h. Nacht ab- 
zuleitendes) Propheten- Vorspiel , das aber verglichen mit dem 
eben erwähnten gallikanischen Denkmal dadurch bedeutend 
an dramatischem Leben gewonnen hat, dass dem christlich- 
prophetischen hier ein jüdisch^antichristliches Element gegen- 
übertritt, und sich namentlich zwischen dem h. Augustin (als 
Hauptvertreter der Kirchenlehre) und dem Führer der Jüden- 
schule ein sehr lebhafter Disput erhebt 3), an welchem christ- 
licherseits auch die Propheten — ausser den oben genannten 
noch die Sibylla, Aaron und Bileam — anfangs theilnehmen» 
später mehr als Chor dem h. Augustin zur Seite treten. Nach 
Abbruch jenes Disputs nun wird, sei es ohne engeren Bezug 
darauf oder um die Richtigkeit der Eirchenlehre ad oculos 
zu demonstriren , nicht nur die Verkündigung Maria^s und 



1) Als ,Mystere des prophetes du Christ* p. 179. • 

2) So bezeichne ich den vom kirchlichen Cnltus abgelösten, aber 
noch in der Kirche aufgeführten und ganz lateinisch verfassten ,Ludu8 
scenicus de nativitate Domini* aus einer Benedictbeurer, jetzt Mün- 
chener Hs. des XII— XIII. Jahrb., der die völlige Vereinigung der 
drei ursprünglich besondem Festfeiem darstellt. — Mitgetheilt bei 
Schmelkr Carmina Burana p. 80 ff., kritischer bei Du Meril p. 187 ff. 

3) Es handelte sich dabei hauptsächlich um die (iüdischerseits 
lebhaft bestrittene) Möglichkeit einer Geburt ,Bpiritali gratia^ d. h. 
ohne für die Mutter den Verlust der Virginitat mit sich zu führen. 
Mit diesem Gapitel waren die Mönche wol aus den Kirchenvätern be- 
kannt geworden. 
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ihre Begegnung mit Elisabeth, sondern die Geburt des Christ- 
kindes selbst in den Ludus aufgenommen i). — Im Folgen- 
den nun dürfte der Stern der Magier auch zu einem Leit- 
stern für die Kritik werden. Wenn es nämlich (bei Du Meril 
p. 197 unten) heisst: Nato puero appareat Stella et chorus 
incipiat hanc antiphonam: Hodie Christus natus est. Qua 
finita Stella appareat, qua visa tres reges etc. — so last sich 
diese seltsame Spielordnung wol nur durch Annahme einer 
doppelten Recension erklären. Schon der Gang unsrer Unter- 
suchung giebt es an die Hand, und es fehlt auch nicht an 
formellem Zeugniss dafür 2) , dass die zweite jener Angaben 
aber das Erscheinen des Sterns die ältere ist, und man auch 
hier die Magieradoration, wenn auch nicht in ihrer überlie- 
ferten Gestalt, als Kern des ganzen Ludus ansehen muss. 
Man begreift aber leicht, dass — nachdem die Geburt Chri- 
sti Aufnahme in den Ludus gefunden — man es passend fin- 
den konnte, den Stern schon hierbei 3) erscheinen zu lassen : 
der Spielredactor hat nur versäumt, die zweite (ältere) An- 
gabe nun zu streichen. — Das Auftreten der Magier hier ist 
von dem, wie wir es früher gefunden, doch verschieden. 
Während in den älteren Denkmälern die Huldigung der Ma- 
gier vor dem Kinde nebst der symboliscken Opferung offen- 
bar die Hauptsache war, sind diese Motive hier durch das 
Interesse, das man an den wunderlichen Gästen aus dem 
Orient selbst gefunden, zurückgedrängt und nur noch in der 
Spielordnung vertreten. Dafür sind nun statt jener frühern 
kurzen Besprechung des Sterns und seiner Bedeutung jedem 



1) Ob es auch in Deutschland eine altkirchliche Feier von Maria 
Verkündigung am 4. Adventssonntag gegeben (Vergl. Weinh. p. 46) 
steht dahin. — Vielleicht hat man die Scene hier einfach aus der 
Vulgata (Luc. II, 26 ff.) übernommen, nur das (Mariae) operanti mu- 
liebriter bezieht sich wol auf den in apokryph. Quellen (vergl. Bud. 
Hoffmann Leben Jesu p. 66) erwähnten Tempelvorhang. 

2) Schon Weinhold hat angemerkt, dass sich einige Verse der 
Freisinger Stücke in unserm Ludus wiederfinden — man darf sich 
diesen wol auf Grundlage jener entstanden denken. 

3) So ist auch schon im prophet. Vorspiel fur^ die Bolle der Si- 
bylla (Du Meril p. 169) der Stern vorgeschrieben, den man darauf wie- 
der entiemen mochte. 
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der drei Magier vier (vierzeilige) Strophen beigelegt, in denen 
das astronomische Phänomen mit Behagen und Gründlichkeit 
erörtert wird J). — Indem die Magier weiterziehen, kommen 
ihnen ,nuntii Herodis^ entgegen und geleiten sie vor den 
Thron des Königs: die Scene welche sich anschliesst ist nach 
Analogie älterer Stücke ^), doch ohne wörtliche üebereinstim- 
mung gegeben. — Sehr abweichend aber von früherer wie 
späterer Behandlungsweise ist die (dann eingelegte) Verkün- 
digung der Geburt an die Hirten ausgeführt: gegenüber dem 
Engel, welcher das göttliche Wunder verkündigt und die Hir- 
ten antreibt zur Krippe zu gehen , tritt ein Diabolus auf, der 
sie vom Wege abzubringen sucht. Dieser Wettstreit zwischen 
dem guten und dem bösen Engel ist wol in demselben Sinn, 
wie oben der Streit zwischen dem h. Augustin und dem Ar- 
chisynagogen eingeflochten: doch liegt auf der Hand, dass 
die einfach würdige Darstellung bei Lucas II, 8 ff. gegen 
diese mönchische Behandlung im Vortheil bleibt. — Die Hir- 
ten gehen endlich zur Krippe, und nach ihnen kommen die 
Magier um anzubeten 3). Da diese nicht zu Herodes zurück- 
kehren, wird in einer Scene, die kritisch einige Bedenken^) 
erregt, von ihm der Kindermord zu Bethlehem beschlossen: 



1) Man vergleiche hiermit jenes Magierspiel einer Wiener Hs., 
das ich nach dem Freisinger Offiz erwähnte. 

3) Der Rat, die Magier als Kundschafter zu gebrauchen, geht 
hier vom Archisynagogus aus , was nicht ungeschickt an dessen Bolle 
im Vorspiel anknüpft. 

3) Es ist hier das alt-einfache Offic. pastorum in der Art in den 
Ludus verwebt, dass die Frage: Pastores dicite qnidnam vidistis? 
welche dem Priester gehörte, hier den Magiern zusteht, und auch 
ihnen mit dem ,Infantem vidimus cet' (nach Luc. ü, 17) geantwortet 
wird. — Wol* irrig ist bei Du Meril p. 204 jenem Fragesatz eine Auf- 
forderung an die Hirten : et annunciate Christi nativitatem angeschlos- 
sen. Ich lese das: et annunt. Xi. nai ff. der Hs. (bei Sohm. p. 90) 
et annunciantes Christi nat. respondeant pastores. 

1) Die Verse: gens Judaea properet, ut Herodem (heredem bei 
Schmeller!) audiat cet. werden von Du Meril wol mit Recht dem Nun* 
tius gegeben, obgleich die dann nöthige Aenderung von me in hunc 
oder eum hart ist. Aber auch das demArchisynagog gehörende Citat 
aus Micha ist an dieser Stelle seltsam , und wol aus Versehen hierher 
gerathen. 
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eine Klage der Mütter nach geschehenem Frevel , die so ziem- 
lich die Motive der altem Rachelklage wieder aufnimmt, er- 
innert wenn auch schon in verblasster Weise an die alte 
Feier des 28. Dec, die sich auch nach einer andern Seite 
hin I) in unserm Ludus nachweisen lässt. — Um den folgen- 
den, die Flucht der h. Familie nach Aegypten darstellenden 
Theil einigermassen zu ordnen 2), schlage ich vor, die nach 
jener Klage der Mütter folgende Spielordnung hier zu strei- 
chen 3) bis auf die Worte: Appareat in nocte angelus Jo- 
seph 4) dicens etc. Auf solche Aufforderung des Engels ist 
dann die Flucht nach Aegypten am Platze, wobei jene bei- 
den Hexameter Maria's, die wir schon im Ordo Bacheiis tra- 
fen, erhalten: dagegen sind die dort überlieferten Worte Jo- 
sephs sei es als minder gewichtig, sei es darum nicht auf- 
genommen, weil der in ihnen angedeutete Sturz der Götzen- 
bilder Aegyptens hier zur scenischen Darstellung kommen 
sollte. Die Flucht nach Aegypten wird in unserm Ludus 
überhaupt sehr weitläuftig, aber doch in einer Weise ausge- 
führt, die mehr Studium der Alten als Berücksichtigung der 
apokryphischen Tradition , die gerade hierfür so reich vorlag, 
bekundet. Allerdings ist aus dieser das Einstürzen der Göt- 
zenbilder beim Nahen der h. Familie, und wol auch die 
Charakteristik des Bex Egypti entlehnt: denn dieser wie der 
apokryphische Aphrodisius ^) zeigt eine den Ankömmlingen 
freundliche Gesinnung : aber das ist auch Alles , was man an- 
führen könnte ^). Das Einstürzen der Götzen wird in sofern 



1) Ich meine den Episcopus pueronun der in dem prophetischen 
Vorspiel so zu sagen als Herold des h. Angustinns auftritt. Die kurze 
Bolle dort (Du Meril p. 191) weiss übrigens Nichts von den Ausschrei- 
tungen, welche sich die Knabenbischöfe vielfach wol zu Schulden 
kommen Hessen. 

2) Weinhold versucht (W. Sp. p. 69) durch einfache ümstellungi 
Du Meril (p. 206) durch Ausflickung der Spielordnung zu helfen. 

3) Die richtige Stellung derselben wird schon durch das einlei- 
teitende ,postea' verdächtigt. 

4) Hier Dat. — Der Name Joseph ist in diesen alten Denkmälern 
indeclin. 

5) Vergl. Bud. Hoffinann p. 160. 

6) Dafür ist diese Gegend des Stacks reich an lyrischen Partien 
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zu einer halbkomischen Scene, als die Priester sich mit er- 
neuter Lobpreisung ihrer Idole und deren Wiederaufrichtung 
abmühen, was gegen deren Fallsucht aber wenig verschlägt. 
Interessant ist, dass es wieder ein Armiger ist, der mit dem 
uns bekannten Hexameter: 

Begia vos mandata vocant, non segniter ite! 
die Weisen Aegyptens (welche von den Priestern zu unter- 
scheiden) 1) vor den König beruft. Diese geben zuerst ähn- 
liche Mittel an die Hand, wie sie im alten Rom üblich, 
schlimme prodigia zu sühnen ^) : fügen sich aber bei erneutem 
Einsturz der Bilder der Logik der Thatsachen, und der Kö- 
nig ist bereit, dem neuen Gott Verehrung zu erweisen. — 

Nachdem einmal aus dem apokryph. Apfrodisius, je- 
nem Beherrscher des (angeblich ägyptischen) Städtchens So- 
tine ein König von Aegypten geworden., so trug man bei er- 
neuter Bedaction nicht viel Bedenken auch einen König von 
Babylon und — da der Ludus von vorn herein die schroffe 
Gegenüberstellung streitender Gegensätze suchte 3) — zur Krö« 
nung der antichristlichen Partei den Antichrist selbst einzu- 
führen. Aber der ursprüngliche Abschluss des Stückes — der 
dem der Orleanner Interfectio wird ähnlich gewesen sein — 
ist durch die neu eingelegte Disputirscene ^) so verwirrt wor- 
den, dass es schwer fällt, ihn noch klar zu legen. Die in 
den letzten Versen der jetzigen Bed. liegende Anspielung auf 
das Ende des Herodes knüpft wieder an die altern Theile des 
Ludus an , und eiqe Spielordnung, die den Tod des Tyrannen 



mit antiker Färbung, die dem dramatischen Plane des Stücks völlig 
fem stehen. 

1) Ihre Einführung beruht sicher auf Analogie mit jener Beru- 
fung der scribae (an deren Stelle in unserm Ludus der Archisynagog 
getreten) zu Herodes. 

3) £s heisst: Nostrum est consilium, deos honorare, Aras, tem- 
pla, tripodes, lucos innovare etc. — Auch die Namen der Götter : Pal- 
las, Venus, Vesta etc. klingen nicht sehr ägyptisch! 

3) Wie ich sie oben mehrfach hervorgehoben. 

4) Diese können nur im Zusammenhang mit dem Tegernseer Spiel 
vom Antichrist betrachtet werden. Du Meril, der an dies nicht ge- 
dacht zu haben scheint, gerät darum hier auf Abwege, und will Chri- 
sti statt Antichristi lesen! 
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und die Rückkehr der heil. Familie nach Palästina meldete, 
konnte hierauf den Schluss des Ganzen bilden i). 



§ 4. Anfange des synoptischen Weihnaehtspiels. 

Zwischen dem eben betrachteten Benedictbeurer Ludus 
und dem St. Galler Weihnachtspiel ^), zu dem ich nun 
übergehe, scheint eine grosse Kluft zu liegen. Zunächst ist 
die Sprache, welche dort ungetrübt lateinisch, hier bereits 
völlig die deutsche geworden; noch mehr befremden dürfte, 
dass die Spielordnung, oder was an deren Stelle getreten, das 
Stück in der vorliegenden Gestalt kaum noeh als zur Auffüh- 
rung bestimmt erscheinen lässt^). Die Erklärung dieser bei- 
den Umstände muss ich einem spätem Cap. vorbehalten , und 
mich darauf beschränken, durch Vorlegung des Planes die doch 
unverkennbare Anknüpfung dieses Weihnachtspiels an die äl- 
tere Tradition darzuthun. — Das Stück beginnt wieder mit 
einem prophetischen Vorspiel : ausser Bileam , Jesaias und Da- 
niel sind hier noch Mose, David, Salomo, Jeremias und Micha 
aufgenommen, doch in wenig belebter, rein declamatorischer 
Weise. Wir können uns nicht wundem, wenn dies Prophe- 
ten-Vorspiel mit dem XIV. Jahrh. abzusterben *) scheint. An 
dies Vorspiel schliesst sich als Scene II die Verlobung Maria's 
mit Joseph ^), die uns noch gar nicht, und die Verkündigung 
(Sc. III.), die uns in einfacher, vulgatatreuer Gestalt begeg- 
net war hier ausführlicher. Weiter ausgeführt ist auch (Sc. 
IV) die Begegnung Maria's mit E]^beth: neu aufgenommen 
sind (als Sc. V) die Worte des EnglFs an Joseph (Nach Matth. 



1) Bei der Aehnlichkeit von Matth. ü, 13 mit ü, 19 sind beide 
Stellen in jener Spielordnung, die in der Hb. gleich nach dem Kin- 
dermorde folgt, verwirrt worden. 

2) Bei Mone Schauspiele des MA. I, p. 182 ff. als ,Eindlieit Jesu' 
mitgetheüt, und dem XIV. Jahrh. zugewiesen. 

3) Es heist: Balaam. sprach, Her David sprach so, und so steht 
häufig das erzählende Praeteritum in den Ueberschriften der Bollen. 

4) Wofern es nicht bei tieferem Eingreifen ins alte Testament m 
fast selbsständiger Geltung gelangte. 

5) Nach apokryph. Quellen. Vgl. Rud. Hoffinann p. 48 ff. 
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I, 20). — Die Geburt selbst wird schicklicher Weise übergan- 
gen, dagegen sind die Hirtenrollen (Sc. VI) zwar noch sehr 
kurz, doch schon wärmer und uatürlicher behandelt als im 
Benedictbeurer Ludus. — Daran schliesst sich nicht unpas- 
send ein Besuch der Töchter Zion (Sc. YII), um Maria und 
dem Kinde zu huldigen ^). — Die Ankunft der heil, drei Kö- 
nige in Jerusalem sowie ihre Anbetung des Kindes in Beth- 
lehem giebt Sc. YIII, auf deren überarbeitete, von der altem 
Trad. vielfach abweichende Gestalt ich noch kommen werde. 
Hier nur so viel, dass der bei Mone (p. 169) als YIII. be- 
zeichnete Abschnitt, indem der König (d. h. einer der heil, 
drei Könige) die Hirten nach dem Kinde fragt und diese 
auf einen Stall weisen^ sich dadurch als eingeschoben verrät, 
dass die p. 170 folgenden Worte des zweiten Königs auf die- 
sen Bescheid der Hirten gar keinen Bezug nehmen, vielmehr 
sich an die Äbschiedsworte des ersten Königs von Herodes 
(v. 750 bei Mone) anschliessen. — Sc. IX = Bericht des 
Boten über die Flucht der Magier an Herodes und Sc. XI 2) 
= Bericht über die Darstellung Christi im Tempel sind 3) 
ebenfalls in der uns vorliegenden Gestalt Beispiele einer fort- 
schreitenden Variation der üebeflieferung , die an Ausartung 
streift — Auf die Ermahnung des Engels zieht die heil. Fa- 
milie nach Aegypten, und dort wird dann (in einer frühem 
Bec.) der Sturz der Götzen vind die Bekehrung des Landes- 
forsten vorgeführt sein: von diesen Begebenheiten ist uns in 



1) Apokryph. Grundlage liegt hier wol nicht vor. — Man erin- 
nere sich der mystischen Bed. der ,Tochter von Sione' in dem Fundgr. 
I, p. 307 ff. mitgetheilten GdKcht. 

3) Als Sc. X rechne ich die Darstellung im Tempel selbst, die 
sich ziemlich einfach an Luc. II, 22 fif. anschliesst. 

3) Die Bolle des Boten, die schon in den ältesten Stücken nicht 
ohne Gewicht war, hat hier eine leicht komische, satirisch gegen He* 
rodes gewandte Färbung erhalten, wie schon Mone p. 135 ff richtig 
bemerkt hat, den Wittenhaus (De artis scenicae apud Germ, initiis p. 
16) irrig bekämpft. Doch bedürfen die bez. Stellen des Textes noch 
der Kritik. — Man beachte ferner, dass auch hier wie in der altem 
Trad. der Plan, die Magier zu täuschen , und dann die Kinder zu mor- 
den, von der Umgebung des Herodes ausgeht; ein Neffe des Königs, 
der als Herzog oder Fürst bezeichnet wird, muss hier der Sündenbock 
sein. 
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Sc. Xn nur spärliche Andeutung erhalten. Die Spielordnung 
sagt nur: Do körnend sy (sc. Maria u. Joseph) gen Egypten. 
Die Bezeichnung der Person, welche das Folgende zu spre- 
chen hat, ist verloren, und die Bede selbst bezieht sich of- 
fenbar auf Vorausgegangenes, das in unserm Text nicht mehr 
gelesen wird. — Sc. XIII zeigt uns recht deutlich den Gang 
der Entwickelung im geistlichen Schauspiel. War Ursprung* 
lieh (entsprechend der Bestimmung des Ji8. Dec. als Gedenk- 
tag der als Protomärtyrer aufgefassten Bethlehemitischen 
Kinder) die Rolle der Innocentes der Kern, an welchen sich 
die Klage Rachels eben nur anschloss, zeigte uns dann der 
Freisinger Ordo Racheiis schon durch diesen Titel einen an- 
dern Standpunct, wo nun die Rachelklage vorwog: so war 
dagegen im Ben.-Beurer Ludus auch das Interesse an Rachel 
schon so weit geschwunden , dass ihr Name beseitigt, und aus 
den Motiven früherer Rachelklagen eine schon mattere Klage 
der Mütter gebildet war. In unserm St. Galler Spiel tritt 
uns nun Rachel zwar wieder entgegen, aber es ist eine jener 
künstlichen Wiederbelebungen , worin das geistliche Spiel sich 
öfter versucht hat. Diese Rachel sagt hier über sich selbst 
(V. 1014, 15): 

Diu vil haiige cristenhait 

Bin ich bezaichenliche. 
Aber da tie schon über Abels Tod geklagt haben will, ist 
selbst diese Bezeichnung noch nicht allgemein genug: Rachel 
ist hier die Menschheit, welche sich über den Unmenschen 
Herodes beklagt ^). 

Sehen wir demnach in unserm Stück die 28. December- 
feier innerlich so weit erstorben, dass ihre Elemente nur 
künstlich aufgewärmt sind, so finden wir auch bereits die alte 
6. Januarfeier hier auf einem wol zu beachtenden Wandlungs- 
puncte. Derselbe wird äusserlich darin sichtbar, dass die 
Magier hier zuerst als die h. drei Könige mit ihren noch 
heute jedem Kinde bekannten Namen: Caspar, Melchior und 
Balthasar auftreten. Es ist schwerlich zu viel behauptet, 
wenn ich erst aus dem völligen Durchdringen dieser freilich 



1) Nach der Rachelklage folgt nur noch die Anfifordenrng des 
Engels an Joseph zur Bückkehr. 
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schon frühe für die Magier auftauchenden Namen i) jene 
weit verbreitete Popularität der h. drei Könige erkläre, die 
freilich auch durch ihren für England, Frankreich und Deutsch- 
land fast gleich bequem liegenden Haupt- Yerehrungsort we- 
sentlich unterstützt ward. Diese Popularität ^) der nicht mehr 
als orientalische Magier, sondern als die h. drei Könige von 
Göln vertraulich auftretenden Gestalten hat ihrer Geltung im 
geistlichen Spiel, wo sie ursprünglich als Träger einer hierar- 
chischen Idee uns erschienen , auch dann noch fortgeholfen, 
als beim allmählichen Ausbau eines geistlichen Volksschau- 
spiels zunächst solche Bollen beliebt wurden, die dem Volks- 
leben am nächsten standen: die Hirten, daneben die als 
menschlich-fuhlende Mutter aufgefasste Maria mit ihrem Ean- 
de 3). Die wärmere Ausbildung der Hirtenscenen zeigt sich 
gerade erst mit und nach reicherer Aufnahme von Marien- 
Gultusmotiven in's Weihnachtspiel ^) — in unserm Stück ist 
nach dieser Seite hin, ausser den manchen, Maria zunächst 
betreffenden Scenen 5) auch jene Anbetung der h. drei Könige 
zu beachten, die hier zuerst ihr als Königin der Barmherzig- 



^) Sie werden schon bei Beda (vergl. Bud. Hoffmann p. 128) er- 
wähnt, und hier Melchior als der älteste genannt. Dazu stimmt, dass 
dieser in nnserm Stück (. 596) als der vornehmste erscheint. 

3) Welche auch zu den ganz populären oder trivialen Umzügen 
von Kindern im Dreikönigskostüm in der Zeit von Weihnachten bis 
Epiphan. führte. — Wann dergleichen zuerst aufkam, weiss ich 
nicht (denn Mone's Urkunde aus dem XIV. Jahrh., die er p. 188 mit- 
theilt, ist zu allgemein gehalten). — Anlehnungen derartiger Aufzüge 
auch an altes Heidenthum sind denkbar, aber schwer nachzuweisen. 

^) Die drei Könige blieben dann freilich nur als etwas groteske 
Staffage noch bestehen, schwanden aber auch vielfach ganz, bis ge- 
lehrte Beaction des XYI. und XVU. Jahrh. sie wieder sorglichst ins 
W. Spiel einfahrte. 

4) Es wird dadurch noch klarer, dass die Anregung im geistli- 
chen Schauspiel, auch wo es ganz populär scheint, doch immer von 
der Kirche ergangen war. 

5) Dazu darf man auch die Darstellungsscene im Tempel rech- 
nen, da Simeons Weissagung an Maria dabei stattfand, und die abendL 
Kirche überhaupt jenes Ereigniss als ,Mariä Reinigung' feiert, wäh- 
rend die griechische K. (fast treffender) es als ,Fest der Begegnung' 
(nämlich des Heilands mit Simeon) auffasst 
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keit huldigen (?. 768). — Die Hirtenrollen selbst (p. 169) 
sind noch recht knapp gehalten. 

Wol ziemlich gleichen Alters, vielleicht selbst ähnlicher 
Anlage mit dem St. Galler W. Spiel war ein in mitteldeut- 
schem 1) Dialect verfasstes, ?od dem uns* freilich nur ein Theil 
des prophetischen Vorspiels vorliegt, in welchem auf Auffor- 
derung des heil. Augustinus Virgil den Inhalt seiner Ecloge 
4 und zwar im Sinn einer Messianischen Weissagung anfährt. 



§ 5. Beginn populärer Bekandlnng. 

Die populäre Behandlung des Weihnachtspiels hatte, wie 
schon im vorigen § angedeutet, ihren Durchbruch durch den 
Mariencult zu machen. Zwar liegen uns in Deutschland so 
zahlreiche Mariendramen , wie sie andere Literaturen besitzen, 
nicht vor 2), und der Gedanke, die als ,die sieben Freuden 
Maria's' aufgefassten Hauptmomente der evangel. Geschichte 
in einer Heptalogie geistlicher Spiele zu behandeln, gehört 
den deutscher Denkungsart leider früh entfremdeten Nieder- 
landen 3) an; immerhin haben auch wir Erscheinungen genug, 
die jenen des Auslandes analog zur Seite treten. Nur gele- 
gentlich erwähne ich hier, jenes kümmerliche und wol kaum 
ins MA. hinabreichende Spiel von der Verkündigung Ma- 
rias, wovon Proben bei Pichler^): wichtiger schon ist der 
ebendort (im Anhang) mit Recht ganz abgedruckte ,Ludus 
(honestus) de purificatione beatae virginisS der schon 
durch seine (in scenischer Hinsicht bedeutende) lat. Spielord- 



1) So bezeichnet Weinhold (W. Sp. p. 74) den Dialect. — Das 
Bruchstück ist mitgetheilt in Dietr. von Stade's : Specimen antiquarum 
leot. francicarum p. 34. — Dann in vd. Hagens Germania VU, 349 ff. 
Die Spielordnung ist noch lateinisch. 

2) leh erinnere hier nur an die meist aus dem Leben Marias ge- 
wählten Stücke, die Hone in seinen: ,Ancient Mysteries' mittheilt. 

3) YergL Mone Uebersicht der niederl. Volksliter, p. 356. 

4) Drama des MA. in Tirol p. 5. — Die von Fichler mitgetheil- 
ten Stücke sind einer Hs. entnommen, die von 1515 datirt ist. Die 
altem Sachen, wie das gleich ssu nennende lachtmessspiel mögen um 
die Mitte des XY. Jahrh. anzusetzen sein. 
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nuDg Achtung einflösst, wenn auch die im Ganzen nur nüch- 
tern verständige i) Behandlung eines nicht sehr dramatischen 
Stoflfs (Luc. II, 22 — 39) den heutigen Leser nicht erwärmen 
sollte. — Aber nicht bloss von den spätem Acten des Marien- 
lebens (auf die Bearbeitungen der Himmelfahrt Maria komme 
ich im dritten Cap.), sondern auch von der Geburt der heil. 
Jungfrau handelt ein eignes, grösseres in nd. Sprache ver- 
fasstes Schauspiel , das freilich durch ungewöhnliche Ausführ- 
lichkeit des alttestamentlichen Vorspiels den Herausgeber ^) 
verführt hat, es als dramatische Behandlung des Sünden- 
falls zu fassen. Indess eine selbstständige Behandlung kam 
Stoffen des alten Test, (mit verschwindenden Ausnahmen) ini 
MA. noch nicht zu , ausserdem lehrt die Vergleichung mit ei- 
nem nahestehenden niederländ. Spiel , dass wir unser Wolfen- 
büttler als einen Ludus de nativitate B. V. Mariae ansehen 
dürfen ^). Damit will ich nicht behaupten , dass er zur Auf- 
führung am 8. September bestimmt gewesen — vielmehr mag 
die gelehrte Arbeit des Amoldus Immessen nur zur behaglich 
erbaulicher Leetüre bestimmt gewesen sein. Dagegen dienten 
jene beiden bei Pichler gedruckten Spiele sicher der Feier 
des 25. März (Maria Verkündig.) und 2. Febr. (Maria Reini- 
gung)- 

Ehe ich aber zum Hauptvorwurf dieses §, nämlich zur 



1) Einzelne mehr naive Züge, so wenn (p. 101 fP.) die beiden 
Tempeldiener über das dürftige Opfer Marias glossiren, laufen unter. 
Sie werden vom Sacerdos über den geistlichen Sinn- des Opfers be- 
lehrt. — Ein engl. Lichtmessspiel (Gandlemassplay bei Marriot Mira- 
cleplays) hat durch Au&abme des Eindermords in die Handlung sich 
geholfen. 

2) Schönemann. (Sündenfall u. Marienklage Hannover 1855. Wol- 
fenbüttler Hs. aus der zweiten Hälfte des XV. Jahrh.) — Ich kann 
auf das interessante , aber etwas vereinzelt stehende Stück hier näher 
nicht eintreten, und verweise auf die Einleit. des Herausg., wo sich 
auch ein üebersichtsplan der Handlung findet. 

3) Die eerste Bliscap van Maria bei Willems Belgisch Museum 
IX, p. 87 ff. geht in ähnlicher Weise nach einem alttestamentlichen, 
auch durch allegorische Figuren bereicherten Vorspiel bis zur Ver- 
kündig. Maria, wie unser nd. Stück bis zu ihrer Einführung in den 
Tempel, was nach apokryph. Quellen in ihrem dritten Lebensjahre ge- 
schah. 
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Beschreibung des erst ganz neuerdings publidrten nieder- 
hessischen Weihnachtspiels i) übergehe, das ähnlich 
dem St. Galler W. Spiel für unsere Darstellung des Entwick- 
lungsganges ebenso wichtig, als poetisch dürftig und dazu 
schlecht redigirt ist: muss ich mir erlauben, noch die Ver- 
änderungen , die in der kirchlichen Feier des Weihnachtfestes 
selbst gegen Ende des MA. eingetreten, hervorzuheben — um 
so mehr als die (lat.) Spielordnung und die ganze Anlage un- 
sers niederhess. W. Spiels hier wiederum eine kirchliche 
Aufführung wahrscheinUch macht 

Die drei alten Officien des 6. Jan., 28. und 25. Dec. waren 
im Laufe der Zeit mehr und mehr aus kirchlichem Gebrauch 
gekommen, und theils völlig vergessen, wie das Officium In- 
fantum, theils wegen ihrer Verwertung und Fortbildung im 
geistlichen Spiel aus dem eigenthümlichen Ritus der Kirche 
ausgeschieden. Das officium pastorum hat sich bei seiner 
Einfachheit und dem mehr und mehr gefestigten Ansehen ge- 
rade der 25. Decemberfeier hier und da wohl bis auf unsere Zeit 
im Gebrauch erhalten 2), doch finden wir im Allgemeinen und 
namentlich auch für Deutschland bezeugt, schon zu Ende des 
MA. einen andern kirchlichen Gebrauch zur Weihnachtzeit, 
der nun der Laienwelt in noch weit höherem (und zwar un- 
schicklichem) Maasse Betheiligung an der.kirchlichen Festfeier 
gestattete, als dies früher im Anschluss an die Gleriker-Hir- 
tenverehrung an der Krippe möglich war. Jenes sog. Kin- 
delwiegen 3), wie es in der heil. Nacht und auch wol noch 
am Morgen des 25. Dec. in den Kirchen sich einstellte , wor- 
an Mann und Weib, Alt und Jung in oft recht tumultuari- 
scher Weise sich betheiligten, kann nur als eine — historisch 
schon aus dem alles Göttliche so sehr vermenschlichenden 
Mariencult begreifbare — Entartung des altwürdigen Hirten- 
offizes erscheinen. Dergleichen Auswüchse gelang es auch 



1) Nach Vorarbeiten Yilmars hrsg. von Piderit, Parchim. 1869 als: 
ein Weihnachtspiel aus einer Hb. des XV. Jahrh. 

2) So erwähnt Da M^ril (p. 148 unten) noch ein Zeugniss dafür 
aus dem Jahr 1734. 

3) Vergl. Naogeorgpis Begnum papist. (ed. 1559) p. 181 ff. H. 
Hofftnann Gesch. d. d. KirchenL p. 417 ff. — Der Gebrauch wird auch 
aus der Spielordnung des niederhess. W. Spiels schon erhellen. 
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dem Protestantismus erst sehr allmählich und schliesslich mit 
Hilfe der Staatsgewalt zu beseitigen ^). Haben doch auch 
jene auf ähnlicher Stufe stehenden Umzüge von Kindern und 
jungen Leuten zur Advent- und Epiphaniaszeit erst der Po- 
lizei des neunzehnten Jahrhunderts ganz weichen müssen, 
und wer an solchen Zauber als Eind noch gewohnt war, dem 
mag man ein Gefühl des Bedauerns für ihr völliges Ausster- 
ben zu Gute halten. Von unserm Standpunct aus ist nur die 
Frage, ob man solche populär- kindlichen, oft trivial-kindi- 
schen Erscheinungen nur als Nachbildungen und Abschattun- 
gen der kirchlichen Weihnachtfeier ansehen will, oder dane- 
ben noch Elemente altgermanischer Julfeier annehmen darf 2). 
Auch im letzteren Fall wird man ein fast völliges ^ufgehen 
altheidnischer Gestalten in correspondirende Träger christli- 
cher Ideen zugeben müssen: mir darf es demnach genügen, 
das Fortwirken und die Hauptvariationen der kirchlichen 
Spiel-Tradition unter den Händen Volksmässiger Bedactoren 
des Weiteren nachzuweisen, und gebe ich zunächst zu dem 
formell noch ganz kirchlichen niederhess. W. Sp. ^) über. 

Indem ich den Prolog ^) hier wie sonst noch zur Seite 
lasse, weise ich nur darauf hin, dass die erste Scene (v. 19 
— 54, Maria York.) sich dadurch noch als alt überliefert 
kennzeichnet, dass hier jede Sprachpartie (durch ,dicit* ein- 
geführt) nur als freie Uebertragung und Ausführung eines 
Vulgatatextes ^) erscheint. Schon die nächste Scene (v. 55 
— 96) ist freier gehalten, nur einmal (vor v. 75) wird der 
Yulgatatext noch im Sinne des Thema's vor der folgenden 
Variation aufgeführt. Da das St. Galler W. Spiel nun von 
der Matth. I, 18 ff. mitgetheilten Begebenheit nur die Engels- 



i) H. Hofimaim: Gesch. d. d. Eirchenl. p. 429. 

3) Dafär scheint zu sprechen, dass derartige Umzüge sich ge- 
rade auf germanischem Gebiet besonders zeigen , und in Skandinavien 
geradezu der Name des alten Festes für Weihnachten eingetreten. 

3) In der Hs. bezeichnet als: Ludus de nativitate Domini. 

4) Prolog und Epilog der geistl. Spiele werden am besten im 
Cap. von der Aufiubrungsweise besprochen werden. 

&) Dieser wird dann mit ,cantai' eingeführt. — Ich halte es übri- 
gens fär möglich, dass solch lat. Grundtext nur noch traditionell ste- 
hen blieb, und bei der Auffahrung wegfiel. 
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botschaft (y. 20 ff.) aufnimmt, irrt man wol nicht, auch hier 
die entsprechende Partie (v. 75 ff.) als den Kern und das 
Voraufgehende als (leicht entbehrliche!) Erweiterung nach 
vorn hin aufzufassen. — Die dritte Scene (v. 97—142) ist 
nun eine, nur ganz leicht an Lucas II, 7 i) sich anlehnende 
Ausschmückung der Weihnachtsgeschichte, wie sie den popu- 
lären Spielen auch des XVI. Jahrh. geläufig ist: in unserm 
Stück scheint mir dieses Herumsuchen Maria's und Josephs 
nach der Herberge ziemlich roh behandelt Schon in den 
letzten vv. dieser Scene wird nun die Wiege erwähnt, welche 
zunächst in Sc. IV (v. 143 — 337), weiterhin aber im ganzen 
Ludus eine Hauptrolle spielt. Die vierte Scene beginnt mit 
der Geburt des Kindes, das in die inzwischen von Joseph 2) 
besorgte Wiege gelegt, und nach einem auch sonst uns be- 
kannten Wechselliede von Maria und Joseph ^) gewiegt wird. 
Letzterer befleissigt sich dann mit seinem Knecht Seltenfroh 
der üblich gewordenen Festfeier, nämlich des um die Wiege 
Springens ^) : ausser diesen groben Neuerungen (und es kommt 
derart noch Derberes) ist der Abfall von der einfachen Würde 
älterer Spiele auch darin deutlich, dass der das Christkind 



1) Wenn es hier heisst, dass ausser dem Stall kein Baum in der 
Herberge war, liess sich ein vergebliches Herumsuchen in mehreren 
Herbergen vorher leicht hinzudichten. — Man beachte die uns hier 
zuerst begegnende unfeine Behandlung der Bolle Josephs — ähnliche 
Spöttelei hatte sich der St. Galler doch nur gegen Herodes erlaubt. 

^) Zur Ausschmückung des Geburtsactes wird hier (ähnlich wie 
im Bened.-Beurer Ludus das Erscheinen des Sterns) ein Bedestück' 
vorweggenommen, das eigentlich erst zur Verkündigung der Geburt 
an die Hirten gehörte. Man vergleiche hier v. 140 — 50 mit Luc. II, 
14 nach der Vulgata. — Dass Joseph während der Geburt des Kindes 
unter einem Vorwande wechselnder Art abwesend ist, bleibt gemein- 
same Tradition des populären W. Spiels in und ausser Deutschland, 
und darf aus einem naiven Zartgefühl erklärt werden. 

3) Es ist das ,Joseph lieber neve mein', das in zwei Bec. bei 
Hoffmann Gesch. d. d. Eirchenl. p. 417. u. 419. mitgetheilt. Die letz- 
tere stimmt mehr zu der hier vorliegenden u. scheint auch sonst die 
ältere zu sein. 

4) Man beachte noch das Joseph in den Mund gelegte: Scha- 
wet er kinder u. s. w., das später wiederholt wird (so nach v. 33S) 
und in kirchlichem Gebrauch gewesen zu sein scheint. 

8 
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spielende Puer schon einen Vers i) zu Ehren der jungfräu- 
lichen Mutter anstimmt, und diese selbst (191 ff.) die Um- 
stehenden zu ihrem Preise auffordert. — Die Scene wird dann 
durch Wechselreden Maria's, der Engel, der Puellae und Can- 
tores 2) in die Länge gezogen bis v. 301. Auch das Zwiege- 
spräch zwischen Maria und Joseph (v. 302 — 325) wäre leicht 
zu entbehren, ähnliches liesse sich sagen von der zwar et- 
was wärmeren Anrede Josephs an das Eind , und dessen kur- 
zer vorausdeutender Wechselrede mit der Mutter (v. 334 — 
337) 3) — diese- Texte sind überhaupt nur als schwacher 
Versuch anzusehen, der hin und her wogenden Weihnachts- 
freude, wie sie vorzüglich durch die mehrfach wiederholten 
lateinischen Festhymnen 4) (denen auch deutsche Uebertra- 
gung schon zur Seite tritt) getragen wurde , auch allgemeiner 
verständliche deutsche Redestücke und den Schein einer dra- 
matischen Handlung zu unterbreiten. In diesem Sinne lässt 
sich die schülerhafte Reo. entschuldigen, und von dem kind- 



1) Eya, eya virgo deum genuit! (Aus dem Hymnus Magnum No- 
men Domini, bei Hoffmann Earchenl. p. 422.) 

2) Unter den Letzteren scheinen Knaben ohne besonders deut- 
liche Rolle zu verstehen zu sein, bei den Puellae mag man sich der 
Töchter Zion im St. Galler Spiel erinnern. 

3) Auf das zukünftige Leiden Christi wird auch y. 655 ff. ange- 
spielt. — Zu der im Sinn der Apokryphen gedichteten kleinen Unter- 
redung hier vergl. das grössere dialogische Gedicht bei Mone Seh. d. 
MA. I, p. 181 ff. 

4) Derartige sind das nach v. 180 vorgeschriebne : In dulci jubilo 
(vergl. Simrock D. Weihnachtlieder p. 79); nach v. 245 das: Puer no- 
bis nascitur (vergl. Mone L. Hymiien I, 48); die Ueb ertragung des: 
Puer natus in Bethlehem nach v. 279. (vergl. Hoffmann Eirchenl. p. 
341); nach v. 333. das: Natus est Emanuel (Str. 3 des Hymn. Dies 
est laetitiae bei Mone L. Hymnen I, 49). Mit der darauf folg. Ueber- 
tragung des En Trinitatis speculum vergl. Hoffmann EL. p. 302; nach 
V. 345: Ein kindelin so lobelich (vergL Hoffmann p. 197; das: Omnis 
mundus (jucundetur) , vergl. Hoffmann p. 327; die drei Gesangstücke 
nach V. 561, die Str. 2, 3, 4 des von Hoffmann p. 299 mitgetheilten 
Liedes zu sein scheinen; das bekannte Wiegenlied: Süsse liebe ninne 
nach V. 607, das in dieser Fassung doch wieder ein Zeugniss gegen 
Hoffmanns Yermuthung p. 420 Anm. giebt, wonach ,ninne* nur cor- 
rumpirt aus minne = ,Liebling^ sein soll. (Ich benutze die 2. Ausg. 
des Hoffmann'schen Buches.) 
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lieh fröblichen Weihnachtjubel, der noch das Beste an dem 
sonst wenig achtbaren Denkmal sein dürfte, fühlt sich der 
Leser fast angezogen. — Die Verkündigung auf dem Felde 
( — V. 431, Sc. V) wird bei einzelnen Tölpeleien der Behand- 
lung doch durch den zu Grunde liegenden Vulgatatext noch 
in etwas gehalten: dagegen finden wir die Begrüssung des 
Kindes durch die Hirten (v. 431 — 518, Sc. VI) ganz verwil- 
dert. Man war vielleicht erst im XIV. Jahrb. (wohin das 
St. Galler Spiel gehört) dazu gekommen, der als einfach- 
symbolische Handlung zwar altkirchlichen Hirtenverehrung 
einen bestimmten Wortlaut in deutscher Sprache unterzule- 
gen: solchen an und für sich schon jüngeren Texten kirchli- 
cher Färbung sehen wir hier vulgäre Plattheiten mit ausser- 
stfer Plumpheit angeschweisst i). — An diese Scene schlie- 
ssen sich noch einige Beden der Puellae und Gantores an 
(bis V. 561), die vielleicht auf ein früheres Spielende hindeu- 
ten, in unsrer Bec. aber geht die Handlung noch weiter. 
Sc. Vn. (bis V. 715) beginnt mit einer hier und da anspre- 
chenden Wechselklage Maria's und Josephs über ihre Armut, 
geht aber bald (v. 615 ff^) in eine ganz rohe Keif- und Prü- 
gelscene zwischen Joseph und den beiden Mägden Gutte und 
Hillegard über, die schliesslich mit den in Sc. III. genann- 
ten Herbergswirten einen Tanz um die Wiege machen. — 
Solchem Spuk schliesst sich denn würdig eine Teufelscene (v. 
716 S.) an, die freilich spät eingelegt und vielleicht an Stelle 
einer früher hier folgenden Darstellung des Kindermords ge- 
rückt ist: wenigstens wird hierauf v. 840 ff. noch angespielt, 
und so die Flucht (nach Aegypten) motivirt, die aber in den 
Schlussworten Josephs völlig zu einer Flucht ins Wirtshaus 
zum guten Bier karrikirt wird. Uebrigens scheint es hat eine 



1) Deutlich scheidet sich in allen drei Rollen älterer Bestand von 
jüngerem Auswuchs: letzterer beginnt in der Rolle des ersten Hirten 
(p. 23) mit V. 445, in der des zweiten v. 376, in der des dritten v. 
498. — In der bessern populären W. Spieltradition bringen die Hirten 
Geschenke statt sich nur etwas auszubitten wie diese Pastores, die als 
gutmütig derbe niederdeutsche Bauern ohne den poetischen Hauch ei- 
nes freien Hirtenlebens erscheinen. — Dass der Primus pastor drei- 
mal hintereinander (p. 22, 23) zu reden hat, ist bedenklich, doch yiel- 
leicht aus Höherer Stellung desselben zu erklären. 

3* 
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letzte Hand den Unfug der an Zoten nicht armen Teufelscene 
wieder beseitigen wollen i): die Hs. bietet eine Variante für 
den Schluss dar, die offenbar bei v. 702 in den Text zu fü- 
gen wäre , und nach wenig abweichender Anordnung des Tanz- 
stückchens sich begnügt aus der Teufelscene die v. 821 ff. 
stehende Priamel 2) aufzunehmen, und mit einer Warnung 
vor Lucifer und seinen Gesellen und mit einem Neujahrs- 
wunsch abschliesst ^). 



§ 6. Volkstfimllche Behandlung des Veihnaehtspiek. 

Es sind in den letzten Jahrzehnten mehrfach (nament- 
lich von Weinhold, Schröer und Lexer) *) im Volk fortge- 
pflanzte, von meist anonymen Verfassern redigirte Weihnacht- 
spiele ans Licht gezogen, deren theilweise bis ins XVI. Jahrh. 
hinaufgehende Vorlage schon von Weinhold durch Vergleich 



1) Dieselbe Vermuthung sehe ich nun von Schröder in seiner 
Rec. der Pideritschen Ausgabe (Germania XV, p. 376 ff.) geäussert. 
Wenn übrigens solche Teufelscenen , wie Schröder bemerkt, in älte- 
ren Weihnachtspielen sich kaum vorfinden, so ist dagegen in Stü- 
cken des XVI. Jahrh. ihr Vorkommen nicht unerhört. 

2) Vergl. dazu Keller Fastnachtspiele Theil III, die im Register 
unter: Welcher Herr etc. gegebenen Nachweise. 

3) Ob darum eine Aufiiihrung etwa am Sylvesterabend anzuneh- 
men, bleibt doch zweifelhaft bei den so zahlreichen Weihnachtshym- 
nen in früheren Scenen. 

4) Von Weinhold in seinem bekannten Buche: Weihnachtspiele 
und Lieder aus Süddeutschland u. Schlesien. Graez 1855. Von Schröer 
zuerst im Weimarer Jahrbuch III, 391 fif., dann in seinen D. Weih- 
nachtspielen aus Ungarn, Wien 1858, wozu ein Nachtrag in einem 
Presburger Programm desselben Jahres kam. — Von Lexer im An- 
hang zum Kärntischen Wörterbuch, Leipzig, 1862. — Ausserdem wäre 
noch G. Mosen : Die Weihnachtspiele im sächsischen Erzgebirge (Zwi- 
ckau 1861) und Pröhle: Volkslieder und Schauspiele (Aschersleben 
1856) zu nennen. Unberücksichtigt blieben M. Heinzeis D. Weihnacht- 
spiele aus Ungarn (vergl. Germ. XII, 104). — Ueber die lange Fort- 
dauer volksthümlicher Advents- und Dreikönigsspielereien vergl. Flö- 
geis Gesch. der kom. Liter. IV, p. 7, 9 und 10. Namentlich ist die 
Schilderung des Freiburger Brauchs (p. 7) von Interesse. 
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mit den literarischen Erscheinungen aus dieser Zeit gefolgert 
"wurde. Nach ihm hat Schröer namentlich für die von ihm 
publicirten Spiele aus Ungarn Berührungen mit Hans Sachs 
und Edelpöck dargethan, und wenn namentlich der erstere 
wol mehr als Vorbild auf die populären Spiele eingewirkt hat, 
so ist ihre allgemeine Vorausbehandlung hier doch um so« 
mehr gerathen, als sich die literarischen Weihnacht-Spiele und 
-Dramen dann in fortlaufender Reihe betrachten lassen. Auf 
zu scharfe Praecision darf man es auch wol auf einem Felde, 
wo sich der Untersuchung fast nur innere Wahrscheinlichkeits- 
gründe 1) zur Beweisführung darbieten, überhaupt nicht an- 
legen. 

Wir betrachten hier zunächst Weinholds Mittheilungen. 
Für die Dreikönigsverehrung finden wir hier nur noch dürf- 
tige Belege: die meisten Stücke zeigen bereits jenen Stand- 
punct, wo die Hirten die Hauptrolle spielen. Das einzige 
vom Herausgeber als Dreikönigsspiel bezeichnete ist jenes Spiel 
aus Beichenbach p. 121 ff. 2) Von den 3 Königen tritt 
nur noch der (interessante!) Mohrenkönig als redend auf, ein 
grosser Theil der Handlung ward zum erzählenden Liede und 
so die scenische Anordnung zerrüttet. Herodes mit seinem 
Diener Laban ^) vertritt noch am reinsten die Ueberlieferung. 
Dass die den Schluss bildende Schäferscene in ihrer jetzt ganz 
verblassten Färbung doch die Verkündigungsscene auf dem 
Felde als Grundlage voraussetzt, macht die ermunternde An- 
rede des Engels ^) mir wahrscheinlich. — Wir finden die 
Dreikönige aber auch im dritten Flattacher Hirtenreim ^). 



1) Sprache und Versbeliandlung kommen bei der Altersbestim- 
mung dieser populären Weibnachtspiele nicht recht in Betracht, wie 
in einem spätem Cap. begründet wird. 

2) Die Grund -Eecension des Stücks setze ich ins XYU. Jahrb. 
Damals wurden die ,Hirten' zu den idyllischeren ,Scbäfem^ 

3) Dieser den Eindermord übernehmende Gehilfe erinnert uns an 
die Armigerrolle. 

4) Viva, viva Schäfer, stehe auf und zäble mir deine Schafe! 
(p. 1^5.) 

5) Weinh. p. 97. — Dort heisst es, dass dies Stück älter scheine 
als die vorausgehenden — gleichwol wird es zur Probe der Weiter- 
bildung diesen nachgeschickt. — Meine Anordnung soll hier zunächst 
mehr praktischen Zweck haben: für historische Gruppirung wird zum 
Schluss des Capitels noch ein Wink gegeben. 



38 Cap. T, § 6. 

Das Denkmal beginnt mit einer Scene der Hirten, die sich 
über die ungewohnte Helle des Himmels verwundem und es 
singen gehört haben, darauf eilen sie mit Gaben ^) zur Hütte, 
wo das Kind geboren ist. — Den drei Königen, die nun ih- 
rerseits nach dem Neugeborenen fragen, geben sie von dort 
zurückkehrend ausweichende Antwort: jene ermuntern sich 
gegenseitig in 7 Strophen, die Forschung nicht aufzugeben, 
und Str. 8 deutet an, dass sie das Kind gefunden. — Aus 
diesem Vorhandenen nun ist der Schluss auf einiges Verlorne 
erlaubt : die Str. der Könige z. B. enthalten so viel Anspie- 
lungen auf vorhergegangene Unterredung mit der Priester- 
schaft , dass wir scenische Darstellung derselben in einer frü- 
hern Rec. annehmen dürfen. Wie diese Scene, schwand auch 
die (eigentliche) Verkündigung auf dem Felde: jene unklaren 
Wahrnehmungen der Hirten traten 2) dafür ein. Den Schluss 
wird die Verehrung des Kindes durch die drei Könige gebil- 
det haben : nachdem man aber für die Hirten eine ganz ähn- 
lich gebildete Anbetungsscene eingefügt, liess man das ältere 
Vorbild fallen, und begnügte sich mit lyrischer Andeutung. 
Solche lyrischen Strophen, die an Stelle älterer dramatischer 
Handlung getreten scheinen, seien hier und im Folgenden als 
Ersatzstrophen bezeichnet. 

Was die übrigen, der Anlage nach einfacheren, Hirten- 
stücke aus Graz, Mosburg, Aussee und Flattach betrifft, so 
scheinen sie in directem Anschluss an das alte Officium pas- 
torum entstanden, in so fern sie ausser den Hirten und ei- 
nem Engel *) höchstens nur die Anwesenheit Maria's und Jo- 



J) Diese hier und so oft im populären W. Spiel erscheinende Be- 
schenkuug des Christkindes durch die Hirten ist offenbare Nachbil- 
dung des altkirchlichen Dreikönigsopfers. Einen sehr deutlichen Beleg 
hierfür bringe ich nach. 

2) Es findet sich in diesem Flattach er Denkmal einmal nicht je- 
nes gegenseitige Aufrütteln aus dem Schlafe bei den Hirten, was 
schon im niederhess. W. Sp. p. 12 sich findet, und sehr häufig begeg- 
net bei ausgeführterer Behandlung der Verkünd. auf dem Felde, — Ge- 
meinsam diesem Flattacher und dem Niederhess. W. Spiel ist die Ein- 
führung populär-deutscher Namen, doch komme ich auf diesen Punot 
in einer spätem Note. 

3) Wo ein solcher Engel der Verkündigung auftritt, wie in dem 
p. 84 mitgetheilten Reime, nimmt Weinhold Erweiterung an, doch 
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« 
sephs bei der Krippe noch andeuten : von dem albernen Ein- 
delwiegen hier keine Spur. Manche dieser poetisch oft an- 
sprechenden Reime sollen bis vor Kurzem in kirchlichem Ge- 
brauch gewesen sein. Das Schlaupitzer Spiel dagegen >) 
nimmt deutlich Bezug auf das Kindelwiegen , das denn wol 
auch mit einem Speisen oder Füttern scheint verbunden wor- 
den zu sein 2). Dies Schlaupitzer Spiel kann ich nur als un- 
organische Verbindung zweier Stücke ansehen: der ältere 
Theil scheint von den ersten Worten Marias (p. 106) bis zum 
Spruche des zweiten Schäfers (p. 109) zu gehen; doch ist 
schon dieser Theil nicht eben alt, und namentlich in der 
Bolle Josephs in den Stil der Erweiterung übergegangen. 
Diese (Anfang und Ende der vorliegenden Rec. 3)) ist für sich 
als ein Kinderbescheerungsspiel zu betrachten, dessen Wesen 
darin besteht, dass das Christkind in Begleitung von Gabriel, 
Petrus und andern Heiligen von Haus zu Haus geht sich 
nach dem Betragen der Kinder zu erkundigen. ^ Wie man im- 
mer über derartige Aufzüge urtheilen und woher man sie er- 
klären mag 4), so viel scheint sicher , dass vernünftigerweise 



gehörte der Angelas schon zum Officium Pastorum (Vergl. Weinhold 
p. 47.) 

1) Bei Weinhold p. 104 flf. 

3) Vergl. p. 106 unten, p. 107 oben. 

3) Die Worte Josephs : Holla ,Holla erfrom* bilden 

p. 106 eine Art Brücke zum Uebergang vom jungem zum altern Texte. 
Ursprünglich war Joseph natürlich bei Maria anwesend, und ihn mit 
in das Gefolge des umziehenden Christkindes aufzunehmen, hat wol 
nur den Sinn, dass er so besser ein paar Spässe über die Witterung 
machen konnte. 

4) In ihrer Auffassung weiche ich am meisten von Weinhold ab. 
Ihm sind die Umzüge des Christkindes mit seinen Heiligen der äl- 
teste, mythologisch gedeutete Bestand d. W. Spiels, über den er im 
Zusammenhang p. 1—44. handelt — mir die jüngste Entartung der 
altkirchlichen Feier, hervorgebildet aus dem schon uls Unsitte be- 
zeichneten Kindelwiegen, das zu einer immer menschlicheren oder 
kindischeren Festfeier führte. Der Einderbescheerung zu Liebe musste 
der Heiland, dessen Geburt man doch feiern wollte, als erwachsener 
Chorführer himmlischer Gestalten auftreten, um Lob und Tadel, Dro- 
hungen und Geschenke für die Kinderwelt mitzubringen. Solche Ver- 
kehrtheit deutet sich mir schon an im Niederhess. W. Spiel, wo der 
Puer in der Wiege singen und sprechen muss — und was von Drei- 
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nicht in demselben Spiel zuerst das (mindestens doch halber- 
wachsen zu denkende) Christkind als Examinator auftreten 
konnte , und dann sich in die Wiege legen durfte und speisen 
lassen. Weinhold hätte hier also wol dieselbe Ausscheidung 
vornehmen dürfen, wie er sie bei dem ähnlichen Spiel aus 
Habeischwert 1), zu dem ich nun übergehe, mit Recht sich 
erlaubt hat. Im Eingang haben wir wieder, wie in Scene III 
des niederhess. W. Spiels das Suchen Josephs nach der Her- 
berge: dort waren es zwei Wirte, hier ein Wirt und sein 
Haushalter 2) , an die er sich wendet. Im weitern Verlauf 
des Stücks ist das Kindelwiegen die Hauptsache. Zunächst 
finden wir in den Eingangsreden Maria's (p. 113) das kirch- 
liche ,Joseph, liebster Joseph mein' wieder 3) — die Antwort 
Josephs ist freilich zu einer humoristiscb-karrikirten gewor- 
den. — Die dann folgenden 5 Str. entsprechen den Str. 1, 
3, 2, 7, 12 des Liedes bei Hoffmann E. L. p. 434 ff., das 
ausserdem wohl jüngere Zusätze enthält. Ebenso vergleicht 
sich der darauf folgende Wechselsang Maria's und Josephs 
mit dem gleichfalls viel ausgeführteren bei Hoffmann p. 437 ff. 
Ich glaube, dass diese Wechsellieder nur für immer mehr ins 
kleinliche Menschenleben eingehende Variationen des kirchli- 
chen ,Joseph, lieber neve mein' anzusehen sind. — Die Hir- 
tenscene (p. 118 ff.) zeigt durch das dreifache Opfer deutli- 
chen Bezug auf die (sonst gänzlich geschwundene) Dreikö- 
nigsverehrung. Den Schlüss des Spiels bildet Beue und 
Klage des Wirts über seine Hartherzigkeit *). — Ein wert- 

königsumzügen und Vasnachtsschwänken gegen das XVI. und XVII. 
Jahrh. bin im Schwange war, mochte zur völligen Ausbildung der 
Einderbescheerungsspiele mitgewirkf haben, wie denn Berührungen 
derart schon von Weinhold (p. 37, 39 in den Noten) erkannt sind. 

1) W. Spiele 110. — Vollständiger, doch minder kritisch schon 
hei Haupt VI, p. 340 ff. 

2) Wie dort der zweite Wirt, erscheint hier der Haushalter et- 
was milder. 

3) Das ,neve' der Anrede , das eben nur auf nahe Stellung und 
etwas untergeordnete des Angeredeten (vergl. Grimm's Vorrede zu 
Reineke Fuchs XXVIII.) gehen sollte, verstand man freilich nicht 
mehr, und wiederholte dafür den Namen. 

4) Wenn er darauf Maria und Joseph nacheilt, so hat dies zu- 
nächst scenische Gründe: er musste sich mit der weitergezogenen 
Spielgesellschaft wieder vereinen. 
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volles Denkmal ist ferner fdas Spiel aus Vordernberg (p. 
134 ff.) das freilich auch die drei Könige eingebüsst hat, aber 
noch deutlichere Spuren ihres früheren Vorhandenseins auf- 
weist als das eben besprochene i). Das Stück ist sonst sehr 
ausführlich, hebt mit der Verkündigung Maria's an 2), und 
behandelt die folgenden Ereignisse bis znm Eindermord in 
der Weise, dass den einzelnen Scenen meist ein Gesang vor- 
hergeht , der schon die Hauptmomente den folgender Handlung 
in Art eines Prologs hervorhebt. Solche Prologstrophen sind 
offenbar späterer Zusatz: wo sie die Handlung 'selbst (was 
hier nicht der Fall ist) verdrängt haben, nennen wir sie Er- 
satzstrophen 3). — Beim Herbergesuchen (p. 135 ff.) wird die 
Geburt als schon geschehen erwähnt: der Wirt ist fast ge- 
neigt, die arme Familie aufzunehmen, wird aber von der 
mehr aufs Geschäft bedachten Wirtin ^) so eingeschüchtert, 
dass er eben nur den Stall anzubieten wagt. (Für diese hu- 
mane Haltung hat dann auch der Wirt die Ehre, Prolog und 
Epilog des Spiels zu sprechen!) In naiv zarter Weise wird 
nun (p. 151, 152) die Ermattung und Hilflosigkeit der heili- 
gen Familie vorgeführt. — In der Hirtenscene beachte man 
p. 158 den Gesang mit halblateinischem Refrain. — Der Bote, 
welcher p. 165 auftritt, hatte ursprünglich wol dem Herodes 
Bericht über die Flucht der 3 Könige zu bringen : in der vor- 
liegenden Rec. hätte er ganz entbehrt werden können , da (p. 
167) Herodes selbst sich das Ausbleiben jener erklärt und 
der Bote hier gar nicht erwähnt wird ^). Herodes wird ver- 



1) Schon Weinhold (p. 164 Anm.) hat darauf hingewiesen. 

2) Für den dieser Scene vorgeschobnen Monolog Gottes des Va- 
ters (p. 137) vergl. Weinholds Note. 

3) Diese treten auch wol ganz selbstständig auf, und verlieren 
dann natürlich jeden dramatischen Character. Derart ist das aus Lie- 
sing bei Weinh. p. 129 mitgetheilte Lied, (womit Simrock D. Weih- 
nachtl. p. 147 zu vergl.) und die Reihe von Dreikönigsliedem bei Hoff- 
mann K. L. p. 443—451. 

4) Man erinnere sich an das zum Habelschw. Spiel über Wirt u. 
Haushalter bemerkte. 

5) Dieser Bote ist eben nur als Schatten der geschwundenen 8 
Könige anzusehen. — Jener Alte, von dem er gefoppt wird, verdankt 
wol nur dem Volkswitz seine Einfuhrung und braucht weiter nicht er- 
klärt zu werden. 
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gebens von seiner Gattin >) zur Milde gemahnt: bald berich- 
ten 3 Knechte den verübten Eindermord 2). Was darauf He- 
rodes noch antwortet (p. 170), ist offenbar an falsche Stelle 
gerathen. — Die in der Hs. noch folgenden 25 Str. (wovon 
Weinh. p. 171 nur Saufnimmt) halte ich für Prologstrophen, 
die bei ihrer grossen Ausführlichkeit die Darstellung der bez. 
Handlung (der Flucht nach Aegypten) ganz verdrängten. — 
Ebenfalls aus Vordernberg ist von Weinhold (p. 302 ff.) ein sog. 
Paradeisspiel mitgetheilt, d. h. eine Behandlung der Er- 
schaffung des Menschen und des Sündenfalls mit vielen al- 
legorischen Figuren (namentlich den Eigenschaften des Höch- 
sten , Gerechtigkeit und Barmherzigkeit) , auch wol den Per- 
sonen der Gottheit selbst. Ich habe früher darauf hingewiesen, 
wie die Behandlung des A. T. sich hauptsächlich an die Pflege 
des Weihnachtspiels anschloss, zu dem sie zuerst in Weise eines 
Vorspiels zu treten pflegte 3). Dies Paradeisspiel, dessen älteste 
Redaction frühestens ins XVH. Jahrh. zu setzen sein möchte, 
hat nun wie es scheint das ältere (vielleicht ins XVI. Jahrh. 
noch zurückreichende) geistliche Gespiel oder W. Spiel bei der 
Aufführung 4) verdrängt, besitzt aber seinerseits in jenem 
zweiten Theil, der auch als das Spiel vom guten Hirten (p. 
334 ff.) sich bezeichnen lässt, einen noch jüngeren Anwuchs, 
dessen Hauptidee sich näher mit dem Passionsspiel berührt ^). 

!) Was Weinhold p. 167 Note 4 über diese Rolle 'sagt, scheint 
auf Verwechslung des älteren Herodes, dessen Tod schon Matth. II, 
19 berichtet wird, und jenes Jüngern zu beruhen, der Joh. Bapt. hin- 
richten Hess. — Die Rolle der Gattinn des Her., die uns noch öfter 
begegnen wird, erkläre ich als correspondirend der Gattinn des Pila- 
tus, die für Christi Leben bittet, eingeführt: der Eindermord ward 
als Vorspiel der Passion gefasst. 

2) Wenn Weinh. p. 170 Not. 1, den Knecht dieses Spiels mit je- 
nem Boten des St. Galler W. Spiels vergleicht, so versteh ich das 
nicht: hier wird dem Herodes Liebsames (die Vertilgung der Kinder), 
dort Unliebsames (die Flucht der drei Könige) berichtet. — Dagegen 
ist p. 169, Not. 2 nicht zu übersehen, und auf die anfanglich wenig- 
stens unterschiedne Zeichnung der 3 Knechte zu achten. 

3) Auch in den Mittheilungen Scbröers werden uns Paradeisspiele 
mit W. Spielen verbunden begegnen. 

4) Vergl. das von Weinh. p. 184 mit dem p. 294 über di»^ Auf- 
führung der beiden St. Gesagte. 

5) Vergl. auch Weinh. p. 299 (über das Liesinger Pass. Spiel). 
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Von Schröers sehr wertvollen Mittbeilungen betrachten 
wir zunäcbst das Kremnitzer W. Spiel ^). Die zu Anfang 
stehende (vorgeschobene?) Hirtenscene finden wir so arran- 
girt, dass durch Vorführung eines weisen und eines einfalti- 
gen Hirten eine lebhaftere Handlung und eine dem Volks* 
Schauspiel so genehme komische Figur gewonnen wird. König 
Herodes ist mit einem Locker (= Lakai? oder etwa Thüf- 
schliesser?) und einem Diener* umgeben; vor ihm erscheinen 
die drei Könige (p. 408), die hier als der Rothe, der Schwarze 
und der Grüne unterschieden werden, wol nach der Farbe ih- 

• 

res Anzugs 2). — Ein ungeschickter Zusatz scheinen die Worte 
des Herodes (p. 410 unten): ,Kommt Ihr nicht wieder' u. s. 
w. ^). Der Plan zum Kindermord wird dem König eingebla- 
sen (ohne Metapher) vom kleinen Teufel , während der Grosse 
dazu weiter aufhetzt: die Zahl der ermordeten Kinder wird 
(p. 416) auf 144000 angegeben <)! — Herodes aber fühlt bald 
Reue, und jammert (p. 418): 

Ach hätt ich gefolgt nur meinem Weib! 
Wir sehen daraus, dass eine Gattinn des Herodes früher im 
Kremnitzer Spiel (wie im Vordernberger) auftrat. — Das Ende, 
wo Herodes vom Tod mit einem Pfeile erlegt und von beiden 
Teufeln an einem Seile fortgeschl.eppt wird, erinnert an die 
analoge Stelle des Benediktbeurer Ludus ^). Kleinere Gesang- 
stücke, Arien genannt, erscheinen theils als Trümmer von 
Prologliedern, theils als eingelegte Lieder. Ein Gleiches gilt 



1) Weimar. Jahrbuch III, S91 ff. — Die üeberschrift hebt hier 
wie auch sonst (z. B. beim Ordo Racheiis) nur den ältesten und wich- 
tigsten Theil hervor: sie heisst hier: Geistl. Spiel vom graus. und ty- 
rann. König Herodes. 

2) Ursprünglich hiess Melchior ,canusS Balthasar ,fu8cusS Cas- 
par ,rubicundus' nach der Haar- oder Gesichtsfarbe. 

') Verderbt ist wol das: So wollen wir uns beschweren, Gen 
Bethlehem hinkehren p. 411. (Vergl. dag. Anm. 54). Wenn p. 418 der 
grüne König sagt: 

Ach Herodes, du grüner Heuchler, 
Was bist du für ein grosser Schmeichler! 
so hatte derHerg. bessern dürfen, (grosser H., falscher Schmeichler !) 
4) Nach der griech. äthiop. Legende doch nur 14000. (Rnd. Hoff- 
mann p. 137.) 

5} Du Meril p. 206, Carm. Bnr. p. 91. 
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von den Oesangstücken der Gompanie (des Chors) und der 
drei Könige im Obern f er er W. Spiel ^), das von letzterer 
Klasse sogar noch einen lat. Hymnus (das »Psallite unigenito' 
p. 109) freilich in sehr corrupter Schreibung erhalten hat. — 
Das eigentliche Spiel beginnt (p. 61) mit der Verkündigung 
Maria, die sich fast wörtlich an die Luthersche üebersetzung ^) 
Von Luc. I hält. Darauf folgt (p. 63) erst ein Prolog des 
Engels Gabriel, was vielleicht* auf späteres Vorschieben der 
Verkündigungsscene hindeutet. Maria und Joseph • (p. 65) er- 
scheinen noch in Nazareth zuerst: naiv und ansprechend wer- 
den Ochs und Esel ') als die einzige Habe der heil. Familie 
aufgeführt — diese sollen mit nach Bethlehem wandern um 
dort (des Tributs halber) verkauft zu werden. Die Reise geht 
rasch genug, und es folgt das Herbergesuchen (p. 68). Drei 
Wirte werden angesprochen: der letzte ist so milde, den 
Stall einzuräumen (v. 179—182 sind nun äusserst naiv, aber 
wol richtig, Schröers Vorschlag in der Note mundet mir nicht). 
Mit V. 184 begegnet uns zuerst (nachher noch 199 ff., 224 ff.) 
eine jener Variationen der beiden alten Wiegenreime, die 
sich V. 234 ff. in wenig abweichender Gestalt von der uns 
aus dem niederhess. W. Sp. bekannten selbst einfinden. Die 
folgende Str. Marias (v. 243 ff.) ist offenbar aus etwas ver- 
schiednen Elementen zusammengewürfelt, deren Herkunft sich 
aber nicht gleich erkennen lässt. Ehe ich zur Hirtenscene 
übergehe, sei noch bemerkt, dass vor der Geburt, die freilich 
nur sehr zart angedeutet wird ^) , Joseph sich entfernt und 
dann mit dem Wirte wiederkehrt ^) , dessen Rolle hier z. Th. 
nur Wiederholung einer frühem ist. (v. 218, 219 = 147, 148). 
-^ Die Namen der Hirten ^) sind Oallus, Stiehl und Witok: 



1) Siehe D. Weihnachtsp. aus Ungarn p. 61 ff. 

2) Die deutschen Gemeinden Ungarns sind meist lutherisch. 

3) Diese so beliebte Ausschmückung des Stalls zu Bethlehem be- 
ruht im Grunde auf freier Deutung von Jes. I, 3. 

4) Vergl. p. 20. 

5) Der Wirt ist erforderlich , um zu den Worten Maria's und Jo- 
sephs die nöthigen Tactschritte zu machen, vergl. p, 16. 

6) Ich führte oben aus, wie sich die theilweise Erhaltung der 
heil. 3 Könige auch im populären W. Spiel durch ihre bekannten mund- 
artlich oft noch accommodirten Namen (Balthasar z.B. wird im Käm- 
tischen zu Walthauser) zu erklären scheint. Auch die Hirten , obgleich 
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führt man letztere Formen auf Stichus und Vitus ^) zurück 
und vergleicht die Namen der drei Wirte (Rufin, Servilus, 
Titus), 80 sprechen diese Latinismen (wozu sich der Hymnus 
Psallite unigenito gesellt) dafür, die Grundredaction des Tex- 
tes ins XVI. Jahrhundert zu setzen, welcher Annahme innere 
Gründe nicht widerstreiten. — Nachdem die Hirten sich in 
üblicher Weise aus dem Schlaf gerüttelt ^), und ihre Träume 
(die auf das grosse Wunderereigniss Bezug nehmen) sich mit- 
getheilt haben, erfolgt das dreifache Opfer vor dem Kinde 
(p. 87). Indem sie zurückkehren, kommt ein vierter Hirt 
(Grispus), der sich auch nach dem Kinde erkundigt 3). — Die 
Dreikönigsscenen (v. 599 ff.) sind erhalten, aber etwas aus 
dem Geleise gekommen. König Melchert (Melchior, auch im 
St. Galler W. Spiel der Vornehmste) tritt mit einem Pagen 
und einem Mathematicus (= Astrolog) namens Viligrazia auf, 
der aus eigner Kunst schon die Geburt des neuen Königs 
in Bethlehem berechnet: so muss nun die Erkundigung bei 
Herodes ganz unnöthig scheinen. — Dass die drei Könige 
sich erst kurz vor Jerusalem zusammenfinden, ist aus alter 
Trad. (vergl. das Freisinger Offiz) gut gewahrt, nur hat man 
die drei verschiednen Lande nicht festgehalten, es heisst v. 
771: ,Zwen komen ausSaba, der dritte aus Morn', und an- 
derwärts werden auch alle drei als Könige von Saba bezeich- 
net. — Die Audienz bei Herodes ist reine Formalität gewor- 
den, da erst nach Entfernung der Könige Herodes durch sei- 

durch ihre Lebensart schon dem Volkssinn sich anpassend, werden 
darch populäre oder popularisirte Namen ihm noch naher gebracht. 
Von ersterer Art begegnen bei Weinhold die Namen: Jodl (Georg), 
Riepl (Ruprecht) Jörge, Lip, (Philipp) Löx (Alexins) u. s. w. , von letz- 
terer die in unserm Sp., ursprünglich lateinisch. — Auch die Herbergs- 
wirte und die Knechte der Hirten werden oft bei Namen eingefülurt, 
die dann auch wol humoristische Färbung zeigen, wie der dßs Wirtes 
Seltenreich im Vordernberger W. Spiel. 

i) Schröer will aus Stichel Steffel machen, welcher Name frei- 
lich für Hirten vorkommt, und aus Wltok Witege, den ich nur aus 
der Heldensage kenne. Für Vitus als Hirtennamen spricht auch der 
Veitl bei Weinhold p. 160. 

2) Die Hirten bei Luc. II. scheinen allerdings nicht geschlafen zu 
haben. 

3) Die jovial-harmlose Antwort der Andern scheint mir vom Herg. 
irrig nach Analogie des Yordemb. W. Sp. behandelt. 
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nen Lakay die Schriftgelehrten i) berufen lässt. Diese heissen 
den König unbesorgt sein, aber der Teufel giebt ihm den 
Mordplan ein, ähnlich wie im Kremnitzer W. Spiel. — Bei 
dem Opfer der Könige hat wieder Melchior den Vorrang. 
Die Flucht nach Aegypten wird angedeutet v. 1110 £F. — 
Herodes spricht nun entschieden seinen Mordplan aus: Maria 
(nach der yorliegenden Bec.) mahnt ihn davon ab. Dass hier 
eine Verwirrung vorliegt, hat schon der Hrgb. gefühlt, und 
an Rachel gedacht (yergl. zu v. 1145): da diese Figur aber 
dem volkstümlichen W. Spiel nicht eignet , und die bez. 
Worte auch keine Klage, sondern Abmahnung enthalten, ist 
es gerathener die vv. II45 — 1148 der Gattinn des Herodes 2), 
die sonst nicht in unserm Spiel vorkommt, zuzuweisen. Die 
Bolle des Judas (p. 116) erklärt sich aus dem Interesse, das 
man an dem armen Schelm nun einmal im Volk hatte: leicht 
kam er, wie Caiphas und Pilatus als Gegner des Heilandes, 
hier in die Sippschaft des Herodes. ursprünglich werden die 
Worte einem der Kriegsknechte gehört haben, trotz der Be« 
denken Schröers zu v. 1169, der die wörtliche Uebereinstim- 
mung mit dem Vordernberger W. Spiel mit Recht hervorhebt. 
Die Zahl der ermordeten Kinder (p. 118) ist seit dem Krem- 
nitzer W. Spiel noch etwas gewachsen: aber während im al- 
ten Off. Infantum die Kinder als Innoceutes und Protomärty- 
rer erscheinen, treibt hier der Teufel .mit den (schwarzen) 
Kinderpuppen sein Spiel (vergl. zu 1225). Der Teufel holt 
auch bald den Herodes, der (p. 121) ihn vergebens bestechen 
will, und schliesslich den Hauptmann (vergl. zu v. 1311). 
Man kann in der letztern Figur noch immer den Armiger 
der ältesten Stücke erkennen, und sich beim Lakay und Pa- 
gen des Internuntius erinnern. 

Eine andre Rec. desselben Spiels ist das Presburger 
W. Spiel 3), Verbunden ist das Oberuferer W. Spiel zunächst 
mit einem Paradiesspiel (Adam und Eva), zum Schluss aber 
mit einem Vasnachtspiel (Schuster und Schneider), was für 



1) Ihre Namen: Caiphas, Pilatus, Jonas zeigen die ganze Naivi- 
tät des Volksschauspiels. 

2) Sparen der Bolle fanden wir im Kremnitzer W. Spiel, die 
Rolle selbst noch im Vordernberger W. Spiel. 

3) Die Varianten siehe p. 193 ff. 



Cap. I, § 6. 47 

die historische Verknüpfung letzterer Gattung mit den popu- 
lären Weihnachtspielen ins Gewicht fällt i). — Das Paradeis- 
spiel ist, wenn auch verhältnissmässig kurz, doch in der 
Handlung intact erhalten ^) : dagegen zeigt uns das p. 142 S, 
mitgetheilte Salzburger Spiel derselben Gattung deutlich ge- 
nug das Ausgehen aller sichern Tradit., und den oft verfehl- 
ten Versuch, durch Verkürzung und Ueberleitung der Hand- 
lung in das erzählende Lied (die Ersatzstrophe) Einiges von 
dem alten Erbe zu retten und jüngerem Geschmacke mund- 
recht zu machen. Das Salzburger Paradeisspiel ist durch 
Verwechslung der Bollen und manche kleinere Irrthümer zu 
einem uns freilich sehr instructiven 3) Zerrbild geworden. — 
Völliges Schwinden dramatischer Form gewahren wir dann 
in den aus verschiedenen Orten Ungarns p. 151 ff. mitge- 
theilten liedartigen Trümmern ^) älterer W. Spiele. Es lässt 
sich ja denken, dass bei abnehmendem Interesse Mühe und 
Kosten einer Aufführung gescheut wurden, einige Haupt- und 
Lieblingsmotive der Weihnachtfeier in die bequemere lyrische 
Form geflüchtet immer noch gern gesungen und gehört wur- 
den. — Der Nachtrag zu den Weihnachtspielen aus Ungarn, 
der noch einiges interessante Detail bringt, sei kurz er- 
wähnt ^). Ich gehe zu Mosens Mittheilungen. 

1) Wir lassen hier das Yasnacbtspiel zunächst ganz bei Seite. 

2) Man beachte den sehr oft wiederholten Eefrain der Companie: 

Gott loben wir schon 

Im höchsten Thron! 
Damit vergl. man Niederhess. W. Sp. v. 143, 144; 802, 803. Die Str. 
der Companie v. 112—175 dienen theils als Erläuterung (Epilog) zur 
voranstehenden, theils als Hinweis (Prolog) für die folgende Hand- 
lung. 

3) Weder passt das , was Gott Vater p. 143 zu sagen hat, für sol- 
che Bolle , noch was Adam p. 144 zu sagen hat für diesen. Gar wun- 
derlich ist dann die Frage, was er gehört habe? Auf p. 145 ist v. 
110 nur als Missverständniss zu fassen: derselbe Gedanke klarer und 
richtiger ausgedrückt findet sich v. 123^ £f. 

*) Hervorhebe ich das Käsmarker Weihnachtlied, weil hier noch 
die alten Wiegenreime erscheinen (p. 158)*, und zum Schluss (p. 160) 
sich uns das deutlichste Beispiel für die Anlehnung des Hirtenopfers 
an das ältere der heil, drei Könige bietet. Es heisst dort : 
Wir armen Hirten opfern Dir Gold, Weihrauh und Myrrhen, 
Und unsem alten Zippelpelz, dass Du nicht darfst frieren, 
s) Die kleine Abhandlung enthält die Varianten einer dritten 
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Bei den Auffuhrungen im Erzgebirge unterscheidet man 
die sogen. Engelschaar zur Adyentzeit, und die Eönigs- 
schaar i), die in der ersten Hälfte des Januar umherzieht (p. 
15, 16). Letztere, die an einigen Orten allein bekannt, wird die 
ältere sein: die Spiele der Engelschaar (worin der heil. Christ als 
Erwachsener, St. Nicolaus, Petrus, St. Martin, Ruprecht u. s. 
w. auftreten) sind meist ähnliche Schmarotzerpflanzen des 
Weihnachtspiels, wie wir sie schon bei Weinhold kennen lern- 
ten. — Das Neudorfer Spiel (p. 41) zeigt wie ein solches 
Adyentspiel, freilich in sehr kurzer Gestalt (p. 45) einem al- 
tem Bestandtheil angehängt ward , der die Geburt Christi mit 
der Hirtenverehrung darstellt. Zu diesen Aufführungen war 
wol ursprünglich die (nach der Verkündigungsscene benannte) 
Engelschaar bestimmt: der Name blieb, auch als das echtere 
Weihnachtspiel durch die Adventsspiele verdrängt war 2). — 
Bedeutender sind uns Lex ers aus Kärnten gesammelte Spiele. 
Das Hirten- und Dreikönigsspiel aus Heiligenblut ^) hebt 
mit Maria Verkündigung und Josephs Verdacht an. Aufzug 
L schildert dann das. Herbergsuchen: zur Belebung der Hand- 
lung tritt auch ein reisender Handwerksbursche auf, der wie 
die heil. Familie vergebens um Obdach bittet ^). 

Aufzug IL bringt die Verkündigung auf dem Felde und 
(nach einem jüngeren Prologliede) das dreifache Hirtenopfer. 
— Aufzug III. zeigt die heil, drei Könige und ihre Begeg- 
nung mit Herodes, der einen Bedienten und einen Schriftge- 
lehrten zur Seite hat. Aufzug IV. Verehrung des Kindes 
durch die drei Könige: das dreifache Opfer wird hier aber 



(Ragendorfer) Hec. dea Ungarschen Gbristi-Geburts-Spiels. Diese Bec. 
kennt übrigens als zweiten Theil der Trilogie nicht das Paradeisspiel, 
sondern die Geschichte vom reichen Mann und Lazarus, deren Drama- 
tisirung im XVI. Jahrb. auch sonst bezeugt ist. (Yergl. die Arbeit Jac. 
Funckelins bei Tittmann Schausp. a. d. 16. Jahrb. I, p. 169 ff.) 

1) Es sind natürlich die heil, drei Könige gemeint. 

2) Mosen giebt zum Schluss seiner Mittheil, den Versuch einer 
Neuredaction der Weihn.-Spieltradition des Erzgebirges. 

3) Kärntisches Wörterbuch p. 274 flf. 

4) In der Bolle des Wirts (gegen Ende) ist etwas Satire gegen 
die üblichen Gaunereien dieses Standes zu finden. 
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kaum noch angedeutet!), die bez. Yerae (p. 283) könnten 
ebenso gut die Hirten sprechen. Auffällig ist der Schluss: 
die heil. Familie wird auf ihrer Flucht nach Aegypten von 
Räubern überfallen, die sich aber von ihrer Not erweichen 
lassen ^). — Das Flattacher Dreikönigsspiel (p. 285 ff.) be- 
stätigt die oben zu Weinholds drittem Flattacher sog. Hirten- 
reim (Weinhold p. 97 ff.) geäusserte Ansicht: die hier vorlie- 
gende Rec. desselben Stücks enthält noch die Audienz der 
drei Könige vor Herodes, freilich auch schon in contracter 
Gestalt, denn die HerodesroUe ist mit der des Scbriftgelehr- 
ten verschmolzen: der Tyrann bescheidet hier die Fremden 
nach Bethlehem. Fast lassen die letzten Worte des Herodes 
vermuten, dass hier einst das Ende des Stücks war: die 
angehängte Hirtenscene (in welcher die drei Könige dann wie- 
der auftreten) mag in ihrer kürzeren Gestalt (bei Lexer) die 
Zusammenziehung, in ihrer ausgeführteren (bei Weinhold) den 
Wegfall des ältesten Theils verschuldet haben. — Was das 
Wolfsberger W. Sp. (p. 293 ff.) betrifft, so schildert die 
daraus mitgetheUte Probe uns die Verkündigung auf dem 
Felde und das dreifache Hirtenopfer in ansprechend populär 
rer Weise. Eigentümlich ist die schliesslich noch auftretende 
wälsche Bäuerin mit dem Tragkorbe, die gleichfalls das Kind 
beschenkt : eine in Localfarben 3) ausgeführte Erweiterung. — 
Die (p. 303 ff.) mitgetheilten Lieder, zeigen auch theilweise 
dramatische Färbung 4), so Nro. I, VI, VIII, XVIII, XX u. a. 
Von den beiden bei Pröhle ^) publicirten Schauspielen ist 
das sog. Dreikönigsspiel zwar von häufiger Verdunklung und 
Verwirrung der Tradition ^) nicht freigeblieben, gleichwol in 

1) Insofern das Interesse der Znschauer schon durch das Hirten-^ 
Opfer erfüllt war. 

3) Einem der Bänber wird schliesslich jene Bitte in den Mnnd 
gelegt, die wir Luc. XXm, 42 lesen. An einen Zosammenhang mit 
dem Evang. infantiae' Ar&bice, das einen ähnlichen Zug bietet, möchte 
ich bei der grossen Entlegenheit dieser apokryph. Quelle doch nicht 
denken. 

3) Kärnten gränzt ja südwestlich an Venetien. 

4) Ob man sie auch fär Trümmer dramatischer Gompositionen 
ansprechen darf? 

5) Volks-Lieder nnd -Schauspiele p. 246 ff. 

6) Ich hebe hier nur hervor, wie p. 254 ein Diener des Herode« 

4 
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gutem Ton gebalten und oft von glücklichster Naivetät: da« 
gegen ist das sog. Schwertfechterspiel i), das sich allerdings 
auch (namentlich in der Figur des König« von Mohrenland) 
an kirchliche Vorbilder anlehnt, doch kaum noch für das 
geistliche Schauspiel zu beanspruchen. 



Anfänge gelehrter Behandlung im XVI. Jahrh. 

Die literarischen Weihnachtspiele der Beformationszeit 
stehen in Behandlung und Ton den besseren populären Denk- 
malen der Gattung, wie wir sie eben kennen lernten, so nahe, 
dass sie sich oft nur durch eine geordnetere Anlage, (häufig 
aber auch mit breiterer und seichterer Ausfahrung) vor ihnen 
auszeichnen. Die ältesten Beispiele der Art sind die Stücke 
von Ghnustin und H. Sachs. Des ersteren, 1540 in Ber- 
lin aufgeführtes 2) Spiel beginnt nach einer Widmungs- Vorrede 
an den Hamburger Magistrat, verschiednen Prologen und Ar- 
gumenten, mit Maria Verkündigung. Nach einem Monolog 
Josephs, der Marias Tugenden preist und sich selbst als ih- 
ren Verlobten glücklich weiss, folgt die Begegnung Maria^s 
mit Elisabeth. Act II. beginnt mit der Beruhigung Josephs 



auftritt, wo man den Herbergswirt erwarten sollte. (Beide Rollen 
wurden wol zuerst von Einer Person gegeben und in der Folge ganz 
confondirt.) — Von der Anbetung der Hirten, die an rechter Stelle 
(p. 259) ganz ausgefallen, findet sich p. 262 noch ein Torso (was hier 
der andere Hirt spricht). Die weisen drei Könige (nur Melchior's 
Name ist p. 261 als Melcher erhalten, der zweite K. nennt sich von 
Polenland) scheinen mit den Schriftgelehrten des Herodes confundirt 
zu sein, wozu die deutsche Bibel, die nur von Weisen aus dem Mor- 
genlande (MattL n, 1) redet, verfuhrt haben mag. Das Schäferlied 
(p. 256) das sich auch sonst findet (so bei Weinh. p. 125 ff.) ist gerade 
in seiner glattreinlichen Form gegenüber dem sonst so wirren Texte 
als jüngere Einlage unverkennbar. 

1) Yergl. die von Simrock D. Myth. p. 268 (nach A. 8) über den 
altdeutschen Schwerttanz gegebenen Notizen. 

2) Gedruckt daselbst 1541 als : Ein seer schön und nützlich spiel 
von der lieblichen Geburt u. H. Jesu Christi u. s. w. — Es ist 1862 
in Berlin neu aufgelegt bei W. Hertz, ich benutze den alten Druck 
der Göttinger Bibliothek. 
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durch den Eogel nach Matth. I. Die folgende Teufelscene i) 
ist mit kräftigster Derbheit angelegt: die beiden Dämonen 
Bruder Rausch und Rabbarlab, machen ihrem Ingrimm über 
die nahende Weltheilandsgeburt in diabolisch übelriechender 
Weise Luft. Der Schluss des Acts deutet noch die Abreise 
Maria's und Josephs nach Bethlehem an. — Act III. bringt 
zunächst die Verkündigung auf dem Felde: nachdem die Bot- 
schaft Gabriels 2) und da!b (neumirte) Gloria in excelsis, so^ 
wie Variationen dieses Themas durch die Chöre der Engel 
verklungen sind, brechen die 7 Hirten zur Krippe auf: Knecht 
Tytke will nicht allein bei den Schaafen bleiben, und eilt 
mit ihnen, die Nachbarn Heine Bonenstro und Tile werden 
herzugerufen: neun Hirten und der Knecht kommen so 
schliesslich zur Krippe des Kindes und beten es in einfach 
würdiger Weise an, doch hier ohne Andeutung eines Opfers» 
Es folgt eine Teufelscene , worin Beelzebub als Höllenfärst 3) 
die Kunde von Christi Geburt zur Aufhetzung seiner Gesellen 
benutzt, auch andeutet, König Herodes als Werkzeug seiner 
Bache gebrauchen zu wollen ^). Zum Schluss erscheinen die 
3 Könige auf der Reise, sich über den neuen Stern bespre* 
chend. Act IV. zeigt Herodes zunächst in Unterredung mit 
Annas ^) über die Geburt Christi , dann werden die 3 Könige, 
als deren Wortführer hier Gaspar erscheint durch den Kanz* 
1er vor den Thron geführt. Wie auch sonst in populären 
Spielen ^) geben sie als die Dauer ihrer Reise die Frist von 
13 Tagen an. Act V. zeigt nun die Verehrung des Kindes 



1) Diese ist ganz in demselben Genre, wie die am Schluss des 
niederhesB. W. Spiels eingelegte. 

2) Der Text derselben wird hier und häufig- seit der Reformation 
durch das Luthersche: ,Yom Himmel hoch da komm ich her' gebildet. 

3) In älteren deutschen Stücken ist immer Lucifer Höllenfürst. — 
Die neue Anordnung geschah wol in Hinblick auf Luc. XI, 15. — 
Auch Satan, Bumpolt, Rapax, Mendax werden noch als Teufel genannt. 

4) Man vergl. das Einblasen des Mordplans im Eremnitzer W. Sp. 
^) Man erinnere sich an den Caiphas und Pilatus im Oberuferer 

W. Sp. an gleicher Stelle. — Diese Verknüpfungen der Weihnachts- 
mit der Passionsgesch. sind nicht unpoetisch, so naiv sie scheinen mö- 
gen. 

6) Vergl. Weinhold p. 122, wo (Note 1) auch auf die apokryph. 
Quellen verwiesen ist. 

4* 
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durdi die heil, drei Könige, wobei aber die Geschenke nur 
in bescheidmister Weise erwähnt werden, z. B. so: 
Wie wol für Dir nicht gut noch gelt 
Viel gelden thut u. 8. w. (spricht Gaspar) 
-^ was freilich zeigt, dass die alte symbolische Deutung die- 
ser Gaben vergessen war. -^ Josieph und Maria danken den 
Königen, die Flucht nach Aegypten wird angedeutet. Hero* 
des giebt seinem Hauptmann Befehl zum Kindennord: ein 
Herold verliest dreimal das Mandat, alle Kinder von dem 
b6tr. Alter vorzuführen. Als die Mütter mit ihnen erschdinen, 
beginnt das Blutbad auf einen Wink des Herodes, wobei sich 
die Krieger Nickel Ongelt und Hans Knebelbart noch rohe 
Scherze über die Mütter erlauben i). Aber schon wird Hero- 
des selbst von Gabriels Schwert getroffen: die Teufel holen 
ihn zur Hölle. Bez. des uns von Hans Bachs erhaltnen 
Weihnachtspieles ^) bemerke ich nur, dass wie schon der Ti- 
tel : ,eDtpfengDuss und geburt Johannis und Christi^ andeutet, 
hier der ganze Inhalt von Luc. I, 5 — 80, II, 1^38; Matth. 
I, 18 — 25, II, 1 — 18 synoptisch componirt vorgeführt wird. 
Ueber die Einwirkung von Hans Sachs auf die populären 
Weihn. Spiele, verweise ich auf die ausführliche Erörterung 
bei Schröer p. 162 ff. ^). Benedict Edelpöcks Weihnacht- 
komödie 4) stellt im Act I. die Abreise von Nazareth , An- 
kunft in Bethlehem und das Herbergesuchen dar. Wirt und 
Wirtin sseigen sich schnöde, das Mitleid wird durch eine 
Magd vertreten ^). Joseph entfernt sich Feuer zu zünden : 



1) Chnusün malt luer eben die Landsknechte seiner Zeit. 

2) Erschienen 1557. — Drei Jahre früher war zu Zürich ein 
geistl. Spiel von der Empfängniss und Geburt Christi, von Jac. 
Fuuokelin erschienen, aus dem Weller (das alte Volkstheater der 
Schweiz p. 258) einiges anfahrt. — Ueber Funckelins Leben, mit Be- 
rücksichtigung auch seiner dramatischen Thätigkeit gab Bochholz Ger- 
mania XIV, 412 f. Nachricht. 

3) Ebenso werden dort p. 177 ff. die populären Paradeisspiele 
mit der H. Sächsischen: ,Tragedia von der Schepfung Fall und Aus- 
treibung Adae aus dem Paradeis' verglichen, 

4) Bei Weinhold p. 198 ff. Aus dem Jahr 1568. 

^) In dem redseligen Monolog, welcher die Bolle der Magd er- 
d0|iet, finden sich ähnliche Anspielungen auf Wirtsbeirügereien, wie 
sie in Lexers Mitth. der Wirt selbst machte. 



i 
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inzwischen ist die Geburt in dem (dunkeln) Stalle zu denken. 
Nachdem endlich eine Laterne gebracht ist, handelt es sich 
darum, dem Kinde ein Müselein zu machen: Joseph kommt 
etwas mühsam damit zu Stande i). — Die Handlung geht 
über zur Verkündigung auf dem Felde 2). — Act IIL Die 
Ankunft der h. drei Könige wird so geschildert, dass Melchior 
und Caspar zusammenreisen , Balthasar (als aus dem ferneren 
Mohrenlande kommend) sich zu ihnen gesellt 3). In Jerusa» 
lem stossen sie zunächst auf zwei Trabanten des Herodes (r* 
1061) die als ,feine leut' bezeichnet werden und auch für ge^ 
ringe Renumeration ihre Dienste anbieten % — Herodes tritt, 
von andern Trabanten ^) begleitet, auf: von der Sachlage un- 
terrichtet, beschickt er die Schriftgelehrten, deren Vertreter 
Aman und Alachim (p. 243) zunächst rauh angefahren, dann 
in halbgnädiger Weise entlassen werden (y. 1470). Es folgt 
die Audienz der drei Könige ^). — Mit v. 1638 kehrt die 
Darstellung sich wieder nach Bethlehem und schildert hier 
zunächst die dürftige Lage der heil. Familie. Dann die Drei* 
k^inigsverehrung^ etwas vornehmer 7) gehalten als bei Ghnu* 
stin: Joseph erbietet sich (v. 1760) den Fremden ein Mahl 
zu bereiten, wofür in höflicher Form gedankt wird. Bchluss 
des Acts schildert den Aufbruch der drei Könige und die 
Flucht der heil. Familie. Act IV. Herodes fasst auf diese 
Nachrichten hin den Mordplan ^) , und wirbt den Trabanten 



i) Yergl. den ähnlichen Zug im Yordemberger W. Sp. (bei Wien- 
hold p. 152.) 

2) Etwas steifer behandelt als in den populären W. Spielen. 
Auch dass der Dienstherr der Hirten nach ihrer Entfemnng zunächst 
schilt, dann sich entschliesst , selbst die Heerde zu weiden und zum 
Trost sich ein Liedlein singt, ist doch etwas künstlich. 

3) Hierin und in den beigegebenen Knechten (vergl. die pueri 
in processione regum im Freis. Ofifiz.) ist alte Trad. gewahrt. 

4) Auch hierin ist die alte Intemuntiusrolle zu erkennen. 

5) Im Stück werden 5 mit Namen eingeführt: einer davon, der 
V. 1289 und sonst genannte Hesel ist in dem Personenyerzeiohniss 
p. 196 übersehen. 

6) Als Sprecher erscheint (wie bei Chnustin) Gaspar. 

7) War £delpöck doch auch erzherzoglicher Trabant, Chnustin 
nur Schulmeister! (zu Cöln a. d. Spree.) 

8) Es ist wol zu beachten, dass hier suerst der SQhwarsie 6e- 
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Ischem (y. 1919) mit reichem Handgeld für die Ausführung. 
Dieser nun führt als Hauptmann die andern Trabanten zum 
Morde: nur Schmol, der schon im vorigen Act den morali- 
schen Standpunct vertreten i), schaudert vor dem unwürdigen 
Frevel zurück. Umsonst! — Bei der Mordscene selbst ^) 
treten vier Mütter (darunter Rachel) auf, und suchen ihre 
Kinder sogar zu vertheidigen 3). — Act Y. Der Prolog eines 
Engels deutet an, dass Herodes Wüthen umsonst gewesen:' 
dann ergeht die Mahnung an Joseph heimzukehren. Diese 
Heimreise der h. Familie nach Palästina wird hier sehr ge- 
mütlich geschildert: Joseph greift öfter Stärkungshalber zur 
Reiseflasche , was Maria für sich als unweiblich ablehnt. Der 
frühere Trabant Schmol begegnet ihnen und meldet den Tod 
des Herodes. Der Beschluss (v. 2601 ff.) hebt, bis auf den 
Sündenfall zurückgreifend, noch einmal die moralischen In- 
tentionen dieser Weihnachtkomödie hervor. — Auch in einem 
sehr umfassenden Spiel des Barthol. Krüger ^) aus dem 
Jahr 1580 wird der Weihnachtstoff behandelt: die Hirtenscene 
(Act. II, Sc. 1.) wird durch Gespräche über Wölfe und Schä- 
ferhtmde und das Probiren der Hirtenpfeifen variirt, bis die 
Engelsbotschaft (mit Raketenülumination) eintritt. Im Fol* 



danke direct aus dem König spricht, sonst rnusste überall die Umge- 
bnng oder ein böser Geist den Wink geben. 

i) Vergl. V. 1096 ff., welcher Wortwechsel zwischen Trab. Schmol 
und seinem Collegen Ischem ohne Belang Mr die Handl., doch von 
cultorhistorischem Interesse, ähnlich wie der Monolog der Magd in 
Act I. ist. 

3) Die Weise der literar. W. Spiele, welche das Blutbad selbst yor- 
zufahren, und die der populären Sp., die nur einen bez. Bericht an 
Herodes bringen lassen, vereinigt EdelpÖck — offenbar aus dem 
Grunde, bei jenem Bericht Lohn für die getreuen Schergen,^ Strafe 
für den mildherzigen Schmol (der für Edelpöcks eignes Conterfei zu 
nehmen) vom König austheilen zu lassen. 

3) Analogien dazu aus ausländischen W. Spielen hat Weinhold 
in den Noten beigebracht. 

4) Eine schöne und lustige neue Action von dem Anfang und 
Ende der Welt (bei Tittmann: Schauspiele aus dem XVL Jahrh. Th. 
II.). — Act I behandelt den Fall der Engel u. Menschen u. den Bat- 
Bchluss der Erlösung. — Auf die Behandlung des Weihn. Spielstoffes 
in einigen andern geistl. Spielen ähnlicher Richtung wird noch Cap. 
Y § 1 hingewiesen werden. 



: '. i 
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genden tritt als Vertreter der Schriftgelehrten Dominicas auf 
(als Satire gegen den Orden?): Herodes selbst ist hier wie 
in der gleich zu besprechenden Berliner Hofkomödie aus dem 
Spiel gelassen. Sc. 3 schildert den Yerdruss der Teufel über 
die Geburt des Kindes. In Sc. 4 kehren Hirten und drei 
Könige von der Verehrung des Kindes (diese selbst wird nur 
angedeutet) i) zurück — an den Kindermord (Sc. 5) schliesst 
sich gleich Johannes der Täufer. — Ich gehe über zu der 
sog. jKurzen Komödie' 2) von der Geburt des Herrn Chri- 
sti. Die (Berlinef) Hs. trägt die Jahreszahl 1689, und das 
RoUenverzeichniss ergiebt, dass die AufiTührung durch Kinder 
des churfürstlichen Hauses und junge Adliche 3) zur Neujahrs- 
feier geschah, vermutlich auf dem Schloss zu Berlin. Die 
Comödie ist in zwei Acte getheilt, deren erster die Hirten-, 
der andre die Dreikönigsscenen umfasst. Die im Ganzen ein- 
fach-ansprechende Behandlung ist namentlich im ersten Act, 
wo die Hirten meist niederdeutsch reden, von echt volks- 
tümlicher Färbung. — Im Act II. ist (wie schon angedeu- 
tet) die Rolle des Herodes eliminirt ^) : die drei Könige tref- 
fen nur mit den Schriftgelehrten und einem Boten zusammen. 
Dagegen sind die drei Könige selbst mit Liebe gezeichnet: 
nachdem der im Orient gesehene Stern wiedererschienen, be- 
sehen sie eifrigst ihre globos coelestes^), um über die Bedeu- 
tung des Gestirns sich zu vernehmen. Nachdem sie das Kind 
gefunden, richten sie (p. 44—47) einige Fragen an Joseph 
über die Bedeutung dieses Messias, und werden im Sinne 
lutherischer Dogmatik ^) zufrieden gestellt. Nachdem die Kö- 

1) Die eigentlichen Hauptmomente der Weihnachtfeier sind also 
fallen gelassen. 

2) Neu herauBgeg. von Friedländer Berlin 1839, doch schon nicht 
mehr im Handel. Die Vermutung F. Wilkens (vergl. dort p. X.) wo- 
nach G. Fondo der Verfasser, ist wenn auch vielfach adoptirt, wenig 
gesichert. 

3) Beiderlei Geschlechts. Vergl. hierüber Wackemagel Lii Gesch. 
p. 461. Anm. 197. 

4) Vielleicht mit Bücksicht auf das zarte Alter und den z. Th. 
fürstlichen Stand der Darsteller, da Herodes doch nur als Zerrbild 
der Fürstenwürde erscheinen konnte. 

5) Diese werden von Dienern vorgetragen. 

6) Ganz ähnlich wird den Hirten Unterricht gegeben in Mosens 
Mittheü. p. 30. ^ 



56 Cap. I, § 7. 

nige ihre Huldigung vollendet, dankt ihnen Maria ^). — Die 
niedere, dürftige Geburt des Heilandes wird in diesem für 
▼omebme Kreise bestimmten Stück besonders plastisch her- 
Torgehoben (so pp. 46 u. 57) : in den populären W. Sp. steht 
es damit natürlich ganz anders. Da heisst es einmal (in 
Lexers Mittheilungen) so darüber: 

Ja weil Gott liebt die Armuthei — 
So will er liegen auf dem Heul 
Etwas störend bei der Leetüre dieser Hofkomödie ist der Um* 
stand, dass immer der wirkliche Stand der Spielenden der 
Bolle vorgeschrieben ist. Auch wird das Christkind (der 
junge Markgraf Friedrich) einmal angeredet: 

Sei friedenreich 1 Dein Reich vermehr — 
Eine gute Nacht Gott Euer Gnaden bescheer! 



§ 7. >ie Aulaifer 4es Weihnacht-Spiels im XVIL Jahrh. — 

Rückblick. 

Zunächst betrachten wir kurz vier Weihnachtspiele eines 
bairischen Dichters aus dem Anf. des XVII. Jahrh. ^) — 
Der (kathol. geistliche) Verfasser hat populäre W. Spiele und 
Lieder gekannt und auch wohl benutzt: doch scheinen der- 
artige Elemente mehr nur geduldet. Ein strenger gesinnter 
Hirt findet das ,Lustige Hirten^ 3) des andern zu ,frech^ — 
Im ersten Spiel (Weinh. p. 177) begegnet nus noch das drei- 
fache Hirtenopfer : im zweiten wol auch , doch dienen die Hir- 
ten hier nur als poetische Staffage, die Hauptrolle hat die 
Anima (= Ghristenseele), die dem Heiland ihre Verehrung 
bringt. — Die Hirtenscenen in den 4 Spielen und die (als 
Hospes oder Xenophon) gewahrte Wirtsrolle verleihen der in 
der Hauptsache theologisch-gelehrten Behandlung noch volks- 



1) Ihrem Abschiedssegenswunsch liegt die in der lutherischen 
Kirche übliche, aus Num. VI, 24 f. entnommene Formel zu Grunde. 
Auch lutherische Kirchenlieder sind mehrfach in dem Stück verwandt. 

2) Bei Weinhold p. 175 ff. 

3) . . freudige Knaben u. s. w. — Dies Lied findet sich auch im 
Oberuferer W. Sp. bei Schröer p, 85. 
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tämlichen Reiz M- Weinhold vergleicht diese Stücke mit 
den christnächtlichen Eclogen Friedrichs von Spee: ich kann 
noch an einigen Dramen das Absterben des literarischen 
Weihnachtspiels erläutern. Zunächst an des Joh. Segerus 
Bona nova seu deliciae Christi nataliciae etc. '). Ich gebe ein 
Inhaltsschema. Act I, Sc. 1. Monolog Jehovahs. — Sc. 2. 
Justitia und Veritas verklagen die Menschheit. Sc. 3. Mono* 
log der dementia. Sc. 4. Streit dieser 3 Tugenden vor dem 
Thron Jehovahs: dementia siegt und fordert Gott den Sohn 
(das Verbum) auf, die Menschheit 2u erlösen. Dieser ist be- 
reit: der Spiritus Sanctus verspricht seine Hilfe. 

Act II, Sc. 1. Weitläufiger Monolog des Augustus, der 
seine bisherige Regierung fiberblickt 3) und eine Schätzung 
der Unterthanen nöthig befindet In einem Dialog Marias 
und Josephs (Sc. 2.) 4) , die von Nazareth nach Bethlehem rei- 
sen, werden dann nicht ungeschickt die Luc. I. tmd Matth. I. 
erwähnten Dinge berücksichtigt. Sie suchen Herberge: der 
Cuculus hoBpes ^) kann nur einen Stall anbieten. Nachdem 
sie eingetreten, heisst es: Hie nascitur aetema illa lux, om* 
nium nascentium et viventium Dominus. Es folgen 13 ver- 
schiedne Zeitbestimmungen der Geburt ^ z. B.: Quarte anno 
Olympiadis 153. 

Act III, Sc. 1. Die Hirten Tityrus und Meliboeus (nach 
Yirgil Ecl. I.) beklagen sich über ihren sauem Stand, mehr 
aber noch: 

Dass wir seltn in die kirchen kommn 
Und hörn da das gesetz erklem. 
Gabriel verkündigt die Geburt des Heilands ^). Sc. 2. Freu- 

1) Dagegen ist in den folgenden Denkmälern die bewusste Abkehr 
vom Volksthümlichen unverkennbar und bedauerlich. 

2) Der vollständige Titel bei Weinhold p. 175. — Ich benutze 
den alten Druck (Greifswald a. 1618) der Stralsunder Bathsbibliothek. 

3) ,Non minor est virtus quam quaerere parta tuen' heisst es da- 
zu am Bande. 

^) Im Druck irrig als Sc. 3 bezeichnet. 

5) ,0 hospes utinam scires, quem hospitio exciperes' heisst es 
hier am Bande. 

^) Hier ist eingelegt die Meditatio prima (12 lat. Distichen). 
Solcher Meditationen folgen noch etliche im weiteren Verlauf des 
Stücks. 
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diger Entschluss der Hirten zur Krippe zu eilen. Sc. 3. Bei 
der Anbetung, der Hirten, die hier folgt, ist ein Lied Mar- 
tin Luthers i) zu Grunde gelegt. Von einem Opfer der Hir- 
ten ist nicht die Rede, doch herzen und küssen sie das Kind 2) 
mit Marias Erlaubniss. Sc. 4. Lobgesang Maria's. Sc. 5. 
Verdruss der Teufel Lucifer und Beelzebub aber Christi Ge- 
burt. Lucifer schmäht auch die Jungfrau Maria 3) und trö- 
stet sich mit Bacheplänen. 

Act IV, Sc. 1. Die vier Magier 4) treten auf in Unter- 
haltung über den neuen Stern. Nachdem viel astrologische 
Gelehrsamkeit ausgekramt, ruft Zoroaster aus: 

Da stet der herrliche praedicant 
Auf der kantzl hoch übr alle landt 
Mit seinem hellen Glantz und Schein I 
(Vielleicht mag er ein Engel sein.) ^) 
Act. V, Sc. 1. Monolog des Herodes. Sc. 2. Verwunde- 
rung der Magier über die Pracht Jerusalems , zumal des Tem- 
pels« Sc. 3. Audienz der Magier bei Herodes, der ohne Ge- 
folge erscheint und selbst den nöthigen Bescheid an die Frem- 
den austheilt ^). Diese danken gehorsamst , Herodes erwie- 
dert; 

Der gratiarum action 
Ewr würd und reputation. 
Achtn wir nicht nöthig gewesn war, u. s. w. 
bietet Proviant und Trabanten an. 

Sc. 4. Auf der Weiterreise kommen die Magier überein, 



I) Str. 7 und 8 des bekannten ,Yom Himmel hocV. 

3) Nihil Domini amplexu suavius esse potest (am Rande). 

3) Als Nota wird hier ein langer lateinischer, dann deutsch wie- 
derholter Sermon Gabriels zur Yertheidigung Maria's eingelegt. 

4) Sowohl in der Vierzahl als der Bezeichnung Magier ist wol 
eine Polemik gegen die vulgären und nebenbei katholischen heil, drei 
Könige unverkennbar. Statt Melchior etc. sind hier Zoroaster, Sym- 
bulus, Pasites, Hermes die Namen. Der erstere findet sich auch 
schon in einer (jungem) Stelle des Freisinger Offizes, cf. Du Meril 
p. 160. 

5) Qua in sententia Hieronymus fuisse dicitur (A. R.). 

6) Hier hat man sich also die Rolle der Schrifbgelehrten ge- 
schenkt, doch erwähnt Herodes in seinem Monolog (Act Y, Sc. 1) er- 
folgter Besprechung mit denselben. 
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des Herodes Höflichkeit fiir Heuchelei zu halteu. Sc. 5 i). 
Die Anbetung des Kindes durch die Magier ist nicht unpoe- 
tisch, doch etwas süsslich ausgeführt. Mit Anwendung von 
Luc. II, 29. empfiehlt sich Zoroaster und ähnlich die andern 
Magier. — Der Epilog berücksichtigt zunächst den Bethle- 
hemitischen Eindermord und geht dann zu allgememein-er- 
baulichen Betrachtungen über. Noch folgt ein griech. lat. 
Epilog in Zoilum, darunter der Wunsch: Ita diu constet 
Pomerania patria nostral — Endlich ein höflicher Abschied 
vom Leser. — Eine gewisse Sauberkeit des Plans und eine 
jugendliche Wärme 2) der Behandlung dürfte für die freilich 
übergelehrte Manier' wenigstens theilweise entschädigen. 

Von bekannteren Dichtern des XVII. Jahrb. haben Andr. 
Gryphius, Job. Rist und Job. Klay den Weihnachtstoff noch 
dramatisch behandelt, doch scheinen nur des letzteren Arbei- 
ten erhalten zusein. Die ältere ist Herodes der Einder- 
mörder 3) (nach Art eines Trauerspiels vorgest. durch Job. 
Elay. 1645). Zunächst preisen die drei Weisen die wunder- 
bare Geburt ^). Später wird Herodes durch Abgesandte von 
der Flucht jener Weisen unterrichtet, er braust auf, sie su- 
chen ihn zu beruhigen: 
Man sieht im Minsten Nicht, das an dem Enaben prachte, 
Eein Bett, kein Hof, kein Geld, das ihm ein Ansehn machte! 



1) Vor der Ankunft der Magier in Bethlehem ist eine ausführ- 
liche lat. Note eingelegt, wo aus Franciscus Patricius bewiesen wird, 
dass die (persischen) Magier der Weihnachtshistorie nicht etwa für 
Zauberer, sondern für ,circa divina sapientes eorumque cultores* an- 
zusehen sein. 

2) Joh. Seger scheint als (Greifswalder) Student seine Arbeit dem 
Herzog Phil. Julius zum Dank für akademische Stipendien gewidmet 
zuhaben, wol nebenbei mit der Absicht, die glücklich erworbene 6e* 
lehrsamkeit leuchten zu lassen. — An eine Aufführung des Stücks ist 
schwerlich gedacht worden. 

3) Beruhend auf des Daniel Heinsius : Herodes Infanticida (Lugd. 
Bat. 1682). Der lat. Schwulst des hoU. Philologen dürfte noch lesba- 
rer sein als die deutsche Yerwässerung , die doch des nachgeschickten 
gelehrten Commentars nicht entbehren kann. (Ein lat. Infanticidium 
war auch schon 1556 in Antwerpen gedruckt worden, siehe Wein- 
hold p. 173, 186. 

4) Um die Mitfreude der Natur zu schildern, heisst es: Es tan- 
zen die Schanzen der Berge, das Meer! n. s. w. 
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Umsonst 1 Die Erinnerung an frühere Unthaten treibt 
den Tyrannen zu neuen Freveln: seine gefühlvollen Traban- 
ten fallen in Ohnmacht 2). — Nach geschehenem Morde re^ 
den Bethlehems Mütter den Tyrannen so an : 

Du stets verfluchtes Ungeheur, 
Du Basilisk und Abenteurl .... 
Der Henker wird dir's Trinkgeld geben! u. s.w. 
Aber diese Weiber sind hier zugleich eine Allegorie ^) 
für das durch den bald dreissigjährigen Krieg verblutete Herz 
Deutschlands, wie es ein das Stück beschliessender Klagege- 
sang ,Teutschlands^ noch deutlicher darlegt. — Kurz nach 
Beendigung des Krieges (1650) erschienen dann Job. Klays 
Freudengedichte der seligmachenden Geburt Jesu Christi. 
Es ist eine Art Singspiel, das an Unnatürlichkeit Nichts mehr 
zu wünschen übrig lässt« Es beginnt: 
Vortrab: Tritt Freundin, tritt herein: 
Lass doch das Säumen seinl 
Weil Wind und Winter schweigen, 
Der Frühling stellt sich ein, 
Es singen auf den Zweigen 
Die Weihnachtsvögelein I u. s. w. 
Kaiser Augustus fehlt hier nicht ^), und ist auch mit Rö- 
mern umgeben. Zur Charakteristik der Hirtenscenen diese vv. 
Die Engel in der Luft wie Begimenter ziehen, 
Zum Schlagen angefrischt, jetzt scheinen sie zu fliehen. 

Man höret in der Luft die Kürissirer rasseln, 

Der Flügelschlagen rauscht, die Stückenräder prasseln! 
Ein Wettgesang der Hirten zu Ehren Marias und des 
Kindes enthält gegenüber diesem militärischen Bombast ^) 



1) Ein glücklicher, doch schon dem Heinsius gehörender Zag. 
Der Geist der ermordeten Gattinn Marianne namentlich treibt den He- 
rodes weiter auf der Bahn des Frevels. 

3) Darauf heisst es : Herodes tadelt ihren ungehorsam zwar kürtz- 
lich, doch ernstlich. 

3) Man erinnere sich an die Bolle Bachels im St. Galler W. Sp. 

4} Zuerst sahen wir ihn in Joh. Segers ,Bona nova^ eingeführt. 

S) Darin lag ausser dem poetischen Reiz noch besondere Courtoi- 
sie gegen den schwed. Feldmarschall v. Wrangel, dem die ,Freaden- 
gedichte* dedicirt sind. 



Cap. I, § 7. 61 

• 

nun wieder recht süssliche Albernheiten. Genug daronl Zu 
solchem Zerrbilde war das Weihnachtspiel unter den Händen 
der Gelehrten schon um die Mitte des XVIL Jahrh» gewor- 
den: während Nachklänge der populären Behandlungen sich 
bis auf unsere Tage i) in leidlicher Frische erhielten. 

Ausser den eben besprochenen literarischen Weihnachtspie- 
len des XVI. und XVIL Jahrh. sind uns noch eine Anzahl Titel 
yerlorner oder doch ungedruckter Stücke bekannt , die man bei 
Weinhold p. 172 ff. und Wackemagel (D. Literaturgesch. p. 
449 ff.) vergleichen kann. Art und Weise der Behandlung wird 
in etwas schon aus den Titeln selbst ersichtlich: jener weit- 
schweifige und bewusste, den Joh. Cuno seiner schönen 
christlichen Action von der Geburt u. s. w. 2) gegeben, lässt 
uns den ganzen Apparat des gelehrten Dramaturgen über- 
blicken. — Interessant ist auch die in 6 Actus und 10 Pre- 
digten getheilte geistliche Comedie Martin Hammers 3), inso- 
fern sie die Abstufung des geistlichen Spiels zur Sermon- oder 
Predigtform auf literarischem Gebiet *) , entsprechend jener 
nüchtung dramatischer Trümmer in die lyrische Form, wie 
es die populären Spiele zeigten, klar darlegt. — Noch hebe 
ich das Jena 1666 gedruckte, wunderliche Stück ^) hervor, 
was sich als literarische Redaction eines populären Advents- 
spiels ausweist: vielleicht giebt die Jahreszahl einen Grund 
mehr, jene Gattung nur als die jüngste, fast entartete Form 
des populären W. Spiels anzuerkennen ^). 

Ueberblicken wir den ganzen Verlauf des Weihnachtspiels in 
Deutschland, so ist uns die erste Entstehung aus den drei kirchli- 
chen Offizen für den 6« Jan., den 25. und 28. Dec. hoffe ich, zur 
Genüge klargeworden aus der Betrachtung der beiden Freisinger 
Denkmäler. Eine synoptische Zusammenfassung dieser drei 



1) Das Oberuferer W. Sp. scheint noch jetzt aufgeführt zu wer- 
den, und also dem Oberammergauer Passionsspiel zur Seite zu stehen. 

2) Aus dem Jahr 1595. (Vergl. Wemhold p. 174.) 

3) Aus dem Jahr 1608. 

4) Auch bei Joh. Seger fanden wir zwischengeschobne Medita- 
tionen und Noten , bei Elay einen nachgeschickten Commentar. 

5) Vergl. Weinh. p. 186. 

6) Zwei literarische Adventspiele aus den Jahren 1670 und 1671 
werden noch erwähnt bei Pröhle Volkslieder und Schausp. p. 313 ff. 
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FestmoÜTe zeigten uns der Benedictbeurer Ludus und- das St 
Oaller Weihn. Spiel , ersteres noch in lat. Sprache. Eine jün- 
gere kirchliche Feier für den 25. Dec. zeigte uns der nieder^ 
hess. Ludus de nativitate (mit lat. Spielordnung): diejenigen 
der populären Weihn. Spiele, welche statt dieses Eindelwie- 
gens noch die einfachere Hirtenverebrung oder das (nach Ana- 
logie des Dreikönigsopfers gebildete) Hirtenopfer zeigen, weisen 
in der Hauptsache noch auf ein höheres Alter hin '). An 
das Eindelwiegen schliesst sich das in seinem Grundgedanken 
gar nicht mehr kirchliche, vielleicht nur aus dem Bedürfniss 
des Familienlebens herausgewachsene Adventspiel ^). Die li- 
terarischen Spiele gehen oft mit den populären Hand in Hand, 
oder sie versuchen eine Beaction gegen die naive Fortent- 
wicklung derselben, doch ohne zureichendes Geschick und 
ohne dauernden Erfolg. 



1) Ich erinnere an die Wechsellieder aus Graez, Mosburg, Aussen 
und Flattach. — Die meisten populären W. Spiele stehen freilich auf 
der ,Stufe des Eindelwiegens' (wenn man so sagen darf), doch ist es 
hier bescheiden und sittiger geartet als im Niederhess. W. Sp. 

2) Man bedurfte das erwachsene Christkind mit seinen Heiligen, 
um die Kinder beschenken und vorher ermahnen zu lassen. 



Cup* II. 

Ostercyclus. 

§ 1. >Ie Utelniscken tstemaehtfeleni. 

• 

Schon im Einleitungsparagraphen ward hervorgehoben, 
wie das Osterfest das Fundament aller christlichen Feste war 
und jede Sonntagsfeier an das Osterfest gemahnen sollte. Der 
grossartigen orientalischen Urliturgie und des zwar ein£EU3he- 
ren, immerhin reich symbolischen römischen Messrituals ist 
gedacht worden, es bleibt uns hier übrig für die eigentliche 
Osterzeit diejenigen altkirchlichen Riten aufzuweisen, aus de- 
nen sich die Osterspiele ableiten dürfen. Dabei halten wir 
uns wieder, so weit als thunlich, an einheimische Quellen. 
Namentlich kommen hier die Nachrichten Gerberts in seiner 
Vetus Liturgia Alem. in Betracht. Vorher möchte ich noch 
auf einen Synodalbeschluss aus Worms vom Jahr 1316 hin- 
weisen, der (trotz der verhältnissmässig jungen Datirung) noch 
die älteste, rein symbolische Weise der Ostemachtfeier schil- 
dert, aber diese selbst schon als ,Resurrectionis mysterium' 
bezeichnet Wir lernen daraus, dass ein am Gharfreitag be- 
grabenes Grucifix (Grucifixi imaginem) in der Ostemacht oder 
aon frühen Ostermorgen aus dem in der Kirche befindlichen 
Sepulchrum ^) feierlich aufgehoben ward, welchem letzteren 
Act das Volk stellenweise eine so abergläubische Wichtigkeit 
beilegte 3) und sich so ungestüm dazu herandrängte , dass je- 



1) YergL Alt Theater und Kirche p. 348 Anm. (Harzheim T. IV. 
p. 258.) 

2) Daher der Ausdruck Officium Sepulchri bei Gerbert (Yet. lat. 
IX, 1, 8) = Besarrectioxiis Myst. 

3) Vergl. für das XYI. Jahrh. Naogeorgus Begni Papistici Libr. 
IV. p. 150 ff. (nach der Ausg. v. 1559). 
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ner Synodalbeschluss für Worms festsetzte: ut Resurrectionis 
Myst. ante ingressum plebis in ecclesiam peragatur. — Eine 
symbolische Darstellung der Höllenfahrt, wie sie für Schwe- 
den 1), und eine eben solche für die Bewachung des Grabes 
durch Eriegsknechte, wie sie für England ^) bezeugt ist, 
wird sich wenn auch nur stellenweise leicht auch bei uns ge- 
funden haben. Statt der Begrabung und Aufhebung des 
Crucifixes hat man sich vielfach auch mit Beisetzung einer 
Hostie und Aufhebung der Monstranz am Ostermorgen be- 
gnügt: namentlich scheint dies in Frankreich 3) für schickli- 
cher gehalten zu sein. Einiges derart wird weiterhin noch 
erwähnt werden. 

Es begreift sich leicht , dass solche rein symbolische Hand- 
lungen von einer auch geistlich ungebildeten, leichtgläubigen 
Menge oft eine willkührliche, ja phantastische Interpretation 
erfuhren ^) — das heilige Zeichen sank dabei fast zum Fetisch 
herab. Die Kirche konnte solchem Unwesen doppelt entge« 
gentreten: entweder (wie in jenem Wormser Verdict) durch 
Ausschliessung der Laien vom symbolischen Act: oder (und 
dies scheint mit Recht weit häufiger gewesen) indem man 
versuchte, die symbolische Feiert) zu einer liturgisch-drama» 
tischen erweiternd, nicht nur dem Auge sondern auch dem 
höheren Auffassungssinn des Volkes — soweit die firemdblei- 
bende Eirchensprache es zuliess — Unterhaltung und Er*- 



1) Man setzte dort am Charfreitag ein Bild des Fegefeuers auf 
den Altar, und entfernte es am Ostermorgen: doch ist dies erst fär 
das XVI. Jahrb. bezeugt, (cf. Norlin Sigismund och Svenska kyrkan 
p. 79. bei Ijunggren Sv. Dsam. p. 110.) 

2) Vergl. Du Meril p. 50. 

3) Vergl. Du Meril p. 43, wo freilich die rein symbolische Feier 
schon mit der liturgisch-dramatischen confiindirtlist , und p. 51, wo auf 
den deutschen Ritus Bezug genommen wird. Ob das dort in der Note 
erwähnte corpus Christi wirklich für eine ,8tatue d'un cadayre* oder 
nur für ein Crucifix zu halten ist? 

4) In V^orms war der Glaube verbreitet, wer die Erhebung des 
Crucifixes am Ostermorgen mit angesehen, dürfe das Jahr über nicht 
sterben. -^ üeber den im XVI. Jahrh. an den Cereus paschalis ge- 
knüpften Aberglauben cf. Naogeorgus p. 151. 

6) Auf dieser Stufe scheint ausser der jüdischen Synagoge im 
Ganzen auch die orientalische Kirche stehen geblieben zu sein. 
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bauung zu bieten. Zur Erreichung dieses Zwecks scheint 
man sich aber strenger als bei den entsprechenden Riten zur 
Weihnachtzeit (deren Bedeutung für die christliche Kirche 
unendlich geringer war) an rein kirchliche Factoren gehalten 
zu haben: wir sehen in den ältesten liturgisch- mimischen 
Osterfeiem fast nur Yulgataverse und Hymnenstrophen für 
den Text der Gomposition verwendet i). Zu beachten ist/ 
dass zunächst nur der zweite , weit gewichtigere Act der sym- 
bolischen Handlung — die Auferstehung ^) zur andeutenden 
Darstellung gelangte. Zur andeutenden — weiter erlaubte 
die Scheu vor dem heiligsten Mysterium unsers Christenglau- 
bens vor der Hand nicht zu'gehs. Von den beiden nun zu 
besprechenden Stellen Gerberts handelt die eine (Yet. Li- 
turg. Alem. II, 237, cf. Mone Schauspiele des MA. I, p. 7) 
von einer wie es scheint mehr in Klöstern üblichen Oster- 
feier 3). Sie bestand darin , dass zwei Priester in einer frauen- 
ähnlichen Gewandung und mit Rauchfässern versehen, mit 
der bekannten Schwermutsfrage der trauernden Frauen (Marc. 
XVI, 3) dem Grabdenkmal sich nähern. Der Anruf des En- 
gels (y. 6) wird dann zunächst in eine Frage des den Ange- 
las gebenden Priesters: Quem quaeritis? ferner in die Ant- 
wort: Jesum Nazarenum — schliesslich in den Bescheid des 
Angelus: Non est hie cet. zerlegt, und diese Rolle noch aus 
y. 7 ergänzt und fortgeführt. Die Antiphone: Surrexit Do- 
minus de sepulchro ! *) der damit wieder in ihre Priesterfunc- 
tion sich wandelnden Frauenrollen, sowie das yom Abt ange- 
stimmte Tedeum schliesst den liturgisch -dramatischen Act. 
In der Regel mochten übrigens nicht zwei, sondern (nach dem 
biblischen Text, z. B. Marc. XVI, 1) drei Frauenrollen er- 
scheinen: ein aus einem Reichenauer Cod. saec. XII. bei 



i) £8 bleibt freilich zu bedenken, ob nicht hier schon der so 
ausführliche Bericht der Evangel. vor freier Ausschmückung langer 
schützte. 

2) Vielleicht kam noch hinzu, dass der erste Act (die Grable- 
gung) sich schon schwieriger ohne die Rolle Christi selber durchfüh- 
ren liess. 

3) Entsprechend ihrer Aufführung am frühesten Ostermorgen 
würde man diese und andre von Mone sogenannten Osterfeiem genauer 
als Ostemachtfeiem zu bezeichnen haben. 

4) Vollständiger bei Du Merü p. 89. 

5 
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Mone I, p. 8 mitgetheiltes Bild zeigt in der Tfaat diese An« 
zahl ausser dem Angelus. — Schon entwickelter ist eine andre, 
neben dem Marens*, anoh das Jo'hannesevangel. nutzende 
Osternachtfeier. (Vet. Lit. Alem. p. 864; Mone I, p. 8.) Der 
Anfang stimmt zu dem obigen, doch nach dem Bescheid: 
Non est hio! kehren die Frauen unter dem wehmätbig-hoff- 
nungsYollen Ad monumentnm cet. i) vom Grabe zurück. Nun 
wird nach Anleitung von Job« XX, 4 der eilige Gang des Jo- 
hannes und Petrus zum Grabe vorgeführt, indem zur Erklä- 
rung von dem (nicht mitspielenden) Glerus der Vers Job. XX^ 
8 gesungen \)rird. Die beiden Jünger finden die leeren Grab^ 
tücher, die sie mit den Worten: Cemitis o sociil 2) den zu^ 
rückgebliebnen zeigen. Das Tedeum madht auch hier den 
Schluss. 

Diese aüö Marc. XVI, 1 — 7 und Job. XX, 1-^10 einfach 
combinirte Ostemachtfeier wird mit geringfügigen Variationen 
im XII. und XIII. Jahrb. auch über die Grenzen Deutsch- 
lands hinaus ^) verbreitet gewesen sein , und dass eine wei- 
tere Ausbildung leicht genug war, liegt auf der Hand. Der- 
artige über den Vülgatatext hinausgehende Fortbildungen 
werden bei Durandi als ,yersus licet non authentici^ gleichwol 
als von den kirchlichen Obern gern geduldete ^) bezeichnet. 
Derartige Osternachtfeiern, etwas freier entwickelt, aber noch 
ganz in der Eirchensprache bleibend, sind uns aus Deutsch- 
land fünf erhalten , meistens bei Mone in den Schausp. des 
MA. mitgetheüt. Sie stammen aus süddeutschen Hs. des 12 — 
14. Jahrh. ^). 

Das erste Denkmal dieser Art, einer Fiinsiedler Hs; 
des XII. Jahrh. (bei Mone 1, p. 10 ff.) entnommen, zerfällt 
deutlich in zwei Theile: aber auch der zweite, sicher ältere 
(Mone p. 12), vor welchem erst die üeberschrift ,In Resur- 



1) Vollständiger bei Mone I, p. 13, in rythmischer Fassung. 
Fundgruben XI, p. 275. 

2) Yolktändiger bei Du Meril p. 91. 

3) Für Frankreich vergl. Durandi Rationale divin. Offic. L* VI. 
De nocturno officio sabbati sancti. (Bei Mone I, p. 9.) Hier wird also 
die Osternachtfeier noch zum ^grossen Sabbath* gerechnet. 

4) So darf man das ,non improbamus' wol verdeutsclien. 

5) Nach Mone's Schätzung. 
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rectione' sich findet, lässt seine historische Entstehung wol 
gewahren. Man sieht, dass die drei ersten Sentenzen (p. 12 
unten) den dann folgenden vier i) (p. 13 bis zum Schluss der 
Angelusrolle) ganz gleichlaufen. Es sind eben nur zwei Fas- 
sungen 2) für den Text bei Marc. XVI , 3^—7 : auch an die 
erste derselben lässt sich dann jenes Selbstgespräch der 
Frauen ^) und ihr Bericht an die Jünger (worauf schon das 
Tedeum den Schluss bezeichnet) unmittelbar anschliessen ^), — 
Was den ersten, in der Hs. lückenhaft überlieferten Theil 
betrifft, so scheint es möglich, dass auch Er aus zwei Theil- 
chen zusammenwuchs. Da nämlich ein ganzes Blatt in der 
Hs. fehlt ^), ist anzunehmen, dass vor dem ,centurio^ (p. 12) 
nicht nur der Str. Anfang: 

In hoc magnus decurio 

Ac nobilis . . . 
sondern auch die beiden noch voraufgehenden Str. des bez. 
Hymnus ^) ausgefallen sind. Ebenso mag von dem in der 
Hs. voraufstehenden Wechselgesang der Propheten und des 
Chors -^ der Nichts für das Osterfest speciell pa^ndes ent- 
hält, und vielleicht eigentlich auf dem Weihnachtsfest be^ 
ruhte 7) — der Schluss verloren sein. — Wie diese Einsiedler 
Osterfeier sich als (in der Hauptsache nach vorn ausgeführte) 
Erweiterung der ersten oben besprochenen Mittheilung Gerberts 
stellt, tritt jener zweiten (worin der Wettlauf der Apostel 
nach Joh. XX. aufgenommen) ein zuerst bei Eurz^), dann 
bei Du Meril ^) aufgenommenes Osteroffiz aus Klöster Neu- 



V) Genauer bestimmt mit Ausnahme der ersten Sentenz p. 13, 
deren Stelle p. 12 ausgefallen ist. 

2) Die erste, findet sich fast wörtlich stimmend in einer Pariser 
Hs. des XI. Jahrh. wieder, vergl. Du Meril p. 97 N. 1. 

3) Dicant nunc Judaei cet. Vergl. Mone's Note. 

. 4) Dieser bisher besprochene zweite Theil auch bei Du Meril 
p. 100. 

5) Vergl. Mone I, 5. 

6) Vergl. Du Meril p. 98 £f., wo der H. vollständig. 

■^) Dem Weihn. Sp, eignet, wie wir sahen, von Alters das pro- 
phetische Vorspiel — für das Osterspiel findet es sich mehr vereinzelt. 

8) Oesterreich unter Albrecht III. Th. II, p. 425 ff. — Das Ri- 
tual war vom 13. bis 15. Jahrh. im Gebrauch* 

«) P. 89 ff. 

5* 
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X 



bürg zur Seite. Die (auf dem Gebiet geistlichen Schauspiels 
nicht so häufige) sorgfältige Redaction macht dies Denkmal, 
das auch durch eine ausführliche Spielordnung erläutert wird, 
zu einem recht wertvollen ^). Ich gehe zu dem bei Mone 
p. 22 mitgetheilten Bruchstück über, freilich erst einem An- 
tiphonar des XIV. Jahrh« aus Reichenau entnommen, und 
gerade in dem wichtigeren Anfangstheile so verkürzt, dass 
wir von diesem nur die Worte der Pueri 2) : 

Gerte multis argumentis 

Signa vidi resurgentis: 
übrig haben — das noch Folgende ist eben nur die Sequenz 
Yictimae paschali in ihrem zweiten Theil (von ,D]c nobis Ma- 
ria^ an), den man aber wol als einen ursprünglich selbständi- 
gen, und von dem Character einer Sequenz, so weit ich ur- 
theilen darf, fernliegenden ansehen muss^): ich nenne die- 
sen, für unsre Untersuchung weit wichtigeren andern Theil, 
wie er bei Mone p. 22 zu lesen, das Responsorium Die nobis 
Maria. Dieses schliesst sich nun scheinbar an den Bericht 
bei Marcus^ oder an das erste Beispiel bei Gerbert an, denn 
die Jünger gehen hier nicht selbst zum Grabe, fragen viel* 
mehr (im freien Anschluss an Marc. XVI, 7) die Maria (Mag- 



1) Ich verweise noch auf das schöne, hier vollständig erhaltene 
Responsorium, ,Surrexit pastor bonus* zu Anfang. Der Text wird 
durch Du Merils Noten zur Genüge erläutert. 

2) p. h. der beiden Frauenrollen. Das angeführte giebt Mone 
der Magdalena. 

') Es ist wol zu beachten, dass in diesen alten Osterfeiem nie 
beide Theile zusammenhängend verwandt werden, wenngleich die Be- 
zeichnung Yictimae paschali für das Ganze schon durchgedrungen er- 
scheint. — üeber die ganze sog. Ostersequenz Vict. pasch, hat Gries- 
haber in einem von Du Meril p. 102 N. 1 scharf kritisirten , doch 
geistvollen Schriftchen (Karlsruhe 1834) gehandelt. Dort ist p. 10 das 
Ganze mitgetheilt, aber nur der erste Theil: 

Yictimae paschali laudes immolent Christiani! 

Agnus redemit oves: Christus innocens patri reconciliavit peccatores! 

Mors et yita duello conflixere mirandol 

Dux vitae mortuus regnat vivus! 
gilt mir als Sequenz ,Yictimae paschali*. — Diese mag ziemlich alt 
sein, doch ist über Zeit der Entstehung und Yerfasser bisher Nichts 
Sicheres bekannt. — 
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dalena) Quid vidisti in via i)? Aber wenn Maria entgegnet: 
,Angelico8 testes, sndarium et vestes', so bezeugt dies indi- 
recte Benutzung auch von Job. XX, v. 3—7, oder von dem 
zweiten Beispiel bei Gerbert: denn das Sudarium wird eigent- 
lich von den Jüngern gefunden 2). — Den Schluss des Res- 
ponsoriums bildet kräftige Einstimmung des Chors (der aus 
der Jüngerrolle hier mehr in die Vertretung der christlichen 
Gemeinde transfigurirt wird) in das Zeugniss der Maria. 

Von jener Reichenauer des XIV., kehren wir zu einer 
Lichtenthaler Hs. des XIII. Jahrb. 3) zurück — aus dem 
Grunde, weil wir dort kaum etwas mehr als das Respons. 
Die nobis Maria fanden, hier aber dasselbe in mehrfach va- 
riirter Anwendung. Was den das Denkmal eröffnenden Chor- 
gesang (bei Mone I, p. 19 ff.) betrifft, so nähert er sich in 
seinem Gedankengang der eigentlichen Sequenz Victimae pa- 
schali 4). Aber zwischen diesem Hymnus und dem Respons. 
Die nobis Maria erscheint nun jene Eingangsfrage des letzte- 
ren fünfmal mit der nöthigen Variation und bezüglicher Aen- 
derung der Antworten Marias zu dem Zweck voraufgenom- 
men , aus Maria's von MagdaJa Munde ^) auch über das Lei- 
den und den Tod Christi eine Art erbaulicher Belehrung zu 
geben, bis dann schliesslich in die Bahn des ursprünglichen 
Oster-Responsoriums eingelenkt wird ^). Hier finden wir also 



1) Die Worte gehören dem Chor nach der Hs. Darunter hat 
man sich zunächst doch wol die Jünger zu denken. Vergl. Griesha- 
ber p. 11, 12. 

3) Mit dieser indirecten Benutzung haben sich verständige Re- 
dactoren begnügt. In dem Text bei Mone p. 18 unten, p. 19 ob€n 
wird freilich an das Respons. Die nobis Maria noch der Wettlauf der 
Jünger angeschlossen, doch in Weise einer unnöthigen und unge- 
schickten Zuthat. 

3) Diese Zeitbestimmungen alle nach Mone. Daselbst findet sich 
I. p. 12—21, bei Du Meril p. 108 das Denkmal, bei H. Reidt (Das 
geistl. Schauspiel des MA. in Deutschland p. 20) als eins der ,Bruch- 
stücke' kurz genannt, die ,keine neue Ehitwicklungsstufe des geistl. 
Schauspiels bezeichnen.* — 

4) VergL S. 68 Note 8. 

5) Vergl. Ev. Job. XIX, '85. 

6) In der Hs. wird das bekannte Ritual nur mit den Anfangs- 
worten : Die nobis Maria quid vidisti etc. angeführt. — Das hat Mone 
und Reidt wol verleitet, unser Denkmal für ein Bmchstück auszuge- 
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zuerst Gharfreitagsmomente in die Osterfeier mit aufgenom- 
men : bei ^en in § 2 zu betrachtenden Marienklagen werden 
wir noch hieher einen Rückblick zu thun haben. 

So kommen wir zu dem letzten und umfangreichsten der 
lateinischen Ostemachtfeiern, das uns bei Mone ^) in zwei 
Becensionen, einer aus Ein siedeln, die noch dem XIII. 
Jahrb., und einer aus Engelsberg, die vom Jahr 1372 2) 
datirt ist, mitgetheilt ist Beide stimmen in allem Wesentli- 
chen soweit iiberein, dass sich ihre Betrachtung hier leicht 
vereinigen lässt ^). — Als Kern des Ganzen ist wieder der 
auf Marc. XVI, 3 ff . beruhende Text von ,Quis revolvet^ bis 
,quia surrexit Jesus' (Mone I, p« 16. oben, of. p. 24, 26) zu 
betrachten, etwas freier eingeführt in der Engelsberger Bec. 
— Dieser Kern ist nun zunächst durch zwei lateinische Hym- 
nen ^), die nebst einem bald zu nennenden dritten, in sehr 
yielen spätem Osterspielen wieder begegnen, wie sich zum 
Theil sogar aus derartigen spätem Stücken Einiges für die 
kritische Behandlung derselben lernen lässt ^). 

ben, da es doch, wenn man sich das Respons. ausgeschrieben denkt, 
vernünftigerweise Nichts mehr erwarten lässt 

1) Schansp. des MA. I, p. 15 ff., p. 22 ff. 

9) Trotz dieser späten Jahreszahl wird die Aufführung in der 
Ostemaoht (in vigilia pascae) noch ausdrücklich bezeugt. Ob Mone's 
Ansicht, dass diese zweite Rec. nur von den Chorstühlen aus gesungen, 
nicht eigentlich agirt sei, zutrifft, steht dahin — sie stützt sich auf die 
fehlende Spielordnung, die aber leicht als bekannt gelten durfte, 
und auf den mir etwas geringfügigen Umstand , dass in der Eingangs- 
notiz von einem ,opus' nicht einem ,ludu8^ geredet wird. Aber ,ludus* 
oder ,Spiel' ist für diese streng kirchlichen Feiern nicht der Ausdruck: 
sondern »officium*, wofür , opus* wol synonym stehn durfte. 

3) Auch Du Mdril giebt p. 101 ff. nur die Einsiedler Rec. 

4) Der erste für den Gang der drei Frauen zum Grabe bestimmt, 
beginnt ,Heu nobis intemas mentes*, der zweite beginnt wol erst mit 
,Gum venissem ungere mortuum*, da die Str. ,£n angeli aspectum vi* 
dimus, die ich abgesehn von der Doppelrec. dieser Osterfeier nicht 
belegen kann, nur als Vorspiel anzusehen scheint. 

5} So ist die letzte Str. des ersten H. mit Sicherheit nach Fund- 
grube II, p. 275 abzuschliessen mit: 

et ungamus corpus eins 

oleo sanctissimo. 
Der zweite H. scheint mir nach Mones Altd. Soh. p. 189 ff. besser so 
zu ordnen, dass die Str. ,Dolor cresciV den Sohluss bildet. 
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Nach dem zweiten Hymnus (der auf S Str. beschränkt 
nun der Magdalenarolle allein zufallt) weichen beide Recen* 
sionen darin von einander ab, dass die nach Job. XX, 13 ff. 
aufgenommene Erscheinung des auferstandenen Gott-Sohnes *) 
in der Einsiedler Rec. (in etwas künstlicher Weise) so einge- 
führt wird, dass unter dem Gesänge des Chors ,Dna sabbati' 
Job. XX, 1) die Frauen aufs Neue zum Grabe eilen 2), iudem 
Maria Magd, die (eigentliche) Sequenz ,Victimae paschali' 
singt. — In der Engelsberger Rec. dagegen folgt die Erschei* 
nung des Herrn unmittelbar auf jenen Hymnus der Magda- 
lena, was weit glücklicher scheint 3). — Die Rolle der Do- 
minica persona ist zunächst in schlichtem Anschluss an die 
Vulgata (Job. XX, 15, 16), dann aber lyrisch ausgeführt: in- 
dem die 4 Str. des (auch sonst oft begegnenden) ^) auf Job. 
XX, 17 beruhenden Hymnus ,Prima quidem suffragia' der 
Dominica pers. gehören, während Magdalena auf die 3 ersten 
Str. mit je einem Gliede des altkirchlichen Trishagion ^) ant- 
wortet, auf die letzte in der Engelsjberger Rec. nun mit dem 
,Victimae paschali', das sich von der bereits wieder verschwun- 
denen Dominica persona zu der christlichen Gemeinde hin- 
wendet. Minder glücklich scheint mir der Abschluss der Ein- 



1) Man beachte den wichtigen Fortschritt in der dramatischen 
Ausbildung, die in der Einfuhrung dieser Rolle lag. 

2) Der Hymn. ,Cuni venissem ungere mortuum* wird als an den 
Chor (der Jünger) namentlich in der Einsiedler Rec. gerichtet gedacht, 
in der Engelsberger erscheint er mehr monologartig. 

3) Die Frage, welche die beiden Rec. wir aus innem Gründen 
für älter zu halten haben, ist schwer zu beantworten: geschickter re- 
digirt scheint mir durchaus die Engelsberger. 

4) Häufig allerdings corrupt, namentlich bez. der ersten Str. — 
Diese erscheint bei Mone I , p. 17 (p. 26) durchaus in ihrer richtigen 
Fassung, an der auch Mone (p. 17 Anm. 3) nicht hätte mäkeln dür- 
fen. Vergleichung mit der zweiten Str., die offenbar antistrophisch 
zur ersten steht , zeigt die Richtigkeit der allerdings etwas schwerfäl- 
ligen Structur von Str. 1. 

s) Sancte deus — sancte fortis — sancte immortalis! Miserere 
nobis! Als Uebersetzung eines altem griechischen Textes, der sich 
neben dem lat. auch in der römischen Kirche erhalten hat (in Rom 
wird noch jetzt am Charfreitag das Trishagion in beiden Sprachen ge- 
sungen) und sich wenig entstellt auch noch in einem altfranz. Mystere 
(Jubinal L p. 85, 86) findet. 
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Siedler Bec. Damit wären die rein lateinischen Osterfeiem 
vorgeführt: ausser Betracht bleibt hier der. sog. Ladas pascha- 
lis de adventu et interitu Antichristi, der eben gar keine Ver- 
bindung mit dem Osterfeste zeigt i)) sondern nur um die 
Osterzeit aufgeführt sein mag. Gelegentlich sei noch erwähnt 
das Osterspiel zu St. Florian, dessen bei Fez Script, rerum 
Austr. II, col. 268 gedacht wird 2) — um die Mitte des XIII. 
Jahrh. von Geistlichkeit und Volk gespielt, schwerlich also 
noch ganz lateinisch verfasst. 



§ 2. Lidi de ntcte ptschae and larieiiklageii. 

Der Ausdruck ,ludus' bezeichnet den Uebergang vom 
streng-kirchlichen .officium^ zu einer freiem Entwicklung. 
Diese giebt sich in den hier zu besprechenden ,Ludi' nur im 
ersten meist interpretationsartigen Eindringen der deutschen 
Sprache kund : die Aufführungszeit ') und die Composition des 
Textes bleibt unverschoben. In einer Trierer Hs. des XV. 
Jahrh. ^) ist uns ein ,Ludus de nocte paschae. De tribus 
Mariis^ erhalten, der sich in seinem lat. Kern eng an die 
Einsiedel-Engelsberger Osterfeier anschliesst. Weniger gilt 
dies vom Vorspiel, d. h. dem vor dem ältesten Anfangspuncte : 
Quis revolvet? ^) stehenden Theil; der Eingangsbymnus ,Hea 
nobis intemas mentes' wird durch die folgenden Str. in deut- 
scher Sprache mehrfach schon weiter ausgeführt ^), und das 

1) Wie dies auch Da Meril p. 85 Note 1 bemerkt. 

2) Vergl. Fundj^. II, p. 242. Ebendort ist p. 241 von einem lei- 
der verlornen Osterspiel aus Kloster Neuburg der Anfang (ebenfallfl 
nach Pez) mitgetheilt, auf den ich noch hinweisen werde. 

3) Und damit sicher auch der Ort: die Kirche. 

4) Bei Hoffmann Fundgr. ü, p. 272 ff. 

5) Fundgr. H, p. 274, 7. 

^) Namentlich scheint die Str. der Prima Maria (hier = der Mut- 
ter des Herrn) nach Analogie der sog. Marienklagen, deren eine in 
der Trierer Hs. unmittelbar voransteht, ausgeschmückt; die Str. der 
See. Maria zeigt dagegen correct die Interpretationsstufe, und auch 
die beiden ersten Reimpaare der Tert. Maria stehen ebenso, während 
das Folgende (p. 273, 81 — 274, 3) ein gar nicht so übler Zusatz jün- 
gerer Hand ist. 
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folgende lat. Tristichon (p. 274, 4 — 6) deutet schon genauer 
als das Schlussdistichon des ersten lat H. auf jenen Gang 
zum Salbenkrämer, der ausgeführt hier freilich noch nicht 
sich findet. Was das Weitere anbetrifft, so bleibt hier das 
Verhältniss von lat. Text und deutscher Paraphrase gesicher- 
ter: ein neuer H. (Jesu nostra redemtio) findet sich (p. 275, 
z. 22) noch ohne Paraphrase aufgenommen : der H. ,Cum ve- 
nissem ungere mortuum^ hat die (mittlere) Str. hier einge- 
bfisst, dagegen ist mehrfach ein 

Heu heu redemptio Israel, 

Ut quid mortem sustinuiti i) 
eingeflochten. In einer leicht humoristischen Frage des Er- 
lösers (p. 276, 6 --9) erkennen wir spätere Haod, desgleichen 
in dem abschliessenden , poetisch würdigen Epilog der Maria 
(Magdalena). ^) 

Nicht direct als Ludus de n. paschae bezeichnet, aber 
dem eben besprochnen Trierer Ludus sehr uahe stehend, ist 
ein Wolfenbüttler bei Schönemann ^). Die Fortbildung ist 
hier hauptsächlich in dem wirklich aufgenommenen Gang zum 
Salbenkrämer sichtlich, der aber noch in den Anfängen hu- 
moristischer Behandlung bleibend, den altkirchlichen Charac- 
ter der Bec. im Ganzen nicht sehr gefährdet — Eröffnet 
wird unser Stück nach kurzem Eingang wieder durch den H. 
,Heu nobis intemas mentes* ^), dem die deutschen Gegenstro- 
phen hier noch etwas genauer folgen als im Trierer Ludus. 
Dagegen wird durch den folg. H. ,Omnipotens pater altis- 
sime', sowie die schon erwähnte Erämerscene ^ das Vorspiel 



1) Nach JeS' IL, 7. Yergl. Altd. Schausp. p. 141. 

2) Darin dass ein solcher Epilog an die Zuschauer noch von ei- 
ner Hauptrolle, nicht etwa einem Praecursor dergl. gesprochen wird, 
wahrt sich ein alt-kirchlicher Gharacter, desgleichen in dem zuletzt 
angestimmten jVictimae paschali', wobei wol nur an die eigentliche 
Sequenz zu denken. 

3) Simdenfall u. Marienklage p. 149 ff. — Bezüge zu verwandten 
Stücken sind dort vielfach in Noten angemerkt. — Die Hs. gehört 
gleichfalls dem XV. Jahrh. 

4) Für den Schluss der letzten Str. findet sich hier eine Variante 
statt der bei Hoffmann Fundgr. U, 273 und Altd. Schauspiele p. 152 
sich findenden Lesung. 

5) Auch hier stehen ältere lateinische jüngeren und weitläufigem 
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ungewöhnlich erweitert. — Das eigentliche Hauptstück (die 
Frauen am Grabe) folgt eng dem Trierer Ludus: der H. ,Je8u 
nostra redemptio' findet sich hier (p. 157) ausgeschrieben. 
Auch der H. ,Cum venissem ungere mortuum' ist vollständig 
und in der oben für richtig befundenen Strophenfolge aufge- 
nommen. Desgleichen p. 162 ff. der Prima quidem su&agia- 
hymnus '). Auch in dem freudigen, allen Sündern gegebenen 
Trost, wie ihn Magdalena hier p. 165 ausspricht, und dem 
folgenden ,Victimae paschali' (das uns hier nun lateinisch und 
deutsch begegnet) ist der Trierer Ludus in seinem Schluss- 
theile wiedergegeben, was hier weiter noch folgt (Magdalenas 
Botschaft an Thomas, dessen Unglauben, Erscheinung des 
Salvators für ihn, schliesslich das verdeutschte Respons. Die 
nobis Maria) ^), — das Alles beruht auf einem Weiterspinnen 
des Fadens, wie es mit ungeschickter Verwerthung alter Ri* 
tualstücke ein jüngerer Redactor wolgemut sich erlauben 
mochte. — Die Sprache des Denkmals ist lateinisch — nie* 
derdeutsch. 

Mit diesen beiden Ludi ist voraufgehend ein ,Planctu8 
Mariae virginis^ ^) verbunden , und solcher Marienklagen sind 
uns ausserdem noch mehrere, für sich stehende, erbalten. 
Der Charfreitag ist nach alt- und streng-christlicher Auffas- 
sung zu sehr ein Tag des Fastens, der Stille, des Bassgebets, 
als dass sich sobald eine freiere poetische Feier für ihn hätte 
geltend machen dürfen ^). Nur im (vorgreifenden Anschluss 

deutschen Strofen noch gegenüber. Die ganze Krämerscene (p. 152— 
154 unten) Hesse; sich übrigens auf eine doppelte Recension zurück- 
führen, der erste Theil (Str. g. — v. 42) wird in dem zweiten (Str. e. 
— V. 68) eben nur etwas redseliger und in jüngerem Greschmacke 
wiederholt. Die Gorrespondenz lat. und deutscher Str. findet sich nur 
im ersten Theil. 

1) Die erste Str. etwas corrupt, doch will Schönemann diese Fas- 
sung überaU hergestellt haben, indem er ihr eine recht wunderliche 
Deutung auf Maria (die Mutter des Herrn) giebt, wozu ihn wol nur 
die etwas weitläufige deutsche Paraphrase im Text verführt hat. 

i) Hier erscheinen als die Fragenden die beiden andern Marien : 
die antwortende musste natürlich Maria Magdalena bleiben. — Bez. 
der Thomasscene ist die Note des Hrg. 167 zu beachten. 

3) Die Marienklage der Wolfenbüttler Hs. wird als ,Ludus pas- 
sionis^ eingeführt, was der letzten Redaction zuzuschreiben ist. 

4] Selbst das lautere Singen von Busspsalmen war in der alte- 
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an die schon vorhandene Ostemachtfeier wagte es das christ- 
liche Gefühl aach für die ,Magna sexta feria^ (den Gharfrei- 
tag) einen positiven i) Festschmnck einzuführen, doch wol 
nicht ohne Einfluss des mit dem XII. nnd XIII. Jahrh. mäch- 
tig aufblähenden Mariencults. Insofern wir diesen mit Becht 
an das römische Weihnachtfest als seine Hauptstütze geknüpft 
haben, dürfen wir auch die Marienklage des Charfreitags als 
eine Bückwirkung des jungem Weihnacht- auf das ältere 
Osterfest anerkennen 2): namentlich da, wo diese Charfrei* 
tagsfeier mit einer die Totalidee der christlichen Osterzeit be* 
einträchtigenden Vorliebe behandelt und so zu einem retardi- 
renden Element für die Ausbildung des historisch-synoptischen 
Osterspiels wurde , wie solche schon im XIIL Jahrh. mehrfach 
erstrebt, aber durch noch andre Gegenströmungen aufgehal- 
ten 3) , erst im XV. u. XVI. Jahrh. sich siegreich durchsetzte. 
Wir betrachten in diesem § zunächst die Pflege des ,Planctas 
Mariae virginis' im Zusammenhang ^) : im nächsten die (ent* 
weder gleichzeitigen oder selbst noch früheren) Anfänge syn- 
optischer Osterspiele, da letztere für den Schluss der Ent- 
wicklung gewichtiger werden. — Das Vorspiel einer Marien* 
klage sahen wir schon im vorigen § in einer Lichtenthaler 
Hb., rückwärts gefolgert aus dem Osterresponsorium ,Dic no- 
bis Marias 

Die erste, wirkliche Probe dieser Gattung finden wir 



sten Zeit am Gharfreitag kaum gestattet (Vergl. Alt Gbrifitl. Cultus ü, 
p. 28). DaB jEvangelium* ward in späterer Zeit (vergl. 858 ff., wo auch 
die Improperia der Messe mitgetheilt) aus dem XVIII. Cap. des Johan- 
nes gewählt, was für die Anfange synoptischer Behandlung (in § 3) zu 
beachten. 

1) Die strengkirchliche Charfreitagsfeier hat in ihrer Entfernung 
des Grucifixes (bis zum Ostermorgen) der Verhüllung des Altars, dem 
Verstummen der Glocken, der Nichtaustheilui^ des Sacraments u. s. 
w. einen mehr negativen Character. 

3) Hier im weitem Sinne, wo es den Gharfreitag mitbegreift. 
Letzterer stimmt darin zum Weihnachtfest , dass die menschliche Na- 
tur Ghristi hier in den Vordergrund tritt. 

3) Wir kommen darauf näher im 4. §. 

4} Die Aufführung darf man sich auch nur am Abend des Ghar- 
freitags, wo man das Leiden des Erlösers geendigt dachte, vorstel« 
len jSextae Feriae ultima pars* heisst es vor der Trierer M. Klage. 
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gleichfalls in einer Lichtenthaler Hs., die Mone ') noch 
dem XIII. Jahrh. zuweist. Hohes Alter bezeugt namentlich 
der Schluss 2), und für die eigentliche Marienklage die Ein- 
fachheit der Composition: nur Maria (Mater Dom.) und Jo- 
hannes eyangel. treten auf, gemäss jener Notiz Joh. XIV, 26, 
27, die man freilich, so lange die Figur des Erlösers nicht 
dargestellt wurde, direct nicht verwerten konnte. Dagegen 
durfte die Weissagung Simeons (Luc. II, 35) als Ausgangs- 
punct für die Rolle Maria's genommen werden 3). Im Wei- 
teren hat man sich wol vielfach an kirchliche Marienhynmen, 
welche die gleiche Situation ^) (Maria unter dem Kreuze ih- 
res Sohnes) darstellen , gehalten : namentlich vergleiche man 
den bei Mone II , p. 362 ff. mitgetheilten Hymnus des Bona^- 
ventura ,Planctus ante nescia ^). Doch verhielt sich die deut- 
sche Nachbildung hier schon freier, wie denn für die Johan- 
nesrolle mir lat. Vorlagen überhaupt nicht bekannt sind. Be- 
sonders frei und selbstständig gestaltet sich die Benutzung 
jener lat. Hymnen gerade in unserer Lichtenthaler Bec, de- 
ren (allerdings auf Kosten dramatisch-lebhafter Handlung) 
kunstreiche lyrische Composition Mone in der Hauptsache 



1) Seh. d. MA. I, p. 27 fif. — Was dort zum Eingang über die 
Strophenform gesagt wird, möchte ich nicht unterschreiben. 

2) P. 86, 37 findet sich noch der Torso eines ,Ludas de nocte 
paschaeS doch mochte ich ihn seines winzigen ümfangs wegen nicht 
für sich hinstellen. Sonst hätte er als Lichtenthaler Lud. de nocte p. 
noch vor den Trierer gehört. 

3) Vergl. Mone I, p. 34, v. 85 ff. 

4) Mone verlangt p. 29 für die Lichtenthaler M. Klage die Situa- 
tion nach der Grablegung, doch scheint y. 31 — 36, 91 — 96 dem zu 
widersprechen. 

5) Man vergleiche z. B. diesen Anfang des lat. Hymnus mit ,Wei- 
nen was mir unkannt u. s. w. (M. El. v. 4), femer: 

proh dolor! hinc color 

effugit oris, 

hinc fluit, hinc mit 

unda cruoris! 
mit Awe kint, deu wengel sint 

Dir nu gar erplichen u. s. w. (v. 81 ff.) 
Entfernter stehen die (wol jungem) Hymnen, die Mone I, p. 37 ff. 
mittheilt. 
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schon richtig erkannt hat i). Der Text besteht aus 10 Str. 
von je 18 Zeilen, die vier ersten Str. sind intact erhalten, 
und auch die folgenden 6 scheinen mir unversehrt , indem ich 
für Str. 5, 6, 8, 9 den Abgesang der 4ten, für Str. 7 und 10 
den d^r 3ten Str. glaube wiederholen zu dürfen 2). Weit min- 
der durchsichtig ist die Composition des Trierer Planctus 
Mariae virginis 3) , der manche Erweiterungen und Umformun- 
gen erfahren zu haben scheint : näherer Bezug zur Lichtentha- 
ler M.Kl. beginnt erst p. 263, 6. Der Anfang bei Hoffmann 
(p. 260) 261) ist äusserst verworren, hier finden wir eine Petrus« 
rolle, die erst ein kecker Umredactor in Bezug auf einen spä- 
tem Passus in der Bolle des Johannes (p. 269, 30 ff.) ^) scheint 
voraufgeschickt zu haben. Leidlicher Zusammenhang beginnt 
erst mit p. 261, 20; die weitere Handlung hat dadurch be* 
deutend an Gewicht gewonnen, dass hier die Bolle des Erlö- 
sers am Kreuz in einfach würdiger, im Wesentlichen an dia 
sog. sieben Worte sich haltender, bescheidenen Ausschmückung 
doch nicht ganz entsagender Weise ^) aufgenommen, und so 
auch directe Anwendung von Job. XIX, 26, 27 ermöglicht ist. 
Verwandtschaft mit diesem Trierer Planctus zeigt sich in man- 
chem Denkmal des Ostercyclus, und kommt Vergleichung der 
Becensionen hier und da der Textkritik zu statten: so darf 
der Passus bei Hoffmann II, p. 270, 1 — 271, S, der sich 
schon als breitere Wiederholung von p. 264, 19 — 26 stark 
verdächtigt, um so mehr als Auswuchs gelten, da ihm die 



i) Cf. Mone I, p. 28, 29. — Auf das was p. 27 unten über den 
zum Meistergesang neigenden Gharacter gesagt wird, und auf den 
daran geknüpften Wink Mones möchte ich aber nicht eingehen. 

2) Darauf fuhren yy. 145, 146. — Die Str. sind von Mone im 
Text durch Absätze, und von der 5ten an (wo er Lücken annimmt) 
durch Sternchen geschieden. 

3) Bei Hoffinann Fundgruben II , p. 620 fiF. — Auf die schon be- 
nutzte scenische Notiz ward ich erst durch den Abdruck bei Ph. Wa- 
ckemagel D.Kirchenlied II, p. 347 aufmerksam. 

4) Dieser Passus erhält durch nahen Bezug zu v. 58^66 des H. 
yTirgo plorans filium* (bei Mone I, p. 42 fif.) höheres Gewicht. 

5) Namentlich ist das yVulpes foveas habent' (p. 268 nach Matth. 
Vlll, 20) im Munde des Gekreuzigten von tragischer Wirkung. — Der 
zu den 7 Worten gehörende Trostspruch an den Schacher blieb na- 
türlich, da die betreff. Rolle fehlte, fort. 
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entsprechende Stelle im Alsfelder Spiel i) das Zeugniss yersagt. 
Noch folgt bei Hoffmann (p. 280 ff.) ein zuerst von Docen ^) 
mitgetheilter , dem Ende des XIV. Jahrh. zugewiesener ,Plano^ 
tUs in magna sexta feria^ dem vorigen ähnlich, doch weit 
kürzer und (wie es scheint) nicht vollständig« Bruchstücke 
von Marienklagen giebt auch noch Mono I, p. 198 ff. Das 
dritte derselben veranschaulicht wieder recht die Benutzung 
lati Orundtexte 3) , im Ganzen sind diese Trümmer , da uns 
vollständige Beispiele der Art nicht fehlen, für unsere sich 
nicht mit zu viel Detailforsohung vertragende Untersuchung 
unbedeutendi Eine Specialschrift über die lat Quellen und 
deutschet Variationen der liturgischen Marienklage (der ich 
noch Einiges zu thun übrig lasse) würde sich freilich Bezie* 
hüngen, wie sie das St Galler Bruchstück zu der Lidbten^ 
thaler Marienklage bietet ^), zu merken haben. Im Ganzen 
mit dem Trierer Planctus, und auch stellenweise im Einzel- 
nen ^) stimmend) deutet derWolfenbüttler ,Ludu9 passio* 
nis' ^) doch durch ein reicheres Personal , den über seinen 
Verrat klagenden Petrus 7) , und die um das Begräbniss Chri- 
sti bemühten Pharisäer (Nicodemus und Joseph ab Arima- 
thia), sowie durch die bis zur Grablegung des gestorbenen 
Erlösers fortgehende Haüdlung auf eine etwas jüngere Ent* 
wicklungsphase. Dagegen inag in einem kleinen, äussern Zuge 



1) Vergl. Vilmar bei Haupt III, p. 479 und Reidt p. 56. Anm. 1. 

2) Im neuen liter. Anzeiger 1806. 

3) Die vorgeschriebnen lat. Texte, zu denen das Folgende als 
fvßi variirende deutsche Paraphrase tritt, dürften in diesem FaUe aas 
dem Psalter entnommen sein. 

4) Man vergl. p* 199, 4—7 mit p. 34, v. 85—88, p. 199, 8—13 
mit p. 32, V. 31—36 u. s. w. 

5) Vergl. y. 430 ff. Diese genaueren Uebereinstimmungen zwi- 
schen den verschiednen in diesem §. erwähnten Texten deuten doch 
wie efi scheint alle auf den H. ,Planctus ante nescia* zurück. 

6) Solche Bezeichnung lag nahe, sobald die Bolle des leidenden 
Heilands in den Planctus Mar. virg. Aufnahme gefunden : doch mochte 
sie auch durch das spätere Passionsspiel veranlasst sein, das zu den 
Zeiten der letzten Rec. dieses Stücks (15. Jahrh.) schon in Uebung 

WAt. 

"7) VergL p.- 140. Nicht nach der Schrift, doch mit mehr Geschick 
eingelegt, ids die Petrusrolle zu Anfang der Trieret Reo. 
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recht wol ältere Tradition gewahrt seiti : es wird Maria Magd, 
hier stets als Prima, die Mutter des Herrn als Tertia Maria 
bezeichnet, und so dürften wir es überall als richtig erwar- 
ten entsprechend der höheren Geltung , die Magdalena im al- 
ten Officium sepulchri und der erweiterten Ostemachtfeier 
hatte, wo der Heiland ihr, nicht seiner Mutter erschien i). — 
Als Secunda Maria scheint überall die sog. Maria Gleophae ^) 
zu gelten. 

Ich gehe über zu der von MüUenhoff (bei Haupt XIII| 
p. 288) mitgetheilten Bordesholmer M.-K1. 3). — Jener 
umfangreiche Prolog des Job. Erangel. (v. 1 — 131), welcher 
auch auf die Leiden Christi Tor der Kreuzigung genauer ein- 
gebt, dürfte Torgeschoben sein, und wird mit dem folgenden 
,Beata virgo Maria incipit hie planctum suum^ wol der eigent- 
liche Anfang gemeint sein. Das Wechselgespräch zwischen 
Maria und Johannes bewegt sich zunächst freier ^), zeigt aber 
y. 169 — 236 engeren Anschluss an die (unter dem Text no* 
tirten) bez. Stellen der Trierer M. Kl. — Ein mehr indiyi* 
dueller Zug ist die folgende Anrede Maria's an die Töchtei' 
Jerusalems, die man sich wol nur als oratorische Figuren 
vielleicht im Hinblick auf die zuschauend tbeilnehmende Ge- 
meinde zu denken hat. — Die Klage unter dem Kreuz wird 
(t. 257 ff.) ausser der Mutter Maria durch Maria Ton Mag-^ 
dala, und die Mutter des Johannes ^) fortgeführt, auf die er- 
stere Maria finden wir hier (von den Freundinnen) einige 

1) Die obenbesprochne, in derselben Wolfenbüttler Hs. enthaltne 
Osterfeier hat in der Begel Prima Maria-Beatä virgo M., doch findet 
sieh p. 158 unten eine Str., die im Anfang nur der Magdalena, (ef. 
,de mik von sunden hat gelöst) zum Schluss nur der B. virgo gehöi'en 
kann (cf. he ward doroh mine hulpe geboren). Hier sei noch bemerkt, 
dass die p. 157 unten der Tertia Maria gehörende Str. ,yil Sandes 
had^ bei'm Alsfelder Passionsspiel besprochen wird. 

2) Gattin des Gleophas nach Joh^ XIX, 25' (das voraufgehende 
,Beinet Mutter Schwester^ ist nicht auf sie zu beziehen). Die Matth. 
XXVIII, 56j Marc. XV, 40 genannte Mutter Jacobi und Josis scheint 
dieselbe Person. 

3) Planctus devotissimus beatae virginis Mariae bestimmt far die 
,bona sexta feria'. — Ende des XV. Jahrh. 

4) Es wird hier also wol jünger sein als im weitem Verlauf. 

5) Nach Matth. XXVII, 66. — Die Marc. XV, 40 genannte Salome 
wird für dieselbe gehalten. 
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Strophen des so berühmten H. ,Stabat mater* bezogen i), 
und die Weissagung Simeons wird im Weiteren (p. 301 unten) 
fast buchstäblich an ihr vollbracht. Auch im Ferneren finden 
sich noch einzelne Anklänge an die Trierer M.-Kl, 2): der 
Standpunct ist ähnlich wie dort auch hier, dass die. Klagen 
der Frauen und des Johannes durch die Worte des Heilands 
vom Kreuz wiederholt unterbrochen, bald in neuem Flusse 
hervorbrechen 3). — Ein Epilog des Job. (entsprechend jenem 
Prolog V. 1 — 131) beschliesst das Stück, soweit es als freiere 
Liturgie erscheint. Darauf ward das h. Sacrament genossen, 
wie der noch folgende lat. Ordo angiebt % 

Eine etwas besondere Stellung nimmt der von Pichler ^) 
mitgetheiHe Tiroler ,Ludu8 planctus Mar. virginis cum pro- 
phetis' ein. Indem man nämlich die auch sonst angezogne 
Weissagung Simeons als unter dem Kreuze erfüllt vorstellte, 
schritt man hier (natürlich mit scheinbarem Anachronism) 
dazu fort, einerseits Simeon selbst, andrerseits Jesaias, Jere- 
mias, Daniel und andre alttestamentliche Figuren theils als 
Yorherverkündiger, theils als Vorbilder ^) des messianischen 



1) Bei Haupt a. a. 0. p. 300. 

2) Vergl. p. 306, —7, —8, —9, —15, - 16 die unter dem Text 
angemerkten Bezüge. 

3) Auch Bezüge zur Lichtenthaler M.-Kl. bleiben nicht aus. 
Vergl. man v. 91 flf. derselben mit v. 740 ff. der Bordesholmer, so 
scheinen dies zwei unabhängige, doch ähnliche d. Versionen für die 
V. 734 ff. (Bordesh.) aufgenommene lat. Strophe des H. ,Crux fidelis in- 
ter omnes*. — Vergl. fem er Lichtenth. M.-El. (bei Mone I, 31 f.) v. 7 f. 
mit Bordesh. 656 f.; Licht. 49 f. mit Bordesh. 648; Licht. 13 £ mit 
Bordesh. 680 f. 

4} Auf die scenischen Angaben dieser M.-E1. komme ich an an- 
derm Orte zurück. Dass auch dieser M.-El ein (noch älterer) Ludus de 
nocte paschae verbunden war , beweist die Eingangsnote, wo es heisst: 
Maria debet se praeparare cum vestibus sicut M. Magdalena in nocte 
p. Andrerseits deutet der (noch jüngere) Prolog des Joh. Evang. auf 
die Neigung hin, auch die frühere Passionsgesch. mit in den Spielkreis 
aufzunehmen. 

5) Drama des MA. in Tirol p. 115 ff. Die eigentliche Elage be- 
ginnt erst p. 133 ff. 

^) So namentlich Daniel (in der Löwengrube), Jonas (im Walfisch), 
Snsanna (die unschuldig angeklagte). Die für diese Prophetenrollen zu 
Grunde liegenden Texte sind: für Jeremias Jerem. IX, 1; für Jesaias 
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Leidens auftreten, und in die Klage der drei Frauen >) und 
des Johannes eingreifen zu lassen. Die Rolle des leidenden 
Erlösers durfte fehlen, da die Situation nicht unter dem Kreuz, 
sondern gleich nach der Grablegung ist. Die firühere Lei- 
densgeschichte wird in dem Vorwort des Praecursor angedeu- 
tet. Darauf folgt noch ein Prolog des primus Juvenis *). 



§ 3. Aifiige syi^ptiseher Bekaidlug« 

Während uns die leztbesprochnen Marienklagen schon in 
das XV. Jahrh. hinabführten, haben wir es in diesem § mit 
drei Denkmälern zu thun, die alle dem XIIL Jahi^h. zuzuge- 
hören scheinen 3). Sie stehen also den altem Marienklagen 
gleichzeitig zur Seite, und zeigen nur einen andern Weg der 
Entwickelung. Beide Wege streifen oft an einander: wenn 
uns im Planctus mehrfach (namentlich im Prolog) schon ein 
Zurückdeuten auf die frühern Momente der Leidensgeschichte 
aufstiess, finden wir andrerseits auch in den synoptischen 
Osterspielen noch die Spuren der alten Osternacht- und 
Charfreitagsfeier unverwischt 4). Zunächst bietet sich uns 
ein mehrfach publicirtes synoptisches Osterspiel ^) zur Be- 



Jes. Lm , für Susanna Daniel Xm, d. h. die apokryph. Gesch. von der 
Sa«, und Daniel (Letzterer wurde vielfach mit dem Proph. Daniel con* 
fandirt, vergl. Mone Seh. d. MA. I, p. 150) für David Ps. XXH, 19. 
n. 8. w. 

1) Auch hier ist Maria B. V. (wie in der Wolfenbuttler M.-Kl.) 
entschieden die dritte der Zahl nach. — Bez. der Textverwandtschaft 
vergL hier p. 120, 29 ff. mit Fundgr. II, 260, 1—6. 

2) Mit dem entsprechenden Epilog des sec. Juvenis p. 134, v. 6. 
wird man das Stück schliessen dürfen. Uebrigens enthält gerade die- 
ser überschüssige Schluss Hindeutung auf eine folgende Osterfeier (p. 
139: und kemmen morgen wider dar). 

3) Wir haben dies Yerhältniss schon zu Anfang des vorigen § er« 

wähnt. 

4) Abgesehen von der vielfach fragmentarischen Gestalt der Texte. 
&) Synoptisch konnte man in engerm Sinn schon jene aus Marc. 

XVI, und Joh. XX. combinirte Ostemachtfeier nennen: hier handelt es 
sich um Zusammenschluss der Hauptmomente von Christi Lehr- und 
Leidenszeit — Mitgetheilt wurde das Stück nach Münchener Bsb. 

6 
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trachtung, das wir (schon um der Analogie mit Cap. I, 
§ 3) 1) das Benedictbeurer Osterspiel nennen wollen. 
Der von Docen und Hoffmann gegebene Text scheint auf ei- 
ner ursprünglich Tegeri\seer Hs. zu beruhen, die aber nur 
in Kleinigkeiten abirrt von der offenbar bessern Benedict- 
beurer. Diese selbst ist aber keineswegs in gesicherter kri- 
tisch-erfreulicher Gestalt überliefert: einerseits fehlt der 
Schluss (die eigentliche Osterfeier) ganz 2), und von der Grab- 
legung sind nur Trümmer übrig — andrerseits sind wir durcli 
eine umfangreiche Interpolation, in der wir zwei Stufen von 
einander zu sondern haben werden, für jenen Verlust so zu 
sagen entschädigt. Ich versuche zuerst jene Interpolation als 
Ganzes auszuschälen, um die Gestalt der Vorlage, soweit als 
möglich klar zu legen. 

Schon was jene Spielordnung betrifft, die an der Spitze 
des Ganzen steht, und offenbar von sorgsamer Hand herrührt, 
so ist klar, dass sie nur höchst gezwungen auf die uns vor- 
liegende Rec. Anwendung findet 3) : klarer noch ist, dass der 
unmittelbar folgende Ghorgesang ,Ingressus Pilatus^ selbst 
freilich hier sehr wol am Platze ist ^) , aber einen ganz an- 
dern Fortgang der Handlung andeutet, als er in den nächsten 
Blättern der Hs. vorliegt. 

Jener Vers Joh. XVIII, 33 führt uns an jenen Wende- 



des XIII. Jahrb. von Docen (Aretins Beiträge VU, 297) Hoffmann 
(Fundgr. II, 245}, Schmeller (Carm. Bur. p. 95) und Du Meril (p. 126.) 

1) Die Parallele zwischen dem Weihnacht- und Ostercyclus wird 
in Gap. V. enger gezogen. 

2) Vergl. Fundgr. U, 257. N. 1, auch p. 245. 

3) Weniger befremdet dass manche der im Stück auftretenden 
Rollen hier nicht genannt sind, als schon der Umstand, dass von ei- 
ner ,uxor Pilati' sowol als ,uxor mercatoris' im Stücke selbst keine 
Spur sich findet, die in der Spielordnung figuriren. Am meisten ist 
aber die Ordnung für das Auftreten der Personen auffällig, wenn man 
den vorliegenden Text vergleicht. — Ein Weiteres noch weiter unten. 

4) Es entspricht nämlich noch genauer der Spielordnung, die mit 
Pilatus anhebt. Ausserdem ist klar , dass dieses sowol nicht aus Evang. 
Nicod. Cap. XXVIII, sondern Ev. Joh. XVIII, 38 ff, gezogene Respon- 
sorium (cf. Du Meril p. 127 Note) gerade zum Anfang eines Stücks 
sich eignete, und ist in dieser Weise auch Altd. Schausp. p. 110, so- 
wie Fundgr. II, p. 241 (Fragment aus Kloster Neuburg) gebraucht. 
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ptmct der Leidensgeschichte, wo Christus auf die* Frage des 
Pilatus sich als König der Juden bekennt. Diese Frage u. s. 
w. fehlt in unserem Stück auch nicht, sie erscheint aber erst 
p. 139 (bei DuMeril = p. 103 bei Schmeller): Alles zwi- 
schen jenem Ingr. PiL und diesem ,Tu es rex Judaeorum' 
muss als Interpolation gelten. — Der zunächst vorhergehende 
Theil derselben >), der auf den ersten Blick eine schlichte 
Dramatisirung der früheren Leidensgeschichte zu sein scheint, 
und in der That ein altertümliches Golorit gewahrt hat, zeigt 
doch in groben chronologischen Verstössen — die Berathungs- 
scene der Pontüices (p. 138 Du Meril; p. 102 unten Schmel- 
ler), die aus Job, XI, 47 — 53 entnommen 2), gehörte richtig 
im engsten Anschluss an die Erweckung des Lazarus noch 
vor den Einzug Christi in Jerusalem (p. 128 DuMeril, p.*96 
oben Schmeller) — die schwankende Hand einer Ergänzungs- 
redaction. Die Scene unter dem Kreuz bietet wieder verschie- 
dene Bezüge zu den uns bekannten Marienklagen (die ich 
hier nicht weiter verfolge) und darf schwerlich auf eine dis- 
crete Anordnung Anspruch machen 3). Noch störender ist die 
nach der schon freier angelegten Rolle des Longinus (er giebt 
hier dem leidenden Erlöser aus Mitleid den Todesstoss, was 
gegen die bibl. Ueberlieferung) 4) und nachdem der Todes- 
kampf zu Ende geführt, ungeschickt und unwürdig noch an- 
geflickte Spottrede der Juden. Etwas gemildert wird diese 
traurige Dissonanz durch jene zwei Wechselstrophen, die den 
Schluss unserer Rec. bilden, worin Joseph ab Arim. um den 
Leichnam bittet, und Pilatus einwilligt. Doch bleibt uns 
noch übrig, jene grosse über die Hälfte unseres Textes aus- 



1) Etwa von der Lazarnsscene p. 185 Du Meril p. 100 Schmeller. 

2) Du Meril (p. 138 unten) sucht sie aus apokr. Evangelien und 
einem alten Processional nachzuweisen. 

3) Vergl. Docens Bemerkung, die Fundgr. II, p. 256 mitgetheilt. 
Der schon angedeutete Bezug des ,Weinen war mir unbekannt' in 
der M.-El. auf den H. ,Flanctu8 ante nescia' erhellt hier deutlich, (p. 
143 bei Du Meril.) 

4) Kaum brauche ich zu erinnern, dass die Gestalt des gläubi- 
gen und (physisch oder psychisch) sehend gewordenen Longinus eine 
legendarische, im MA. freilich viel beliebte (cf. Schönemann p. 105) 
ist , die sich nur leicht an Luc. XXIII , 47 (und ähnliche Stellen) 
anlehnt. 

6* 
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machende Interpolation näher zu betrachten. Innerhalb der- 
selben noch verschiedne Stufen anzunehmen, legen allerdings 
selbst metrische Gründe nahe genug (denn schwerlich sind 
jene kürzeren , wol nur einsylbig reimenden i) lat. Str. mit 
den grösseren, zweisylbig gebundnen ^) coaetan): doch will 
ich die Betrachtung des ohnehin beschwerlichen Textes nicht 
annöthig zersplittern. 

Auf jenes ,tngressus Pilatus' folgt im Text zunächst die 
Berufung des Petrus und Andreas, die Heilung des Blinden, 
das Gespräch mit Zachäus — einfach nach der Vulgata aus- 
geführt. Nach kurzer Andeutung des Einzugs in Jerusalem 3), 
folgt die Einladung beim Pharisäer Simon, dessen Ordre für 
die Sclaven Ite citius cet« andeutet, dass die Vorbereitungen 
zum Mahl noch eine gewisse Zeit erfordern, die jm Stücke 
nun anderweitig benutzt wird, und zwar für die Bekehrung 
der (Pseudonymen) Maria Magdalena 4). Um diese den Schwer- 
punct der jungem Einschaltung bildende Scene historisch 
zu verstehen, ist zunächst zu bemerken, dass die p. 132 bei 
Du Meril (Garm. Bur. p. 98) stehende lat. Anrede Magdalena's 
an den Krämer und dessen gleichrythmische Antwort den An* 
gelpunct bilden : sie sind unverändert aus dem Ludus de nocte 
paschae übernommen ^), wo es sich aber nicht um die Fuss- 



1) z. B. die Str. Die tu nobis cet. bei Du Meril p. 132 , die Str. 
Juda ebendas. p. 125. 

2} z. B. die Str. Heu vita praeterita cet. ebendas. p. 132. 

3) Das ,pueri Hebraeorum^ (aus Ev. Nicod. c. 1.) noch jetzt in 
der Palmenprocession gebräuchlich (Alt Christi. Cult. II, 352). 

4) Wir hatten es bisher nur mit der historischen Figur dieses 
Namens zu thun , die nach Joh. XIX , 25 unter dem Ereuc stand, 
nach Joh. XX, 1 bei der Osternachtfeier zu berücksichtigen war, 
über deren früheres Leben nur Luc. YIII, 2 zu vergleichen ist. Im 
Laufe des MA. ward aber diese historische Person mit zwei andern 
(einmal mit jener Luc. VII, 37 iP. ungenannt eingeführten Sünderin, 
dann auch mit Maria von Bethanien, der Schwester des Lazarus) zu 

, einer nun halb legendarisch werdenden Gestalt verschmolzen , die uns 
fortan im Osterspiel oft genug als ,Maria Magdalena' begegnet. Mir 
entgeht nicht, wie leicht (namentlich nach der mir doch etwas ver- 
dächtigen Notiz Joh. XI , 2) eine Confundirung der ,Sünderinn* mit 
Maria von Bethanien war, und ist diese Identificirung ungleich be- 
rechtigter als die der , Sünderinn* mit Maria Magdalena. 

5) Vergl. Schönemann 132 : Auch in dem späteren Osterspiel aus 
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Salbung Christi (nach Luc. VII, 38), sondern um die Piteg« 
der Leiche (cf. Marc. XVI, 1) handelte. Daraus erklärt sich 
vielleicht, dass die eigentliche Osterfeier in unserm Stuck nicht 
mehr yorhande!n ist: das ältere, echtere Element üess man 
(Wiederholung zu meiden) um des jüngeren interessanteren 
willen fallen i). Doch begnügte man sich nicht mit dieser 
Transposition altern Erbes und schlichter Benutzung von Luc. 
VII, 37 ff.: es schien wohlgethan, auch das leichtere Lebens- 
stadium ,Magdalenas^ zur Anschauung zu bringen , hoffentlich 
nur um die nachfolgende Bekehrung als Hauptsache desto 
drastischer hervortreten zu lassen 2). Ursprünglich bediente 
man sich für die weltlichen Scenen auch wol nur der lat. 
Strophen, die für den Gang der Handlung vollkommen, aus- 
reichen : zunächst wol nur dem Bedürfniss oder Wu&sch nach 
Uebertragung entsprungen, entfernen sich die deutschen ' 
Str. doch (namentlich durch Erstrebung eines gleichartigen 
Strophenschlnsses oder Refrains) mehrfach vom Original und 
haben auch in der Anordnung gelitten 3). Nur in der deut- 
schen Strophe findet sich dann jenes kecke Herausfordern der 
Männerwelt, dem in der lat. Spielordnung halbwegs die doch 
nur im Statistengrade eingeführte Bolle des ,Amator^ ent- 



Insbrtick (Altd. Seh. p. 184, 1S5) hat sich die richtige Anwendung 
erhalten. Nicht einmal der Numerus wird vom Red. des Ben.-Beurer 
Spiels geändert, da hier doch nicht mehr von 8 Frauen die Bede ist. 

1) Leicht möglich ist auch , dass in der Anfangsspielordnung mit 
ihrem ,Mercator et uxor sua' und ihrer ,Magdalena* noch die Perso- 
nen des engeren Osterspiels gemeint sind , denn im Insbrucker 0. Spiel, 
da9 sich mehrfach mit unserem berühft , hat der Mercator (des enge- 
ren Osterspiels) seine ,uxor' zur Seite. 

2) Ob man mit Mone diese Magdalena als Repräsentantin der 
sündigen Menschheit fassen soll, oder an die auch sonst vielfach 
(namentlicfi in der Malerei) durchblickende Neigung älterer Zeit für 
diese Heilige denken darf, entscheide ich nicht. Uebrigens bot die- 
ses Vorspiel far die Fusssalbung Gelegenheit, den (ursprünglich aus 
Marc. XYI, 1 geschöpften) Mercator zum dritten Mal zu benutzen: 
die Sünderin kaufte sich hier nun zunächst Schminke und andern 
Toilettenkram, dann erst das Glas mit Salben für den Heiland. 

3) So scheint die dritte deutsche Str. ,Wol dir werlt* der ersten 
lat. ,Mundi delectatio* entsprechen zu sollen — die erste deutsche 
der dritten lateinischen. 
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spricht 1). — • Im Schlaf empfängt die Sünderin aus Engel- 
mund Kunde über den nahenden Weltheiland: doch noch 
einmal fährt sie mit ihrem losen Liedchen fröhlich auf, bis 
erneute Engelsmahnung 2) Gehör findet , und die nun Er- 
wachende mit einem Verzweiflungsschrei auffährt (p. 132 bei 
Du Meril) 3). Auf den tröstenden Zuspruch des Engels (nach 
Luc. XV, 7) kommt Magdalena zu dem Entschluss bussfertig 
dem früheren Leben zu entsagen ^), an einer Aussöhnung mit 
. dem göttlichen Richter aber nicht zu verzweifeln. Der nun 
folgende, aus dem alten Osterspiel wörtlich übernommene 
Gang zum Mercator bildet , wie schon bemerkt, wol den Aus- 
gangspunct der ganzen Magdalenenscenerie dieses Spiels. Die 
Scene bei'm Pharisäer Simon ^) ist fast durchweg lateinisch, 
theils prosaisch (nach der Vulgata), theils in der zweisylbig 
reimenden Langstrophe abgefasst: ganz ungehörig erscheint 
(nach schon erfolgter Absolution) jenes deutsche Klagelied 
Magdalena's ^): das darauf den Jüngern in den Mund gelegte 
Dictum dürfte aus einem alten Commentar zu Luc. VU. ge- 

1) Wirklich ausgeführt findet sich solche BohlerroUe in späteren 
Stücken. 

^) Wieder im Schlafe. — Das machte sich bei der Aufführung 
vielleicht besser als beim Lesen. 

3) In der Tegemseer Reci (Fundgr. II, 247) kommt der Engel 
sogar dreimal, und nach dem ersten Mahnruf folgt erst noch ein er- 
neuter Gang zum Salbenkramer. 

4) £r wird äusserlich durch Anlegung eines schwarzen Bussge- 
wandes documentirt. Die Spielordnung sagt noch , et Amator recedat 
et Diabolus. Die letztere Bolle wird nur hier erwähnt, ob sie gleich 
der des Amator nur Statistenrang hatte, oder in einer frühem Red. 
etwa gleich jenem Diabolus im Bened.-Beurer W.-Spiel (Garm. Bur. 
p. 89) als Wiederspiel der Angelusrolle ausgeführt war, bleibt unge- 
wiss. 

5) Um die Verwirrung zu mehren (denn ob die Joh. XI erzählte 
Salbung, die sich noch leicht mit der Matth. XXVI und Marc. XIV 
berichteten vereinigen lässt, auch mit der Luc. VII geschilderten zu- 
sammenfallt, weiss ich nicht) wird dieser Simon (der bei Luc VII 
zweifellos mit dem Pharisäer zusammenfällt ; in den vielleicht ein 
späteres Ereigniss meinenden Stellen Matth. XXVI und Marc. XIV ist 
von einem Simon Leprosus die Rede) in unserm Stück mit Simon 
Petrus confundirt, und auch Du Meril lässt das so hingehen (p. 184). 

6) Ob man es ganz streichen, oder vor die Lossprechung trans- 
poniren will, stell ich anheim. 
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flössen sein. — Die Erweckung des Lazarus wird nach Job. 
XI, 1 1 ff. hier äusserst kurz zur Darstelllung gebracht i). 

Was das noch Folgende (der Yerrätbergang des Judas, 
die Einsetzung des heil. Abendmahls, die Scene in Oeth- 
semane 2), Verleugnung des Herrn durch Petrus u. s. w.) be- 
trifft, so hat diese Partie durch höchst einfache vulgata- 
treue Behandlung fast den Schein für sich, schon der äjtern 
Vorlage angehört zu haben 3). 

Noch trümmerhafter überliefert als das eben bespro- 
chene ist ein aus dem Kloster Muri stammendes, von 
Bartsch wieder mitgetheiltes 4) Osterspiel des XIII. Jahrb., da- 
durch merkwürdig, dass es wie kaum ein andres geistl. Spiel 
in Sprache und Ausdruck Einfluss der höfischen Dichtung, 
welcher sogar die Personenbenennungen z. Theil verdeutscht 
hat 5). Der Inhalt der Bruchstücke ist wie folgt. 

Bruchst. I. Verhandlung zwischen Pilatus und dem Pal- 
tenäre: dieser erlangt für später zu erlegende 10 Mark freies 
Geleit und Gewährung den Kram aufzuschlagen. Die dann 
folgende Rede , worin der Krämer (monologisch wie es scheint) 
seine Waare preist ^) dürfte älter als die Scene zwischen ihm 
und Pilatus sein, da diese aus der sonstigen Osterspiel-Tradi- 
tion heraustritt 7). 



1) Stellt man sich auf den Standpunct des Redactors, der die 
Lac. Vn genannte Sünderin, Maria von Bethanien, und M. von Mag- 
dala wol unbedenklich confhndirte , so sind die Fusssalbung Christi 
und die Erweckung des Lazarus als Vorbereitungsscenen für die Lei- 
dens- und Auferstehungshandlung gut gewählt. Dass übrigens die 
(als verschwenderisch angesehene) Fusssalbung für Judas' Yerrath, 
die das Volk mächtig gewinnende Auferweckung des Lazarus für den 
Blutrath der Hohenpriester entscheidend wurde, darf man aus der 
Schrift selbst entnehmen. (Vergl. Matth. XXVI, 14; Joh. XII, 10, 11 
u. ähnL Stellen.) 

2) Uebergangen ist hier noch der (ja auch unwichtige) Zwischen- 
fall mit Malchus. 

3) Es ward das aber schon oben zurückgewiesen. 

4) Cf. Germania Vül, p. 273 £f. 

&) So wird der uns bekannte ,Mercator* hier Paltenaere , doch 
auch Institor benannt. 

6) Vergl. den Mercator bei Schönemann p. 154 und ähnliche 
Stellen in spätem Spielen. 

7) Ausserdem findet sich hier das ,Faltenaere^ 
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IIa. Brttchstfick einer Hölleufabrt Christi. (Dieses Spiel- 
motiv tritt uns hier zuerst >), später noch oft entgegen.) 

IIb. Die Frauen nebst einem Diener (Antonius) kaufen 
beim Institor ihre. Specereien ein. 

IIL Gespräch der Frauen mit dem als Gärtner erschei- 
nenden Heiland. 

IV. Bussrede Magdalena's an den Auferstandenen 2). 

Ya. Fortsetzung derselben. Antwort des Heilands. 

Vb. Pilatus bestimmt Wächter des Grabes. 

VI. Letztere melden die geschehene Auferstehung: Pila- 
tus erkauft (auf den Rat der Juden) ihr Stillschweigen um 
Geld. 

Dass in diesen Bruchstücken (falls die angenommene Rei- 
henfolge richtig) die Höllenfahrt Christi vor die Auferstehung 
fällt, ist gegenüber der auf unserm Gebiet fast häufigem, aus 
scenischen Gründen veranlassten Abweichung die richtige 
Weise 3) : eher möchte ich die angegebene Stelle für Bruchst. 
Y b. (das denn doch mit Redent. Spiel v. 255 ff. nicht stimmt) 
bezweifeln. — Für den geringen Wert, den das Denkmal als 
Ganzes beanspruchen darf, entschädigt eine Tom strengen Eir- 
chenstyl sich lösende, nach der ernsthaften wie humoristi- 
schen Seite aber doch gehalten bleibende, decent-Terständige 
Behandlung des Einzelnen in höfisch gebildeter Sprache. 



1) Zu Grunde liegt £v. Nicod. 21 und ein sog. Canticum trium- 
phale, woraus das ^Advenisti desiderabilis' genonimen. ^ Die See- 
nerie ist hier noch sehr einfach : nur ,Diabolu8' als Repräsentant der 
bösen Geister ; Anima (so wol zu lesen statt Animal p. 287) statt der 
später zahlreich auftretenden Seelen im Hades. 

3) Die zunächst auf^lige Stimmung Magdalenas in dieser Scene 
erklärt sich wol daraus, dass der Dichter, der an eine directe Be- 
handlung von Luc. Vn, 37 noch nicht dachte (in dieser Bez. erscheint 
unser Denkmal auf älterer Stufe als das Ben.-Beurer 0. Spiel) , gleich- 
wol , da aueh ihm Magdalena Eine Person war mit jener Sünderinn, 
aus Luc. yn die Farben zur Ausfuhrung jener Rolle entlehnte. 

3) Cf. Symb. Apostol. descendit ad Inferna, tertio die 

resurrexit a mortuis etc. — Das nur auf einige Stellen in den Brie- 
fen des N. Test (cf. L Petri III, 19) sich gründende Dogma von der 
Höllenfahrt scheint erst seit dem 2ten Jahrh. in das apostol. Symbol 
aufgenommen (Thomasius). Besonders ausgebildet ward es dann im 
Evang. apokr. Nicodemi cap. 2).— 26, das auch für die dramatische 
Behandlung massgebend wurde. 
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Gleichfalls aus der Schweiz stammt ein von Mone ') mitr 
getheiltes, vollständig erhaltoes Osterspiel aus St. Gallen, 
dem XIV. Jahrb. zugehörig. Es hat von Beginn des Lehr* 
amts Christi bis zum Tod und der Auferstehung fast alle 
Hauptmomente der evangel. Geschichte angenommene und 
gliedert den gewaltigen Stoff durch vor den Hauptabschnitten 
wiederholte Ansprachen der Angeli oder des h. Augustinus >) 
an die Zuhörer, welcher letztere auch durch einen kurzen 
Prolog das Stück eröffnet. Auch hier ist durch chronologi- 
sche Verstösse die allmähliche Erweiterung der Gomposition 
bezeichnet: in die Augen fällt, dass (bei im Ganzen sorgsa- 
mer Redaction) die Hochzeit zu Cana (nach Job« IL) nur als 
jüngerer Zusatz vor die nach Job. I. und Matth.'IIL ausge^ 
führte Darstellung des Täufers Job. und der Taufe Christi 
gerathen sein kann. — Die Versuchung Christi (v. 118 ff.) 
ist dem Matthäus = (cap. IV.) , der weitere Verlauf meist 
dem Johannesevangelium entnommen. Als freiere Episode 
erscheint dazwischen die v. 156 ff. eingefügte Mi^dalenascene» 
aus jener versuchsartigen Gestalt, wie sie im Benedictbeurer 
Osterspiel begegnet, hier bereits in eine festere, für die Fol- 
gezeit meist nur wenig sich variirende, Form gebracht. Weg- 
gefallen ist hier der (ja doch nur aus Marc. XVI, 1 paro- 
dirte) Gang zum Salbenkrämer 3); ersetzt wurde die Rolle des 
zur Busse mahnenden ,Angelus' nicht ungeschickt durch die 
gute Schwester Martha ^), welche freilich lange umsonst pre- 
digt und mancherlei Spott ämdtet. Unterbrochen wird die 
weltliche Scene zunächst durch die Berufung des Andreas 



I) Seh. d. MA. I , p. 72 ff. 

3) Vergl. über diese Rolle zunächst Da Meril p. 54, 55. 

3) Dagegen tritt ein lockerer Verkehr mit jungen Männern all- 
mählich freier hervor : im Ben.-Beurer Spiel hiess es p. 98 Schm. : 
Tnnc acoedat amator, quem Maria salutet. £t quum parum loquun- 
tor, cantet Maria etc. — Hier (p. 79): Tunc Mar. Magd, cum una 
puella et II juvenibus chorizet dicens etc. — Weitere Ausfahrung 
der LdebhaberroUen in spätem Stücken. 

^) Dies war eine weitere Consequenz der bereits im Ben.-Beurer 
Sp. deutlichen Identificirung der Maria von Magdala mit Maria von 
Bethanien. 
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und Petras i), dann durch die aus Joh. VIII, 1 = 11 2) ent- 
nommene Geschichte von der Ehebrecherinn: ob aus drama- 
turgischen Gründen (als Vorspiel der Bekehrung Magdalena^s) 
oder nur als weitere Ausnutzung des Johannesevangeliums, 
ist unsicher zu sagen. — Nachdem der Heiland zum Mahle 
Simons des Aussätzigen gekommen 3) finden Martha's Vor- 
stellungen endlich Gehör: Maria eilt dort hin und findet Ver- 
gebung. — Aufs Ausführlichste (v. 308 — 441) ist (nach Joh. 
IX) die Heilung des Blindgebornen und sein Verhör vor den 
Schriftgelehrten ausgeführt, femer nach Joh. XI. Krankheit, 
Tod und Erweckung des Lazarus 4). Durch Malchus ^) erfah- 
ren die Hohenpriester das neue (grösste) Wunder des Volks- 
profdieten und beschliessen den Blutrath, welcher Zug auf 
Joh. XI, 53 sich zurückführen lässt. 

Halten wir die Betrachtung noch einmal bei dem be- 
sprochnen vorspiel-artigen Theil unseres Osterspieles fest, und 
erinnern uns zugleich der entsprechenden Partfaie des Bene- 
dictbeurer Denkmals, so lässt sich eine gewisse Aehnlichkeit 
der Anlage ohne directe Verwandtschaft (wie es scheint) in 
beiden Stücken nicht leicht verkennen. Die' Berufung der Apo* 
stel oder wenigstens einiger, die Heilung eines Blinden ^), 



1) Die betreff. Scene ist hier etwas bunt aus dem Bericht des 
Joh. und andrer Evangelisten gemischt, einfachere Fassung. Fundgr. 
n,245. 

V) Bekanntlich ist der Text Joh. VII, 63 — YIII, 11 ü& kritischer 
Hinsicht schlecht beglaubigt. 

3) Zu Grande liegt (wie Mone notirt) Marc. XIV und Joh. XII, 
vielleicht auch Matth. XXYI ; nicht benatzt scheint hier Luc. YII. 
Am besten vergleicht man hier übrigens Marc. XIV oder Matth. XXYI, 
denn bei Benutzung von Joh. XII würde die chronol. Anordnung im 
Folgenden befremden. 

4) Der Text dieser Scene ist nicht ganz gesichert. 

5) Bekanntlich der nach mehrfachem Bericht (z. B. Joh. XYIH, 
10, wo allein sich der Name findet) von Petrus in Gethsemane ver* 
wundete Scherge. Man benutzte nun in Deutschland und Frankreich 
(wo er Malquin heisst, cf. JubinalU, 157 ff.) den ,Malchus' zur Bezeich- 
nung einer hinterlistigen Schergenrotte im Dienste des Uohenraths. 

^) Im Ben.-Beurer 0. Sp. ist es der Blinde von Jericho (nach 
Luc. XYllI, 35) und im weitem Anschluss an Lucas (c. XIX) ist dort 
auch Zachaus eingeführt, im St. Galler Sp. der Blindgebome (nach 
Joh. IX.). 
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* 

Magdalenens geistliche und Lazarus leibliche Erweckung sind 
gemeinsame Zuge : als ältester Kern dieses Vorspiels darf si* 
eher wol die Magdalenenrolle in ihrer festen Verknüpfung mit 
der (altem) Magdalena des Osternachtspiels betrachtet werden. 
Für die Auswahl der weiteren Scenen des Vorspiels waren 
theils äussere Gründe ')« theils auch wol der Wunsch Torbild- 
liehe Beziehungen für das Hauptspiel (vom Leiden u. s. w. 
des Erlösers) einzuflechten. Letzteren Weg, der für unsere 
Betrachtung zu wpnig sichere Resultate verspricht, verfolgen 
wir hier nicht weiter 2), sondern nehmen den Faden des St 
Galler Spiels wieder auf. V. 562 ff. wird der Einzug in Je- 
rusalem, y. 569 ff. nach Luc. XXII, 9-~12 die Zurüstung des 
Ostermahls, im Folgenden nach Luc. und Job. 3) die Einse- 
tzung des heil. Abendmahls geschildert, der Dichter schreibt 
(v. 604, —5) darüber: 

Desselben ds^eer er (Chr.) sang 
Sin erste messe, des habe er dangl 
In der Gethsemanescene (683 ff.) wird (t.720 ff.) der im 
Benedictbeurer Spiel noch übergangene Zwischenfall mit Mal- 
chus nun mit behaglicher Breite ausgeführt , nicht ohne Hu- 
mor. Nach der Gefangennahme des Herrn berichtet Johannes 
d{aüber an Maria ^), es folgt das Verhör bei Annas, wo das 
falsche Zeugniss von einem Juden Rufus abgelegt wird, der 
auch im Weiteren als Repräsentant bübischer Feindschaft ge- 
gen den Erlöser gebraucht wird ^). An die Verleugnung und 
Reue des Petrus schliesst sich (y. 84 5 ff.) die Reue des Judas, 
dessen Verrat oben v. 632—87; 782, 83 eingeführt war. — 



1) So hielt sich der Redactor des St Galler Spiels offenbar mit 
Vorliebe an das Job. Evang. — Gelegentlich sei hier eine ausschliess- 
lich als Dramatisirang dieses Evang. sieh ergebende Arbeit aus dem 
Jahr 1516 erwähnt , Ton der Pichler (Drama des MA. a. Tirol p. 12) 
weiss. 

2) Vergl. Mone I , p. 52 , 53 ; Hase (Das geistl. Schausp.) p. 17. 

3) Die Textstellen sind meist von Mone citirt 

4) Um das spätere Erscheinen derselben unter dem Kreuz zu 
motiviren. 

5) Vergl. Mone I, p. 37, 38. — Mit Buben freilich wird dieser 
Rufus nur ebenso gut zusammenhängen, wie Knecht Ruprecht mit 
Wuotan (nach unserer Mythologie): eher lasse ich mir die Beziehung 
auf das rothe Haar gefallen. 
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Die Soene vor Pilatus (v. 863 ff.) ist dadurch wichtig, dass 
hier (nach v. 880) das sonst immer nur mit den ersten 
Worten Jngfessus Pilatus^ angeführte Bespons. nun genauer 
erscheint, und so die Beziehung auf Job. XVIII, 33 gesichert 
wird. — Pilatus sendet den Angeklagten zu Herodes, und die- 
ser läset durch einen Edelmann Namens ,Panthias' dem Pilatus 
für seine Artigkeit Dank sagen i). Nach y. 1001 lässt dann die 
Spielordnung gemäss einer im MA. viel verbreiteten, auch im 
Heliand sich findenden Auffassung ^) den Teufel der Frau des 
Pilatus jene Fürbitte für den unschuldig Angeklagten einge* 
ben, die hier etwas weitläuftig an Pilatus berichtet wird (v. 
1001 — 31). — Durch Rufue, der überall den offen-unver- 
schämten Feind des Guten repräsentirt, wird die feinere List 
des DiaboluB ^) zu Schanden und das Bluturtheil gesprochen 
(v. 1061 ff.). — Die Ereuzigungsscene (v. 1069 ff.) wird durch 
4 Reimpaare des Augustin eröffnet, die sich schon auf den 
überwiegend marianisch gefärbten Standpunct der Passionsbe- 
trachtung des spätem MA. stellen ^). Populär au^eführt, 
doch nicht unversehrt überliefert, ist das aus Joh. XIX, 24 
entnommene Losen der Eriegsknechte : Rufus ist es* wieder, der 
den Ess^schwamm reicht. Streben nach synoptischer Voll- 
ständigkeit zeigt sich in der Aufnahme beider Schacher: auch 
die Legende kommt in der Gestalt des anfanglich blinden, 
dann durch das von der Lanze rinnende Blut geheilten Lon- 
ginus zur Verwertung. — Noch folgt die Bitte um das Be- 
gräbniss, dieses selbst (mit kurzer Marien- und Magdalenen- 
Elage V. 1204 ff.), die Wächterwerbung für das Grab, dieHöl- 



1) Ist^ wie es dooh scheint, Panthias aus Pontius corrumpirt, so 
wäce das eine irrtümüche Yertheilung der beiden Namen des römi- 
sehen Landpflegers auf zwei Personen. — Sprichwörtlich sagt man 
mit ähnlicher Freiheit, ,einen von Pontius nach Pilatus schicken^, d. 
h. von einer Behörde zur andern. 

2) Windisch (Quellen des Hei. p. 77) verfolgt sie bis zum Com- 
mentar Hrabans zu Mbtth. XXVII , 19. 

3) Durch Schonung Christi die Erlösung der Menschheit zu hin- 
tertreiben. 

4) Pagegen ist die Marienklage in diesem schon zur populären 
Osterspielsweise hinneigenden Denkmal eingesQhrumpft bis auf das 
Sequatur lamentatio Mariae* nach v. 1176. 
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len fahrt i) und schliesslich der Gang znm Orabe 2), nsd die 
Erscheinung des Auferstandenen als Gärtner. Die Anlehnung 
an die ältere Ostemachtfeier ist in dieser Schlussscene trotz 
der etwas wortreichen deutschen Uebertragung unverkennbar, 
und namentlich durch die Spielordnung bezeugt 3). 

Werfen wir auch auf diesen letzten Theil des St. Galler 
Denkmals 4) einen Rückblick, bezüglich seines Verhältnisses 
zu der älteren Behandlungsweise. Zu den Personen der alten 
Osternachtfeier kamen zunächst Nicodemus und Joseph ab 
Arimathia hinzu , da sie bei der Grablegung (die ja der erste 
Act des Officium Sepulchri war) betheiligt: ihre Aufnahme 
zog die des Pilatus nach sich , von dem sie den Leichnam zu 
erbitten hatten ^). War Pilatus einmal im Spiel , so liess sich 
diese Rolle fuglich auch schon an einer frühern Stelle ge- 
brauchen, nämlich zur Verurtheilung Christi ^) : hier hielt man 
sich an Joh. XVIII, 33 ff. , welche Partie ein oft gebrauchtes 
Responsorium ward 7). Weshalb aber erst hier einsetzen, und 



i) Vorher wird in der Spielordnung (nach v. 1255) ganz kurz 
die Auferstehung angedeutet. — Hier finden wir zuerst Lueifer als 
Fürst der Hölle, als Repräsentant der Seelen aber Adam. — Das 
Cant. triumphale ist von Mone unter dem Text mitgetheilt. 

2) Dabei wivd statt der frühor üblichen lat. Hymnen jetzt der 
bekannte ,Mediavit' zu Grunde gelegt. Die Salbe wird v. 1283 wol 
erwähnt, der Salbenkrämer ist nicht vorhanden. ^ Die sog. ,Maria 
Salome* sQheint aus Maria Cleophae (uxor) und Salome , (der Mutter 
des Johannes) confundirt. 

3) Diese schreibt für den Schluss noch das alte Responsorium 
,Dic nobis Maria^ vor. 

4) Vom Einzug in Jerusalem an v. 562 ff. 

5) Am Schluss des unvollständigen Ben.-Beurer Osterspiels fan- 
den wir schon (zwar in überarbeitet junger Form) Joseph ab Arimath. 
und Pilatus. — Ein altfranz. Osterspiel (Monmerque p. 12) beginnt 
ganz passend mit der Bitte um den Leichnam. 

6) Die Erenzigungsscene mit ihrem lyrischen Schmuck (der Ma- 
rienklage) haben wir unmittelbar dem Charfreitagsgottesdienst ange- 
schlossen. 

7) Als Respons. lautet sie nur ,Ingres8us Pilatus cet.', nicht ,In- 
gressns itemm Pil. cet.', da man das Yoraufgegangene nicht darge- 
stellt hatte, üebrigens gehörte das ganze 18. und ein Theil des 19. 
Cap. des Johannes zum kirchlich verlesenen Gharfreitagsevangelium 
(Alt. n, 368.) 
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die früheren Leidensmomente , warum die ergänzenden Berichte 
andrer Evangelisten verschmähen ? So mochten die Spielord- 
ner bald zu immer weiter zurückreichender i) synoptischer 
Verflechtung der Hauptmomente des Lebens Christi zu einem 
dramatischen Compositionsbilde gelangen, und ist man stel- 
lenweise vielleicht unbeirrt auf dieser Bahn fortgeschritten: 
vielfach aber wandte man im XIV. und XV. Jahrb., namentlich 
wol da, wo die Aufführung an Klosterschüler (doch unter Re* 
gie geistlicher Obern) gelangt war, sich wieder mit Vorliebe 
besondem Scenen der Osterspieltradition zu, namentlich sol- 
chen, die einer populären, selbst burlesken Behandlung am 
ehesten Raum gaben 2). Es versteht sich von selbst, dass 
dies nicht die Gharfreitagsmotive noch auch die. der vorange- 
henden Leidens- und Ijchr- Episoden sein konnten: vielmehr 
war es der um die Höllenfahrt und die Orabwächterscene 
vermehrte Apparat des alten Ludus de nocte paschae, frei- 
lich durch eine Behandlung, die das altbedeutsame verkür- 
zend oder verschiebend trivialste Nebendinge behaglich aus- 
spann, oft fast zur Unkenntlichkeit verdunkelt 3). 



§ 4. Anfinge pepilarer Behandling. 

Wenn wir am Schluss des vorigen § die Behandlung der 
Höllenfahrt als das Hauptcharacteristicon der altem populä- 



1) Wol ist es glaublich, dass Scenen wie der Verrat des Jadas, 
die Verleugnung des Petrus als zur Festfeier wenig geeignete Mo- 
mente der Passionsgesch. erst später (der Vollständigkeit wegen) Auf- 
nahme fanden als z. 6. die Bekehrung der sog. Magdalena und die 

so eng damit verknüpfte Auferweckung ihres vorgebl. Bruders. 

Im Allgemeinen ist aber die Richtung der Entwicklung im Ostercyclns 
eine von der Auferstehungsfeier aus rückwärtsgehende, was (aber 
auch vor dem XV. Jahrh.) selbst zu völliger Confusion des Oster- 
und Weihn. Spieles fahrte. 

2) Vorzeichen solcher Behandlungsweise begegneten uns mehr- 
fach : im St. Galler Spiel z. B. die Scene mit Malchus in Gethsemane, 
das Losen der Eriegsknechte unter dem Kreuz. 

3) Von dieser ungünstigen Gharacteristik ist freilich das im be- 
sten Sinn populäre Bedentiner Osterspiel auszunehmen. 
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ren Spiele dieses Gyclas bezeichneten, so ziemt es sich wol 
die AnordnuDg derselben in Rücksicht auf die Entwicklung 
jenes Spielmotivs zu versuchen. Wir werden demnach das in 
Wien erhaltne Osterspiel, welches im Anschluss an das wirk- 
liche Ritual die Höllenfahrt noch ähnlich einfach wie das St. 
Oaller Spiel erscheint an die Spitze stellen, und nun einer- 
Beits die reichere Entfaltung des Motivs im Insbrucker, die 
reichste im Reden tiner vor Augen führen, andrerseits aber 
dep Wiederabfall der Höllenfahrt, wie sie die bei Picbler mit- 
getheilten Tiroler Stücke zeigen, gewahren. Letzterer Um- 
stand wird um so weniger befremden, als auch das Redenti- 
ner Spiel durch die so ungewöhnlich umfangreiche Ausgestal- 
tung der Teufelscenen zu einem Aufgeben noch älterer Spiel- 
motive als die Höllenfahrt geführt ward. — Dieser Anordnung, 
der das Alter der Hss. (das älteste Datum trägt ja die Ins- 
brucker), zunächst nicht völlig beistimmt, wird durch sprach- 
liche Rücksichten, die im Schlusscapitel hervortreten werden, 
weitere Unterstützung geliehen. 

Sehr verworren überliefert ist das Wiener Osterspiel bei 
Hoffmann ') , urkundlich als ,spil von der besuchunge des gra- 
bes und von der uferstendunge gotes^ bezeichnet. Dieser Titel 
bezieht sich nur auf den ältesten Theil, der namentlich nach 
vorn hin durch junge Zusätze arg überwuchert ist Recht 
störend ist schon die Red. der ersten Blätter: Pilatus (p. 299) 
entlässt die Juden, um sich ihrerseits zu beratben — als sie 
(p. 300) wieder auftreten, werden sie als fremde und selt- 
same Gäste (v. 16, 17) von ihm bezeichnet. Die Sache wird 
sich wol so verhalten, dass die Rolle p. 199, 1 — 20 eben so 
irrthümlich dem Pilatus, als die ebendort v. 23^32 (was 
schon Hoffmanm erkannte) dem Caiphas zugetheilt ward. 
Diesem gehört vielmehr die erste der beiden Rollen, die 
zweite einem bei. andern Juden ^). — Pilatus (p. 301) dingt 



1) Fundgr. II , p. 296 ff. Vergl. auch Wackemagels Altd. Leseb. 
Sp. 781—794. - Die Hs. wird ins Jahr 1472 gesetzt. 

2} Bei der jetzigen Anordang bleibt unklar, warum Pilatus, der 
eben erst aufgetreten, sich umdrehen soll, um zu den Juden zu spre- 
chen. Erklärt und ergänzt man aber die betr. Spielordn. (p. 299 oben) 
Pilatus geht auf das Pallas und kehrt sich um (d. h. wendet sioh ab, 
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einige Bitter za Gr&beswächtem , diese gehen mit dem ans 
BcbOD bekannten : 

Wir wollen zu dem grabe gän n. b. w. ') 
an ihr Geschäft. Nachdem sie von den Engeln 3) betäubt sind, 
enteht Christne anf Michaels Ruf mit dem nblichen .Reanr- 
rexi', empfängt darauf von Gabriel eine brennende Kerze 3), und 
von ßftphael die Siegesfahne. — Das p. £03, II — 14 stehende 
Doppelreimpaar des ersten Bittere ist an dieser Stelle sehr ver- 
dächtig, gehört vielleicht p. 307 hinter die Spielordonng ^ 

Die enge! gen nn in das grab und singen etc. 
— also nach der HöllenfahrtsBCene. Diese ist hier einfacher 
an^führt als im Insbrucker und Bodentiner Spiel (nament- 
lich ganz ohne jene Gericbtescene Lncifers), doch ansfnhrlicher 
als im St Galler. Die zu erlösenden Seelen werden durch 
Adam und Eva: die Teufelwelt wird durch Lacifer, Beelzebub 
und Satan vertreten. Eine dämonische Reaction gegen die 
Erlösung wird (p. 306) schon hier angedeutet, und eine Seele 
von Satan zurückgehalten, dann aber äoch von St. Michael 
befreit. 

Im Folgenden (p. 307, 306) beg^piet ähnliche Verwir- 
rung wie za Anfang: Pilatus und Caiphas sind 307, 13 schon 
beisammen (und scbreienl), t. 23 fiF. kommt Caiphas mit den 



weil er noch nicht gebrancht wird und die nächste Terbandlnng ei- 
gentlich nicht hören darf) and Bpricht za den Jnden Caiphas etc. — 
■o ist die Haupts chwieri^keit gehoben. 

1) Eier cur dieser Anf. — Man Bcheiut doranf angewiesen, die 
Str. nach Altd. Seh. p. 113, t. 142—45 sowie Pichler (Drama des MA. 
in Tirol) p. 143 zn ergänzen. Aach Fnndgr- 11, p. 336 (am Schhiss 
nnters Wiener Spiels] findet sich dieselbe Str. in etwa* nn^larer Stel- 
lung. Lieber möchte ich mit BenutEang einer als Filatusrolle wol 
jungen Partie Altd. Scbausp. p, 110 (v. 44, 45) die Litanei der zum 
Grabe eilenden Wächter so herstellen : 

Wir wellen ze dem grabe gän. 

Jesus der will Äferslan! 

Wert J6suB üferat&a 

So müszen wir alle daz leben län 1 — 

2) Die Spielordnung [p. 302) spricht von VII Engeln, doch wer- 
den nnr drei genannt, nnd leicht konnte VII ans DI verschrieben 
oder verlesen werden. 

3) Ueher den Cereu« pascbalis vergl. u. and. Alt Christi. Cult II, 
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Juden klagend zu Pilatus i). Alle gehen nun Aufklärnngs- 
halber zum Grabe: hierauf wird p. 808, 17 — 311, 16 in 
leidlicher Ordnung vorgeführt, wie die Orabwache von Pilatus 
ausgeforscht, dann von ihm, der Frau des Caiphas und etli- 
che Juden um die Wette ausgescholten wird, darauf Pessag 
(wol als Hauptmann der Wache anzusehn) sich solcher Be- 
handlung widersetzt. Doch schon p. 311, 11 — 312, 14 ist 
durch die Ueberschriften 2) wieder als nicht auf sicherer Trad. 
ruhend verdächtig und mit p. 312, 5 fängt die Handl. noch 
einmal da an wo 307, 27 3) — Klage der Juden über die 
schlechte Bewachung des Grabes. Pilatus nimmt hier aber 
seine Bitter in Schutz, und diese lassen sich ihr Stillschwei- 
gen von den Juden bezahlen. Diese ohne Zweifel ältere Va- 
riante kennt also jene groben Zänkereien nicht, die wir p. 
210, 311 lesen und folgt der auch in den Bruchstücken aus 
Muri und dem Redentiner Spiel ^) vorliegenden Au£Pa8sung, 
die schliesslich auf Matth. XXVIII, 12 zurückgeht^ — Mit 
dem ,Ein Kaufmann spricht' ^) beginnen nun die Krämersce- 
nen unseres Wiener Spiels, in der ganzen Anlage, mit un- 
ter auch in Einzelheiten an die entsprechenden Glanzpar- 
tien des Insbrucker Denkmals gemahnend ^. Grosse Passa- 
gen (so p. 313, 5 — 316, 22; 320, 1 -^ 322, 6) könnten 



1) Man konnte vor 307, 13 schreiben ,Gaipha8 u. Mudo schreien. 
2} Schon Hoffmann sucht hier zu ändern , doch wol nicht glücklich. 

3) 307, 27 — 398, 4 = 312, 5—12. 

4) Ich übersehe nicht, dass ein kleiner Anfang in Keifereien 
schon dort sich findet: die Worte des Annas y. 834 ff. dort erinnern 
an die des Pilatus p. 319, 11 u. 12. 

5) p. 813, 5. — Die Bolle des Krämers wird im lai Text bald 
als Mercator, bald als Medicus bezeichnet, und darnach im Deutschen 
als Kaufmann und Arzt. 

<>) Doch ist die Ausfuhrung hier nicht ganz so breit und plump, 
auch fehlen die beiden ünterknechte Rubeins und die Magd. (Nähere 
Verwandtschaft zeigt sich in der komischen Erwähnung Flanderns 
und Egyptens, hier p. 315. Altd. Schausp. p. 180.) Doch hat sich 
der Red. für die hierin bewiesene Mässigung einerseits durch ein 
Vorspiel der (hier zwischen Krämer, Frau und Knecht spielenden) Keif- 
und Prügelscene in jener jungem Fassung der Wächterscene ent- 
schädigt , wo die uzor mercatoris schon als Frau des Kaiphas wacker 
schimpfen kann (vergl. p. 819) — andrerseits auch durch freiere Be- 
handlung einiger folgenden Scenen. 

7 



98 Oap. n, S 4- 

auch hier (und zum Frommen der Haaptiiandlang) fortblei- 
ben : andre Stellen derart (wo die klagenden Frauen mit dem 
Krämer handeln) haben sich schmarotzerhaft zwischen älteren 
Texten eingenistet. Es finden sich (p. 323, 3 — 6) unter die- 
sem altem Bestand wieder Anklänge an den Trierer Ludus 
de n. p. (Fundgr. II, p. 273, 31 ff.)i und die Besuchung des 
Grabes selbst (p. 323, 17 — 326, 18) ist einfach und würdig, 
im Anschluss an alte Tradition gehalten. Die Gärtnerscene 
(p. 326, 19 £P.) zeigt massige Komik i): die Erkennungsscene 
zwischen dem Herrn und Magdalena ist nur freie Paraphrase 
des H. Prima quidem suffiagia. Es folgt die Bekehrung des 
Thomas, wiederum vor dem Victimae paschali und vor dem 
das Ganze abschliessenden Wettlauf des Johannes und Pe- 
trus 2), dessen Behandlung hier schon einige Ausgelassenheit 
athmet. — 

Betrachten wir nun hierauf das Insbrucker Spiel, auf- 
gezeichnet im Jahre 1391. Ich verweise den Leser auf die 
Yon Mone 3) vorangeschickte «Debersicht imd Einrichtung des 
Stücks^ um die vorliegende Bec. zu überblicken, während ich 
selbst mich jenes Schema's in freierer Weise bedienen werde. 
— Der älteste Theil ist mir natürlich die .vierte Handlung*: 
die lat. Grundtexte ^) sind hier sogar leidlich erhalten, und 

1) Doch schon mehr Freiheit als die Insbrucker Bec. (Altd. Seh. 
p. 140, 141). Die Eingangsanrede des Gärtners bietet hier (p. 326, 
19) eine bemerkenswerte Variante statt der nns sonst (Altd. Seh. p. 
140; Fundgr. II, 276) bekannten. Der bez. Vers lautet: 

Fundgr. a. a. 0.: Als ob sie eins jungelinges waeren 

(wollen?) warten 

Altd. Seh wez hastue hye czue warten? 

hier recht als sie des krautes warten. 

2) Dieselbe Anordnung im Wolfenbüttler Ludus und dem Ins- 
brucher Osterspiel. 

3) Altdeutsche Schauspiele p. 108. 

4) Marc. XVT, die H. H. ,Jesu nostra redemptio*, ,Cum venissem 
ungere mortuum*, ,Prima quidem suffragia*, das Respons. ,Dic nobis 
Maria*. — Zum H. Jesu p. red. vergl. Mone's Note p. 137 u. Schöne- 
mann p. 157, dem ,Cum ven. ungere mort.* ist wie bei Schönemann 
p. 156 das ,En angeli aspectum vidimus' vorgesehen (vergl. auch 
Fundgr. II, 275, 11—14). Die letzte Str. des H. ,Cum ven.* polor cres- 
cit cet.) ist hier durch die Gärtnerscene ,die offenbar zwischen ge- 
schoben , von den früheren getrennt, üebrigens ist der deutsche Text 
p. 140, 141 nicht von störenden Wiederholungen frei. 
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der deutsche Ausdruck geht selten über die Schranke wortr 
reicher Uebersetzung hinaus. Die Gärtnerscene und der Wett- 
lauf des Johannes und Petrus (letzterer sogar nur lat. ausge- 
führt, nach y. 1157) sind von komischer Beimischung noch 
fast frei : in der Einfährung des Thomas stimmt unser Stück 
wie auch sonst (vergL die letzte Note) zum altem Theil i) des 
in § 2 betrachteten Wolfenbüttler Denkmals. Die Thomas- 
scene (v. 1109 ff.) steht hier übrigens unrichtig vor dem Wett- 
lauf des Joh. und Petrus 2), was sie wol als Einschaltung yer- 
räth. — Theilweise gleich alt, aber durch üppige junge Aus- 
wüchse verunstaltet erscheint die dritte Handlung 3). gie be- 
ginnt mit dem Auftritt der klagenden Frauen (v. 422—454), 
der gut gewahrt ist, dem H., Omnipotens pater altissime ^) 
wird strophenweis eine deutsche Uebersetzung nachgefügt. 
Dagegen ist die folgende, zwar vulgär gefärbte Scene zwi- 
schen dem Salbenkrämer, seinem Knecht Rubein und der 
Frau des Krämers ^) , ohne jeden nähern Bezug zur Haupt- 
handlung: fast 300 Verse (v. 455 — 749) sind hier als rohes 
Einschiebsel kenntlich. V. 750 — 789 ist wieder alt und echt: 
der H. ,Heu nobis intemas mentes' mit deutscher Ueberse- 
tzung. Das Folgende (v. 799 — ^862) ist trotz einer Str. Ru- 
bins in Küchenlatein durchaus späterer Zusatz, und auch nach 
der echt lateinischen, alten Stelle v. 863 — 874 das Weitere 
bis Y. 910 durch jüngere Auftragung überwuchert. Ueppiger 



i) Den wir als Ludus de nocte paschae bezeichneten. In der 
Gärtnerscene zeigt sich Verwandtschaft mit dem Trierer Lud. de n. 
paschae. cf. Fundgr. II, 276, 6—9 mit v. 1093 ff. 

2) Letzteres nach Joh. XX, 4 ff., erstere nach v. 24 ff. 

3) Mone durfte darum doch nicht die ganze Handl. als Zwischen- 
spiel bezeichnen. 

4) Yergl. Schönemann p. 151. 

5) Verglv dieselbe Rolle in der £ingangs8pielordnung des Bene- 
dictbenrer Osterspiels. Den Krämer selbst fanden wir im g^^n. Spiel, 
in dem Fragm. aus Muri und bei Schönemann. — Die Frau wird hier 
p. 129 Antonia genannt., und hat noch eine Ancilla zur Seite, und wie 
der Kramer selbst einen Diener (Rubein), so wirbt dieser sich nach- 
einander zwei Helfershelfer, Pusterbalk und LasterbaUc. Diese See* 
nen gehören zu den tollsten Bravourstücken scurrilen Witzes, bleiben 
doch selbst die heil. Frauen nicht mit zweideutigen Anreden verschont. 

7* 
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Auswuchs wieder v. 911 — 984: eine Eeifscene zwischen dem 
biedern Krämer und seiner liebenswürdigen Ehehälfte. 

Die erste Handlung beginnt nach einem Prolog des ,Ex- 
positor' (v. 1—40) mit deni Jugressus Pilatus', das hier dem 
Landpfleger selbst gehört i): Er schickt zu den Hoherprie- 
stern um die Bewachung des Grabes zu verabreden: Söld- 
linge werden gedungen, diese gehen mit einer auch sonst sich 
wiederfindenden Str. 2) an ihr Geschäft. Die Wächter fallen 
dem Schlaf anheim; Christus ersteht (nach y. 167) mit dem 
Introitus der Ostermesse: Resurrexi! — Ein von Pilatus ge- 
sandter Bote findet das Grab leer: jener eilt selbst hin, und 
fährt die Ritter (Grabwächter) hart an. Diese beschuldigen 
sich gegenseitig und zanken auch wol, doch ist das komische 
Pathos hier weit milder als in der schon besprochnen dritten 
Handlung. — Fast am bedeutendsten ist uns die zweite Hand- 
lung, den Gang Christi in die Yorhölle ^) und ein sich daran 
schliessendes Teufelspiel darstellend: Motive, die in den frü- 
heren Denkmalen kaum noch hervortraten 4). Lucifer lässt 
aus Besorgniss vor fremdem Geräusch die HöUenthür schlies- 
sen , da erscheint Christus und fordert Einlass, ja bricht selbst 
die Höllenpforte (nach v. 225). Während die Dämonen vor 
Wut heulen , sind Adam und Eva und andre in der Vorhölle 
der Erlösung harrende Seelen hocherfreut. Aber nicht alle 
dürfen mit Christo hinweggehn, vielmehr übt Lucifer in ei- 
ner von V. 259—421 reichenden Scene eine Gerichtsbarkeit 
über die noch vorhandenen oder neu beigebrachten Seelen 
aus S). Dieses Richteramt des Höllenfürsten findet sich in 



i) Ganz abgesehen von dem Zusammenhang , in dem das Respons. 
eigentlich steht (cf. Joh. XYIII, 38) wird hier der Anfanfjr desselben 
nur zur feierlichen Einführung des Pilatus gebraucht. 

2) V. 142—145. Ich habe beim Wiener Osterspiel sie schon be- 
sprochen. 

3) Hier wie gewöhnlich aus scenischen Gründen hinter die Auf- 
erstehung verlegt. 

4) In den Fragm. aus Muri, dem St Galler u. Wiener Osterspiel. 

5) Man wird an die Richter der antiken Unterwelt, Minos, Aia- 
kos u. 8. w. erinnert: in echt christlicher Tradition dürfte sich ein 
Richteramt des Höllenfürsten nicht finden. — Ein wirkliches Verur- 
theilen der Seelen durch Lucifer tritt uns übrigens erst im Redenti- 
per Spiel entgegen: hier bekennen sie einfach ihre Schuld. 
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ähnlicher Weise nur wieder im Redentiner Osterspiel, zu 
dem ich also am passendsten übergehe, und mich wieder an 
Mone's Inhaltsschema anschliesse i). Das niederdeutsche, doch 
in lat. Spielordnung gefasste Denkmal ist in der (Karlsruher) 
Hs. ,De Besurrectione^ überschrieben, und ward nach einer 
Schlussnotiz im Jahr 1464 zu Redentjm (in Mecklenburg) nie- 
dergeschrieben. 

Verglichen mit dem Insbrucker Spiel zeigt unser Stück 
zunächst Erweiterung der Scenen in der Unterwelt : der zwei- 
ten Handlung dort entspricht hier die dritte und fünfte H.; 
die dritte den beiden ersten, die fünfte den beiden letzten 
Auftritten jener. — Dagegen für die dritte Handl. sowie die 
vierte des Insbrucker findet sich kein Analogen im Redenti- 
ner Spiel: während die beiden ersten Handl. sowie auch die 
vierte hier zusammen der ersten Handlungen des Insbrucker 
Spiels correspondiren. Ziehn wir die Summe, so hat der Re- 
dactor des nd. Denkmals allerdings gerade den ältesten Kern 
des Osterspiels aufgegeben: aber dieser erschien uns im Ins- 
brucker Spiel als eine veraltete, von jungem Auswuchs viel- 
fach überwucherte Materie. Ward diese wie hier, mit siche- 
rer Hand ganz abgestossen 2) so liess sich Raum und Kraft 
erübrigen, um jüngere Spielmotive mit soviel Energie auszu- 
bilden , dass sie ohne Missklang die älteren ersetzen konnten. 
Dieser Process durfte nicht ohne Zusammenhang mit dem re- 
ligiösen Zeitgeist vor sich gehn, wenn er berechtigt und or- 
ganisch sein wollte: dem spätem MA. aber kommt wo es 
eben nicht blos alte Trad. fortspinnt, schon eine direct mo- 
ralische Tendenz zu, wie sie in der Reformationszeit sich 
schärfer ausprägt gegenüber weicher Gefühlsschwärmerei ei- 
nerseits , mechanischer Werkfrömmigkeit andrerseits 3). Wie 
auch anf andern Literaturgebieten vollzieht sich der Durch- 
bruch jener neuen Richtung auch in unserm Denkmal ver- 



1) Schausp. des MA. U, 7 ff. — Specialaasgabe von Ettmüller: 
Dat Spil van der Upstandinge. Quedl. n. Lpzg. 1851. — Vergl. auch 
Drosihn: üeber das Redentiner Osterspiel. Neustettin 1866. 

2) An der Ueberschrifb ,De resarrectione' brauchte darum Dro- 
sihn p. 32 doch nicht zu mäkeln. 

3) Es sollen damit eben nur die Entartungen der katholisch- 
mittelalterlichen Religiosität bezeichnet werden. 
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mittelst einer satirisch-geisselnden WeltanschauuDg i), welche 
sich aber (zum Gewinn der poetischen Wirkung)^ oft mit nai* 
vem Humor verbindet. 

Die erste Handlung und die als ihre Fortsetzung zu be- 
trachtende zweite 2) stimmt freilich in den Hauptzügen mit 
dem Insbrucker und anderen (noch zu betrachtenden) popu- 
lären Osterspielen , überrascht aber durch die Anwendung nie- 
derdeutscher Localfarben 3). — Die vierte Handlung bleibt 
davon frei: Pilatus söhnt sich mit den Grabeswächtem aus 
und verurtheilt schliesslich (v. 1021—41) das i^anze Beneh- 
men des jüdischen Volks gegen Christus, den er gerne würde 
gerettet haben. Eingerahmt von den genannten, nur Neben- 
rollen aufweisenden Handlungen erscheint die dritte (Christus 
in der YorhöUe) insofern als Hauptact, weil hier allein die 
für das Osterspiel schon unentbehrlich gewordene Bolle des 
auferstandenen Erlösers eingreift. Das Personal in der Un-- 
terweit hat sich (vergl. mit dem Insbrucker Spiel) bedeutend 
vermehrt : während dort auf Seite der Dämonen nur Lucifer 
und Satan, unter den ,Altvätern^ (mit Mone zu reden) nur 
Adam und Eva genannt werden, treten hier auf letzterer 
Seite AbeM), Adam, Isaias, Simeon, Joh. Baptista, Seth und 
wieder Isaias auf: später (v. 485 ff.) werden David, Adam 
und Eva, noch später (v. 685 ff.) Enoch, Elias und der Latro 
(aus Luc. XXIII, 42) vorgeführt 5). — Auch das Teufelsregi- 

i) Wem fiele nicht gleich Seb. Brandt's Narrenschiff ein ! 

2) Mone hätte sie füglich vereinigen dürfen. 

3) So werden v. 206 Hiddensee und Mön, v. 212 Pole (d. h. Poel 
bei Wismar) als dem Schauplatz der Handlung benachbarte Orte ge- 
nannt. 

4) Im £v. Nicod., das vom 18. bis 26 Cap. für die scenische Dar- 
stellung der Höllenfahrt benutzt ward, werden Joh. Bapt. (c. 18), 
Adam und Seth (c. 19), David (c. 21), Habakuk (c. 28): Enoch, Elias 
und der gute Schacher (v. 25, 26) genannt. Aus c. 21 rührt auch wol 
die Anwendung von Fs. 24, 7—10 her. Dagegen ist das aus Augustin 
gezogene canticum triumphale, das Drosihn (p. 22) mit Beibringung 
einer Notiz aus Daniels Thes. Hymn. II, p. 315 erläutert, wol nicht 
direct auf das Evang, Nicod. gegründet, wenn es auch an cap. 24 er- 
innert. 

5) Joh. Bapt. wird zuerst von Satan am Fortgehen gehindert, 
doch geht es ihm besser als der Anima infelix Altd. Schausp. p. 117 
unt^n. 
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ster ist durch Noytor, Tutevillus und Puck verstärkt >), und 
andre erscheinen noch in der fünften Handlung. Was diese 
selbst nun betrifft , so erscheint sie einerseits (da nur die Dä- 
monen sie mit dem eigentlichen Osterspiel verkniipfen) zwar 
als freier Anhang, andrerseits — wenn man sich auf den 
auch in Prolog und Epilog des ganzen Stücks sich zeigenden 
moralischen Standpunct des Redactors stellt, leicht als die 
wichtigste Parthie des Ganzen. Hier wird gezeigt, wie die 
Erlösungsthatsache die Macht der Hölle nur zu geschärfterer 
Feindschaft gegen die Menschen, welche jener Freiheit theil- 
haft werden sollen, antreibt: und wie die Menschheit, will 
sie im alten Schlendrian fortleben , nur um so sicherer in den 
Höllenrachen hineinsteuert 2). 

In dieser Handlung lehnt sich der Dichter, (so darf man 
den Redentiner Dramaturgen wol nennen) eben so entschie- 
den an eine ältere Vorlage (vielleicht an das Insbrucker Spiel 
V. 259 — 431 oder eine ähnliche Rec), wie er sie selbststän- 
dig yerwerthet hat 3). Im Insbrucker Spiel sind es 7 Animae, 
die von Lucifer gerichtet werden : die Seelen eines Bäckers ^), 
Schusters, Eappelans, Bierschenken, Fleischers, Schröters (d. 
h. Tuchschneiders) und Helsers (Buhlers) — im Redentiner 
ein Pistor , Sutor , Sartor, Tabernator, Textor, Carnifex (Flei- 
scher), Penesticus (Krämer), Raptor und schliesslich ein Sa- 
cerdos. Letzterer weiss freilich mit kräftigem Segen dem Lu- 
cifer die Hölle selbst heiss zu machen und sich dann ruhig 
zu entfernen. Da von dem geistlichen Herrn auch allerhand 
Ungehörigkeiten bekannt waren (cf. v. 1760 ff.) so ist der 
moralische Standpunct ihm gegenüber nicht recht zur Gel- 
tung gekommen: der (selbst geistliche) Dichter konnte sich 

1) üeber die Tenfelsnamen in diesem Spiel vergl. EttmüUers Ein* 

leit. p. xvnn, XIX. 

2) Ob eine in den Lübecker Chroniken gerade für das Jahr 1464 
bezeugte Pest- dem Dichter unsers Spiels bei y. 1265, 66 (Mone) im 
Sinn gelegen (vergl. Ettmüller p. YIII, IX) bleibt fraglich. 

3) Vergl. namentlich Insbr. Spiel v. 800 — 854 mit Redentiner Spiel 
1120—1148; Insbr. Sp. v. 406—421 mit Red. Sp. 1928—1949. - Na- 
mentlich in der Rolle Lncifers zeigt sich die selbst schöpferische Thä- 
tigkeit des Redentiners. 

4) So giebt sich v. 266 die vorher nur als ,anima infelix* be- 
zeichnete zu erkennen. 
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hier nicht leicht estechlieBsen , den theoretisch zwar zvgegeb- 
nen Satz, dasB es auch für hohe und höchete Glerisei Quartier 
bei Lucifer gebe (vergl, v. 1954) practisch in aller Schärfe 
durchzuführen '). Viel mehr wird man hinter jener Inconse- 
quenz des ethiechen Standpancts kaum suchen dürfen 2). 
Auch der Localbeziehungen enträth die letzte Handlung nicht 
ganz: Lübeck wird 1266 als der Ort genannt, woher die Tea- 
fel die Seelen holen sollen. Sollte das wie Mone annimmt, 
eine landschaftliche Satire' sein, so geht doch in ihr die 
Tendenz der letzten Handlang keineswegs auf: der drohende 
ErgnsB Lacifers (r. 1960 fF.) nimmt eine sehr .allgemeine Rich- 
tung. Man wird in dieser localen Naherrückung der Hand- 
lui^ auch nicht bloss Naivität des MA. sehen dürfen, da sie 
in unsenn Denkmal doch einzig in ihrer Art erscheint 3): sie 
steht sicher in Zusammenhang mit jener bewnsst ethischen 
Richtung des Redactors, die nicht nur die Darstellung einer - 
längst gesdiehenen Thatsacbe wollte, sondern eine lebendige 
Wirkung auf die Gegenwart und eine sittliche Erweckung des 
Zuschauers erstrebte, wie es v. 13 ff. heisst: 

Got de will in desser t^ losen, 

Di dar läten Tan dem bösen. 



■) Zwar Bcheint schon im Inabrucker Spiel v. 372 S. der lustige 
Kappellsn zor Hölle beBtimmt, eber die ganze AuBföhrung dort ist 
Bchwankhaft und meint es offenbar nicht albuBtreng. Dort iBt ea anch 
der Wiutling (heiser), dem ala einem geiahrlichen Kunden der Haue- 
vater der Hölle Einlasa weigert. 

1) Einerseits waren auch schon zur poetiBchen Einkleidung des 
ethiechen Grundgedankens bumoristiBche Scenen, wie die iwisohen 
Saeerdos und Lucifer wünschenswert, andrerseits masste neben der 
fiirchtbaren Gewalt, des bösen Feindes doch auch die Schranke sicht- 
bar werden, in die sie gewiesen — wie aach die Bchliessliche Nieder- 
lage der Teufelskunst in dem komischen SchlusBeffect, wo Lncifer als 
gebrechlicher alter Sünder von den Seinen abgetragen wird, klar 
darcbscheint. 

3) Wenn es im Insbr. Sp. t. 293 ff. hebst: 
Lauf hen keyn Pullen, 

Daas wir die sele (,belle' liest K. Schröder) gefullen, 
so ist des nur ein Reimwitz, nnd ebenso das ,Äiiian' (ATignon?) t. 
'209 lia^elbst. — Die scherzhatten Locahsirungen im Wiener Ostenipiel 
tFundgr. U, p. 321 o. f.) haben gleichfalls nur humoristische Bedeu- 
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Di dar hüten myt Gade upstan , 
D| schollen frig von sunden gän. 

Pichlcr hat in seiner Tiroler Sammlung, zu der wir 
schliesslich uns wenden, von- vier Osterspielen Nachricht ge- 
gegeben, die unter sich sehr grosse, ausserdem am meisten 
Verwandtschaft mit dem Wiener Spiel zeigen. — Vom ersten 
derselben, das übrigens fast mit W. sich decken soll, hat 
Pichler (p. 41 unten) nur die Schlussrede des Praecursors mit- 
getheilt : zwei andere documentiren in den mitgetheilten Pröb- 
chen (Giärtnerscene p. 43, Werbung der Grabes wache durch 
Gaipbas p. 44 ff. und wieder eine Gärtnerscene p. 48, 49) das 
weitere Umsichgreifen und Ueberwuchem der humoristischen 
Spielmotive. Vielleicht, dass (wie Pichler befürwortet) eine 
Satire gegen militärische Prahlhänse und medicinische Markt- 
schreier der Zeit den plumpen Witz in etwas würzen half ')• 
Eine Eigenthümlichkeit dieser Tiroler Stücke liegt darin, dass 
die Krämerscene freilich geschwunden, die aber ursprünglich 
dem Salbenkrämer zukommende Anpreisung von allerhand 
Heilmitteln hier auf den Hortulanus, der mit Hilfe eines 
Knechts einen Würzgarten bebaut, übergegangen: bei dieser 
Contamination der Krämer- und Gärtner-Rolle ward natürlich 
die ursprüngliche Identität letzterer mit der Salvatorrolle auf- 
gegeben. Ich gehe über zu dem vollständig mitgetheilten 
vierten Spiel. 

Eingangs fehlt hier die Berathung der Juden und Ab- 
ordnung der Grabwache: wir hören die Ritter wie aus 
eignem Antrieb mit der bekannten Str. 2) zur Wache ziehn, 
und die sonst von Gaiphas oder Pilatus geäusserte Besorg- 
niss wegen der Auferstehung ist hier dem ersten Ritter 
selbst eigen. Im Folgenden finden sich dann freilich An- 
deutungen, dass unsere Helden sich für Geld und gute Worte 
dem Pilatus verpflichtet haben. Die Betäubung der Wächter 



1) Ein gleiches würde dann von den bez. Scenen bei Mone im 
Insbr., bei Hofifmann im Wiener Osterspiel auch gelten (Vergl. Wa- 
ckemagel Literatnrgesch. p. 307, der in dem Krämer einen schelmi- 
schen Marktjuden sieht). Doch ist die Grenze zwischen naiv-humori- 
stischer und satirischer Nachahmung der Wirklichkeit jetzt schwer zu 
bestimmen: oft genug mochte nur die erstere walten. 

2) Wir wellen ze dem grabe gän. — Schon oben erläutert. 
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geechiefat hier (p. 146) nicht so geradezu wie sonst vol, bod- 
dem durch dreimaliges Nahen des Engels : der Auferstehungs- 
act selbst ist im AnBchluss &d lateinische Texte >J ausgeführt. 
— Die fünf Ritter gerathen nach ihrem Erwachen wol in 
Zorn, und beschuldigen sich gegenseitig : aber wie ihre Zeich- 
nung hier überhaupt etwas nobler ist, so treten sie (p. 148) 
mit einer erbaulichen Anrede an die Zuhörer ab, Zeugniss 
für die Auferstehung ablegend. — Das Folgende ist auch 
nach recht alter Tradition gearbeitet: zu Grande liegt der H. 
,Omnipotens pater altissime' ^) und der Anfang von Marc. 
XVI. mit deutscher Paraphrase. Dagegen ist die p. 151 — lß7 
etwas breit ausgeführte Gärtnerscene eine sehr freie Partie, 
die sich seltsam genug an die lat. Textworte (Job. XX, 15) 
anschliesst: übrigens ist die Trennung der Gärtnerrolle von 
der des Erlösers hier zum Glück TÖllig deuthch ^). Letzterer 
offenbart sich der Magdalena im einfachen Anschlusa an den 
Prima — quidem suffragia — hymnus und das Trishagion im 
Munde der Jnngerinn. Dag^en hat sich die Thomasscene 
und der (nach verdentschem Victimae paschali) *) schliesBlich 
noch folgende Wettlauf des Johannes und Petrus ungehörig 
burleske Behandlung nicht erwehren können. Die chronolog. 
Ordnung dieser SchlussBcenen ist wie im Wolfenbüttler Ludus 
und Insbrucker Osterspiel >). — Nicht begegnet war uns ia 

>) Daa wol auch 'dem Ritaal entnommeae ,Ego donnivi' (p. 147) 
finde ich nicht gleich auf: das ,Resurrezi cet.' ist der (ans Ph. 139, I 
za ergänzende) Introitus der OstermesBe. 

2) Vergl. Sohönemann p. 151, 162. Altd. Seh. p. 121, 122. 

3) Vergl. die Spielordnnag p. IBB oben. 

*) Daa Torkommen dieses Rituals , das schon in § 1 dieses Cap. 
besprochen ward , ist auch in den § 2 — 1 von mir besprochnen Stü- 
cken beachtenswert. Im St. Galler Oeterspiel (Mone I, 128) findet sich 
nur das von mir sogea. Respons. Die nobis Maria , doch in einer kür- 
zeren Fassung, die auch Altd. Scbausp. p. 143 begegnet (wo daa ,Vic- 
timat! psschali' TOrousgeht, wie auch hier bei Pichler, dessen Text 
aber das Respons. vollständiger bat). Ffir sich iteht wieder der Test 
bei äcbönemann p. 16S, wo das Respons. auf die drei Marien, nicht 
wie Eonst auf Mar. Magd., Petras und Job. Tertheilt ist. Das Victi- 
mae pasch., das bei Schönemann noch getrennt vom Respons. begeg- 
net, g-ehört immer der Magd, allein. 

'i Der Crnind, die Thomasscene überall vor den Wettlauf zum 
(irabe zu l^fen, liegt offenbar darin, daas dieser sich leicht an kircb- 
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Pichlers Mittheilungen eine Teufelscene, entsprechend der im 
Insbracker- und Redentiner-Spiel : eine solche ist wenigstens 
probeweise später (Germania XI , p. 96) mitgetheilt, als 
Schluss eines mehrtägigen Passionsspiels i) selbständig auftre- 
tend und wieder in rein humoristischer Behandlung sich gefal* 
lend 2). _ Ueber das spätere Bauemspiel in Tirol bat Pichler 
(vergl. a. a. 0. p. 99) noch an anderm Orte gehandelt, und 
dieses, mag es auch direct nur mit den Jesoitenspielen Zu- 
sammenhang zeigen, sc]}werlich mit Recht ganz von dem 
Drama des MA. geschiedeif, da auch jene selbst nicht aus 
dem Boden gewachsen sein werden. 



§ 5. Bas p«pilare PaMUis-Osterspiel. 

Ehe wir an die wichtigen Denkmäler dieses § herantre- 
ten , muss ich einige Bückblicke mir erlauben. Zunächst eine 
Ergänzung der in § 1 berührten kirchlich-symbolischen Hand- 
lungen, die fast schon früher erwartet werden durfte. Für 
den Palmsonntag 3) gab es wenigstens hier und da einen Ri- 
tualact, der den Einzug Christi in Jerusalem darstellte: fiir 
den Gründonnerstag die Fusswaschung ^), für den Gharfreitag 
die oben besprochne sepultura crucis und für den Ostermor- 
gen ' die Ereuzerhebung ^). Gleichfalls am Osterfest scheint 



liebes Bitual (nämlieh das Responsor. Die nobis Maria) anschliessen 
konnte, ja scbon in den ältesten Osterfeiern {cf. Mone I, p. 9.) in nuce 
enthalten war. . Dieser Act schien also erbberechtigt , den Schlussstein 
des Osterspiels zu bilden: die in der Spieltradition jüngere, kirchlich 
minder autorisirte Thomasscene war geehrt genng, wenn man sie ir- 
gendwo, einflickte. 

1) Insofern durfte die jTeufelskomödie^ hier föglich als Ueber- 
gang zu dem mehrtägigen Passions-Osterspiel, das in den folgenden 
§§ behandelt wird, dienen. 

2) Die Hs. trägt die Notiz: Von Hall 1514. 

3) Vergl. iWackemagel Lit. Gesch. § 83 Anm. 1. Einen noch 
strenger kirchlichen Xct beschreibt Du Meril p. 42, und Alt. Christi. 
Cult. n, p. 352. 

4) Hierför bedarf es wol keiner Belege. Weitere Erinnerungs- 
feier an das h. Abendmahl beschreibt Dn Meril p. 43« 

5) Während der Ostemacht fand (wie noch jetzt cf. Alt. U, 364) 
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jener Wettlauf der Jünger, von dem wir so manche Beispiele 
fanden, auch ohne viel Worte als fröhlicher Fest- Act ge- 
braucht zu sein i). Endlich Hesse sich für den dritten Oster- 
festtag zunächst für Frankreich ein ziemlich altes Ofßz nach- 
weisen , worin der Gang der zwei Jünger nach Emmaus (Luc. 
XXIV) vorgeführt ward, und Spuren davon lassen sich auch 
bei uns auffinden ^). — Im Anschluss an diese kirchliche 
Feiern , und mit reicher Benutzung von Alle dem , was in den 
Evangelien über das spätere Leben Jesu (denn die Geburt 
und erste Kindheit blieb als eigenthümlicher Sprengel des 
Weihnachtspiels geachtet) bildete sich unter wachsender Theil- 
nähme des Volks im XV. und XVI. Jahrh. ein so umfangrei- 
ches Osterspiel aus, dass um den Reichthum der aufgenom- 
menen Handlung anzudeuten, andrerseits aber auch, um Irr- 
tümern 3) vorzubeugen, von uns die Bezeichnung Passions- 
Osterspiel gewählt ward. Ist dieses nun in der Hauptsache 
auch als verstärkte Wiederaufnahme der in § 3 erörterten 
Anfange synoptischer Behandlung anzusehen, so hat es sich 
doch die populäre Richtung, welche im vorigen § uns vorlag. 



eine Frocession um die Kirche statt, und kam dabei mehrfach ein 
aus Augustin (serm. 187 de tempore) gezogenes Canticum zur Anwen- 
dung (of. Drosihn p. 22), das uns bei Behandl. der Höllenfahrt schon 
begegnet ist und wieder begegnen wird. 

1) Yergl. das Zeugniss von 1598 in der Vorrede zur neuen Ausg. 
•des Chnustin'schen Weihn. Spiels p. 5. — Es geschah wahrscheinlich 
als freier Schlnssact des Respons. Die nobis Maria, das jetzt noch ge- 
braucht wird. 

2} In Frankreich hiess es Office des Felerins, Yetgh Du Meril p. 
47. oder Off. des Voyageurs vergl. das p. 117 ff. ebendort mitgetheilte 
Denkmal. — Für Deutschi, wüsste ich aus älterer Zeit (angeblich dem 
Xni. saec.) nur einen ungedruckten Ludus de discipulis in Emmaus 
(cf. Gödeke D. Dichtung im MA. p. 970) anzuführen: spätere populäre 
Behandlungen des Thema's sind von Fichler aus Tirol mitgetheilt und 
werden weiter unten besprochen werden. 

3} Als ob Passions- und Osterspiele zwei verschiedene Gattungen 
seien , wie Vilmar (Lit.-Gesch. 9 A. p. 264) annimmt , ob er gleich selbst 
ein jPassiotisspiel' edirt hat, das zugleich die Auferstehung behandelt 
(vergl. bei Haupt III. 480), also wol auch ein ,0ster8pieP ist. — Die 
Bez. ,ludtts passionalis^ in Hss. erklärt sich leicht, weil die Darstellung 
der Passion weit mehr Mühe erforderte und auch wol mehr Theil- 
nahme fand, als die der Auferstehung. 
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* 
zu Nütze gemacht, und bezeichnet in dieser umfassenden i)i 
dabei was Colorit nnd Behandlung betrifft, nüchtern -gemäs* 
aigten, auch von komischen Excessen wieder mehr gereinig- 
ten Form den Höhepunct des Osterspiels überhaupt. 

Etne Gruppe für sich bilden die Frankfurter, Fried- 
berger und Alsfelder Passions-Osterspiele : erstere beide 
nur in den UebersichtsroUen des Spiel-Regenten auf uns ge- 
kommen, letzteres TöUig erhalten, doch bislang noch nicht 
vollständig mitgetheilt. — Der Frankfurter Ordo ^) zeigt neben 
manchem alten Zuge doch in seiner vorliegenden Gestalt schon 
hier und da Hinneigung zu Weihnachtsspielmotiven. Na- 
mentlich erinnert uns die Anlage des Vorspiels, wo nach ei- 
nem Prolog des Augustinns die Stimmen verschiedener Pro- 
pheten so disponirt sich hören lassen, dass jedem einzelnen 
Propheteuma ein JTerstockter Jude mit. trotziger (Gegenrede 
antwortet, an den Eingang des Benedictbeurer Weihnacht- 
spiels oder den des bei Pichler p. 6 erwähnten Stückes. Un- 
mittelbar an den Schluss des Vorspiels (p. 138 oben) reiht 
sich eine aus Luc II, 52 genommene Antiphone, sodass hier- 
mit die Behandlung des N. T. beginnt. Hier finden wir man- 
ches Bekannte, doch oft eigenthümlich behandelt: die Versu- 
chung Christi 3), die Berufung der Apostel, verschiedene Bei- 
spiele von Erankenheilungen ^). Besonders hervorsticht aber 
die Hervorhebung Johannes des Täufers. Schon seine Straf- 
rede an Herodes und Gefangensetzung (nach Luc. III, 19), 
dann die Entsendung seiner Jünger an Jesus, schliesslich das 



1) Begegnen doch auch Marienklagen und selbst die Spuren der 
alten Ostemachtfeier hier wieder. 

2) Dies oder registrum die technische Bez. — Die bei Fichard 
(Frankf. Archiv m, 187 fif.) mitgetheilte Es. gehört dem XYI. Jahrh., 
das Stück scheint in den Jahren 1498 und 1506 aufgeführt. — Den 
Anfang des Ordo giebt auch Du Meril p. 297 ff. 

3) In dieser Seene (p. 800 bei Du Meril) scheint eine leichte Um- 
stellung vorzunehmen zu sein : das ,ductus est Jesus, der Chor ist pas- 
sender vor die ersten Worte des Satanas zn setzen. 

4) Apostelberufung und Heilungen, sind- hier ausgeführter und 
auch mit Benutzung entfernter stehender Bibelstellen behandelt. Als 
Repräsentanten der verschiedenen Krankheiten werden hier der Blinde 
von Jericho (cf. Marc. X, 47), ein Lahmer, Aussätziger, Stummer und 
Gichtbrüchiger (infirmus) gebraucht. 
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Gastmahl des Herodes i) und das sich daran knüpfende Ende 
des Täufers werden hier dramatisirt — auch die scenische 
Behandlung solcher Unterredungen des Herrn mit den Juden, 
wie sie Ey. Joh. VII. erzählt sind, ist früheren Spielen 
fremd 2). Mit der Martha-Magdalenascene (p. 142) lenkt un- 
ser Ordo wieder mehr in die traditionelle Bahn des Oster- 
Spiels, und bemerke ich nur noch, dass sich populäre Be- 
handlung hier weniger bei der äusserst kurz (wie es scheint) 
behandelten Höllenfahrt, als bei dem Gange der h. Frauen zum 
Salbenkrämer 3) (p. 154) ausspricht, und dass der Schluss des 
Ganzen (p. 158) wieder den h* Augustin im Verkehr mit den 
Juden, von denen einige sich taufen lassen, uns vorführt. — 
Die Friedberger Dirigirrolle ^) ist kürzer wie das ebenbe- 
sprochne und das folgende Spiel, denen sie sonst nahe steht : 
sie beginnt mit dem. weltlichen Treiben Magdalenas« 

Von dem Alsfeld er Spiel hat Vilmar ^) vier ^Bruch- 
stücke publicirt, die über Anlage und Behandlung einiger- 
massen aufklären. ^ Die Handlung reicht vom Auftreten Jo- 
hannis des Täufers bis zu der auch hier hinter die Auferste- 
hung verlegten Höllenfahrt und noch etwas weiter ^). Ein 
Vorspiel (abgesehen von dem das Stück eröffnenden dreifachen 



1) Die Tochter des Herodes wird hier übrigens nur ,PuellaS nicht 
etwa Herodias genannt. Erst auf wiederholte Mahnung (p. 191) wil- 
ligt der Fürst in ihre von der Mutter insinuirte Bitte. 

2) Ich erkenne hierin eine Steigerung jener im Vorspiel von den 
Propheten geführten Dialektik. 

3) Es scheinen hier sogar zwei Krämer, jeder mit seinem Weibe 
die Eaufscene belebt zu haben (p. 154), doch ist von Knechten und 
Magd hier nicht die Bede. 

4) Mitgetheilt von Weigand bei Haupt VH, 545 ff. — Die viel- 
fach mit d«m Alsfelder Spiel stimmende Teufelscene (cf. p. 547, 548) 
steht schon hier verschoben, wie das: ,Brengit mir her babist und 
cardinaP zeigt, was erst nach Christi Höllenfahrt ursprünglich folgt. 
(Insbmcker Osterspiel, v. 800 ff.) 

5) In Haupts Zeitschr. HI, p. 477 ff. — Die Aufführung dieses 
oder eines ähnlichen Textes ist für die Jahre 1501, 1511, 1517 bezeugt. 
Die Aufführung war eine dreitägige. (Genauere Mittheilungen wären 
für dies Spiel und die Friedberger Rolle noch zu wünschen.) 

^) Wir erfahren von Vilmar nicht, was Blatt 79 — 81 der Hs. bie- 
tet. Doch ersieht man dies und einiges Andre aus Weigands Mitthei- 
lungen bei Haupt VU, p. 549 (u. weiter zurück). 
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Prolog) fehlt auch hier nicht , und mag in der Vorlage jenem 
der Frankfurter DirigirroUe näher gestanden haben i): die 
erhaltene Bed. hat dafür eine Teufelscope gewählt, deren 
Hauptmotive uns schon in anderm Zusammenhang begegnet 
waren, und deren Verwendung hier zu der Oekonomie des 
Ganzen nicht recht passt, trotz einiger Aenderungen des 
Kedactors. Wir thun aber wol, in unserer Betrachtung der 
Tier Proben mit der letzten, welche die Höllenfahrt bildet, 
zu beginnen. Die Anlage stimmt im Ganzen mit der in. den 
populären Osterspielen, ist aber noch bedeutender geworden 
durch Aufnahme eines Motivs, das eigentlich den Spielen vom 
Weltgericht zukommt — nämlich der endgültigen Entschei- 
dung Christi über den ferneren Zustand der Seelen 2). Dar 
durch ward, schon eine schärfere Trennung der guten und bö- 
sen Seelen, als es bisher in dieser Soene üblich war, nöthig: 
namentlich aber konnte jene Gerichtsscene Lucifers, zu der 
sich auch hier die Ansätze wol erkennen lassen 3), jetzt nicht 
mehr geduldet werden ohne störende und unpassende Wie- 
derholung. Diese ward freilich gemieden, doch mochte der 
letzte Bedaqtor die wirksamen Hebel zur Unterhaltung ^) des 
Publicums, die in jener altern Gerichtsscene lagen , nicht fah- 
ren lassen : er arrangirte also eine Variation jener Teufelscene 
zu Anfang des Stücks ^). Das hätte bei etwas mehr Geschick 

1) Darauf führt die mehrfach (so p. 518) erwähnte Rolle der 
Synagoge (d. h. Judenschaft), die auf die einzelnen Judenrollen u. die 
Synagoge im Frankf. Spiel (p. 518) hindeutet. 

2) Eine Gelegenheit zu solcher Steigerung bot schon das aus 
Matth. XXV, 34 entlehnte Textwort an die erlösungsfahigen Seelen, 
wie es im Anschluss an das bei Drosihn p. 22 mitgetheilte Ritual (bei 
Mone Seh. des MA. I, p. 124, 125) schon das St. Galler, Insbmcker, 
Redentiner Osterspiel haben. 

3) Man beachte die Rollen der prima und secunda anima (infer- 
nalis) p. 516 ff. — Die sec. anima wird, halbentflohen, vom Teufel 
Lissganck zurückgebracht. 

4) Nur nicht ganz im Sinne unserer modernen Amüsements. Die 
Tenfelsfratzen erregten damals immer noch einen religiös bedeutsamen 
Schauer und scheinen selbst von der Regie des Stücks als Constabler 
gegen die Schaulust des Publicums gebraucht zu sein. (Vergl I. y. 116: 
Mit den tufeln müse er yn die helle gän.) 

5) Man vergl. hier I, 145—162 mit InaJbr. Spiel v. 406—421, Re- 
dentiner Spiel (Mone) v. 1928 ff. Ferner halte man das als Zusatz ei- 
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sogar Lob yerdienen mögen: aber hier wird, ehe noch im 
Stück selbst Johannes der Täufer mit seiner Busspredigt auf- 
gestanden, schon die durch Judas und den Hass der Juden 
zu bewirkende Tödtung des unschuldigen Jesus, des Erbfein- 
des der Hölle, in Aussicht genommen! Wie nahe lag es, die 
Versuchung Christi (nach Matth. IV), die sicher bald nach 
diesem Vorspiel dargestellt wurde, als den ersten, noch gar 
nicht absolut feindlichen Angriff der Hölle anzudeuten, und 
alles Folgende nun als Steigerung und Verschärfung des Gon^ 
flicts bis zum Bruch der Höllenpforte durch den auferstande- 
nen Christus auszuprägen! Von einem derartigen Plan ist 
nicht die Rede : die hier und sonst im Stück in grosser Menge 
auftretenden Teufel (auch eine Dame Hellekruck als Lucifers 
Mutter lässt sich hören p. 492) legen es wol nur. darauf an, 
durch seltsame Reden, droUig-schreckhafte Anzüge und Oeber- 
den das Publicum obligat zu unterhalten : doch will ich gerne 
glauben, dass in andern Scenen jene religiöse Erbauung (auf 
die der erste und zweite Prolog^ so*häufig hinweist) als Haupt- 
zweck verfolgt wurde i). 

Grosse Freiheit in der Behandlung zeigt wieder das dritte 
Stück, die Bekehrung Magdalena's, allerdings auch zur Ver- 
gleichung mit früheren Darstellungen besonders geeignet. Wo 
diese Scene im Ganzen zur Frankfurter Dirigirrolle stimmt, 
da wird man älteren Bestand annehmen dürfen 2) : jünger 
und eigentümlicher scheint auch hier wieder jene vordere 3) 

ner andern Hand kenntliche Stück I, 852 fif. gegen die Kennzeichnung 
der verschiedenen menschlichen Standesgebrechen in der Gerichts- 
scene Lucifers, wie sie die genannten beiden Osterspiele haben. 

1) Diese strenge Richtung tritt mehr im dritten und vierten , als 
den beiden ersten Probestücken hervor. — üebrigens ist es sehr 
glaublich, dass jene ganze Teufelscene im Probestück I, nebst dem 
sich darauf beziehenden dritten Prolog (I, 107 ff.) eine spätere Einlage 
ist, gleich jener auf besonderen Zettel eingehefteten Erämerscene 
(vergl. Vilmars Nachricht p. 479.) — Der erste Prolog (dem der zweite 
sich leicht anschliesst) nennt als Anfang des Spiels noch das Auftre- 
ten Joh. des Täufers (vergl. I, 56 ff.), das in unserer Rec. erst auf die 
Teufelscene folgt. 

2) Die Bezüge zur Frankfurter Dirigirrolle sind schon von Vilmar 
unter dem Text angemerkt. 

3) Jüngere Theile sehen wir auf unserem Literaturgebiet in der 
Regel den altem vorgeschoben. 
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Partie , wo Magdalena in Beziehung zur Dämonenwelt gesetzt, 
mit Lncifer und andern Dämonen, sowie mit einem Soldaten 
des Herodes sich vergnügt i). Der Realismus dieser Soenerie 
ist freilich gross , doch bleibt bei manchem Schwanb im Ein- 
zelnen die Hauptabsicht deutlich; der lustigen Welt ein mo- 
ralisches Spiegelglas vorzuhalten, unverkennbar. Diese ethi- 
sche Richtung gewinnt nach der p. 499 beginnenden, im Gan- 
zen auf die sog. Bergpredigt ^) gegründeten Rede des Erlösers 
an Fülle und Kraft: Wirkung jener Worte des Herrn zeigt 
sich hier wie im Frankfurter Spiel zunächst bei einer Magd 
Magdalenas 3), während diese selbst bald darauf händeringend 
ihr früheres Leben verwünscht, nun aber von der sonst ver- 
spotteten Martha sich rathen lässt, Zuflucht bei*m Erlöser zu 
suchen. — Als drittes Stück ist dann die Scene bei'm Phari- 
säer Simon mitgetheilt, in würdig gehaltnem Stil, mit An- 
klängea an eine andre Situation im Wolfenbüttler Denkmal 4). 
Die moralische Interpretation des Vorgestellten giebt Philip- 
pus Apostolus (p. 507) und zum Theil Magd, selbst (im Fol- 
genden): Lucifer aber unterlässt picht sich über* ihren Abfiall 
zu beklagen. — 

1) DasB schon im Ben.-Bearer Osterspiel ein freilich nur in der 
Spielordntmg erhaltner J)iabolu8' sich zeigt, mag zufallige üeberein- 
stimmung sein. Die Zeichnung des weltlichen Leichtsinns erscheint 
hier auf ihrer Hohe: hervorzuheben ist namentlich die coquette Be- 
nutzung des von Lucifer geschenkten Spiegels (p. 496) und jenes leicht- 
fertige Preisgeben der Schwester gegenüber dem Yolk. (p. 498) Auch 
die Verbindung mit Herodes nenn ich*noch. 

3) Matth. V. bis VH. Doch ist mit Recht jener aus Luc. XV, 7 
genommene Trostspruch auch hier benutzt, den im Ben.-Beurer Oster- 
spiel der Engel sprach. 

3) Im Frankfurter Spiel, das überhaupt fast keine Rolle unge- 
nannt einfahrt (die Gattinn des Pilatus heisst nach £y. Nicod. ü. Pro- 
cia) wird diese Narcila genannt. — Zur Ausstattung der Rolle ist hier 
wie dort Luc. XI, 27 verwendet. 

4) Wir finden dort p. 157 eine sehr ähnliche Verbindung des H, 
Jesu n. red. (dem zunächst deutsche Paraphrase folgt) mit einer d. 
Str. ,Vil Sandes had des meres grunt^ wie hier p. 504, v. 20 ß. (vergl. 
dann auch p. 508 unten) Die Situation ist aber dort nach dem Leer- 
finden des Ghrabes Christi, hier am Tisch des Phar. Simon. Im Wolf. 
Spiel schliesst sich unmittelbar eine zweite Str. an, die hier fehlt, 
aber zu der zweiten und dritten Verwendung (die weit jüngere steht 
auch hier vor der relativ älteren) hinzugefuhrt haben mag. 

8 
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An die eben beeq^cbne Oster^piel-Trias sei knrz ange* 
schlössen die Erwähnung eines (noch ungedruckten) Heidel- 
berger Spiels 1), das 1514 geschrieben und schwerlich (wie 
6ervinu8L uns bereden will) noch etwas älter ist, da die ganze 
Anlage — den Scenen aus «dem neuen Testament sind hier 
schon oft sog« Perfigurationen aus dem alten vorgeschoben, 
z. B. die Geschichte der Susanna vor die Scene mit der Ehe- 
brecherin — und auch Einzelheiten schon dem Geschmack 
des XVII* J^hrh. sich nähern ^). — Abgesehen von diesen 
doch merkwürdigen Kennzeichen scheint freilich die Grund- 
form des Ganzen ^) mit der besprochnen etwa gleichzeitigen 
Osterspieltrias zu stimmen. 

Ich gehe fiber zu einigen ' mehr vereinzelt stehenden 
Stücken bei Mone und Pichler. Der erstere theilt (II, 184 fiP.) 
ein zweitägiges Passions -Osterspiel aus Donaueschingen 
mit 4). Zur Orientirung des Lesers verweise ich auf das II, 
p. 150 aufgestellte Schema, das eine Art Vorspiel, 6 Hand* 
lungen für den ersten, ^8 für den zweiten Tag nennt: nach 
V. 4106 scheint noch etwa^ zu fehlen, doch wol nicht Viel. 
Das humoristische Element tritt hier äusserst zurück^): selbst 
die reich ausgesponnene Magdalenenhandlung (die erste) ent- 
räth solcher Färbung ^). Ich übergehe den weitem Verlauf 



1) Vergl. die Nachricht bei Gervinus Gesch. der d. Dichtung. 
4. Aufl.) II, p. 331. Es scheint die Hs. (Cod. PaL 402} wieder um 
eine DirigirroUe zu sein. Als Schreiber (auch wol Redactor) wird ein 
gew. Wolfram Stück angegeben. 

2} Dahin rechne ich namentlich die Rolle des K Tiberius , ent- 
sprechend der des Augustus in den Auslaufern des Weihn. Spieles. 

3) Auch hier beginnt das Stück mit Joh. dem Täufer, und Ge- 
sänge der Synagoge trennen die einzelnen Scenen. 

4) Hs. aus dem Ende des XY. Jahrh. — Die lat. Spielordn. ist 
fast ganz geschwunden, doch kommen yersohiedevitlieh lat. Sentenaen 
(so p. 201, 202) Yor. 

5) Nach dieser Seite hin sollte Gervinus (II. p. 331) nicht ein so 
witzig-unwahres ürtheil zu Markte gebracht haben» Das Stück ist 
schlecht genug und bedarf keiner Misdeutungen weiter. 

^) Andeutungen weltlichen Treibens fehlen allerdings nicht , sind 

aber trocken genug. Statt des sonst beliebten Tanzes spielt Magdal. 

hier Schach mit ihren Galans. Die Motivirung der Bekehrung ist 

^ier wieder roher als in den fränkisch-hessischen Spiden. Za beach- 
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des ersten Tages, der namentlich in der zweiten und dritten 
Handlung manche der früheren Osterspieltradition fremde 
Scenen bietet, während die in den fränkisch-hessischen Stü- 
cken so bedeutsame JohannesBaptistenroUe fehlt. Die rohe 
Gompilation des Ganzen ist besonders darin deutlich, dass 
die Scene beim Pharisäer Simon (in der ersten Handlung) 
noch vor die Versuchung Christi gestellt ist. Füglich könnte 
man jene erste mit der fünften Handlang unmittelbar yer- 
binden , und Theile der sechsten (Auftritt 1 und 5) anreihend 
die Spur älterer Tradition wieder klar legen. — Der zweite 
Tag beginnt erträglich mit Darstellung des heil. Abendmahls 
und der Fusswaschung : dritte bis fünfte Handlung i) aber sind 
durch widerwärtige Breite in Behandlung der Leiden Christi, 
wie sie gehässige Stimmung gegen das dem christlichen MA. 
so missliebige Judenthum 2) eingeben, verwilderte Frömmig- 
keit als gutes Werk ansehen mochte, arg entstellt und so zu 
sagen ungeniessbar geworden. — Am meisten altes Erbe 
kommt wieder gegen Ende des Stücks zum Vorschein : p* 340, 
341 finden wir eine genaue Benutzung des (aus Augustin 
entnommoQen) canticum triumphale, und wenn auch das ,Be* 
gina coeli laetare^ und die sofortige Begegnung des Aufer- 
standenen mit seiner Mutter (p.345) eine durch den Marien- 
cult verschuldete Trübung der Tradition ist, so treffen wir 
doch bald darauf wieder Hymnen , wie ,Jesu nostra redemp- 
tio' (p. 349) , ,Heu quantus est noster dolor^ (p. 347), unter- 
mischt mit jüngeren , die fast schon auf eine allegorische 
Deutung der dargestellten Handlung hinzielen 3). 



ten ist die Rolle des Apothekers (= Salbenkrämers) , die uni in die- 
ser Situation seit dem Ben.-Beurer O.Spiel nicht ;nehr begegnet war. 

1) Auf dem Wege nach Golgatha tritt (hier zuerst) dem Erlöser 
die h. Veronika mit ihrem Schweisstnch entgegen. — Die Kreuzes« 
inschrift in den drei Sprachen ist (natürlich nicht grammatisch cor» 
rect) p. 320 zu lesen. Auf p. 325 beachte man N. 2. 

3) Vergl. dafür v. 56 ff. und die wunderliche Scene zwischen den 
allegorischen Figuren Ghristiana und Judaea v. S545— 3792, nameut* 
lieh die letzten Verse. Wiederholung des Streits y. 5683, der damit 
endet , dass das Banner der Judäa zerbrochen wird (p. 336). 

3) Vergl. das ,caritatis ex fide operaS — Die Beibehaltung des 
auf Marc. XVI, 6 beruhenden Respons. iSJlt nicht ins Gewicht, da 
dies noch jetzt viel&ch übiMh (yensl* Ali. H, 2. 864). 

8* 
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Wd als Bruchstäck eines mehrtägigen Passions-Oster- 
Spieles ist ein aus einer L uz er n er Handschrift vom Jahr 
1494 bei Mone i) mitgetbeiltes , und dort als ,6rablegung* 
bezeichnetes Stück. Der erhaltene Text (zu Anfang etwas 
lückenhaft) geht in der That nur von der Klage über Christi 
Tod, bis zu dem Yon Pilatus bewilligten Begräbuiss im Gar- 
ten Josephs ab Arim. und dem Ausziehen der von den Juden 
bestellten Grab wache. Doch schon dies letztere Motiv, mehr 
noch die zu Anfang erhaltene Bezeichnung : ,Ludus de resur- 
rectione Christi^ berechtigen zu jener Annahme , während die 
p. 121 sich findende Bezeichnung ,ad ludum depositionem 
Jesu^ sich nur auf die Aufführung des Einen Tages bezieht ^). 
Die Behandlung scheint mir weit edler und würdiger , als im 
vorigen Stück: doch tritt auch die Neigung zu allegorisch- 
ethischer Deutung der dargestellten Begebenheit schon weit 
lebhafter hervor: vergl. namentlich den nicht ganz unpoeti- 
schen Epilog des Proclamators. — Ich schliesse hieran kurz 
die Erwähnung jener poetisch ansprechenden Proben aus dem 
niederd. Spegel der samiticheit (gedr. 1507), die man 
freilich kaum noch mit Mone 3) als Osterspiel hinstellen kann. 
Sie bezeichnen jenen schon im Gap. I. für's Weihnachtsspiel 
bezeugten Uebergang geistlicher Spielmotive in die geistliche 
Betrachtungs- und Predigtform, 

Wo die Entwicklung volkstümlicher blieb , zeigt sich 
schon im XYI. Jahrb. grosse Verwirrung und Ueberladung 
der Tradition. Ein Beispiel für erstere bietet uns Mone ^) in 



1) Schausp. d. MA. 11, p. 119. — Als Redactor oder wie man 
sonst das ,editus per' (p. 131) verstehen will, nennt sich ein Matthias 
Gundelfinger. 

2) Gleichwol finden sich unter den Personen, die für diesen lu- 
dus deposit. Jesu aufgeführt werden, manche, die unserm Text, dann 
auch der processio praedicti ludi (ebendort) mit Recht mangeln, weil 
sie zur Aufführung des folg. Tages gehören, nämlich: Lucifer, sec, 
tert. , quart. Diabolus, Pater Adam, Eva, P. Abraham cet. ; Thomas, 
Petrus. — Dies dürfte beweisend sein , wenn ich auch einräume, 
dass einige Differenzen doch nur in Nebenrollen zwischen dem Per« 
sonalverzeichniss und der ,processio' übrig bleiben. 

3) A. a. 0. p. 115. 

4) A. a. 0. p. 418, 419. — Das alberne Stück zeigt übrigens 
noch gelehrte Manier neben der N^rrenroUe, die es einführt. — 
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einem Zürcher Spiel $ das zwei Zwischenspiele eiithiil^, von 
denen namentlich das erstere (Salomons ürtheil) hier gan:ä 
ungehörig ist. Als Belege für letztere würde ich nicht die 
von Mone ^) namhaft gemachten Titel von Osterspielen der 
Lnzerner Bibliothek geltend machen, wüssten wir nichts 
dass es sich hier wol meist um Contaminationen der Weih- 
nacht- und Osterspieltradition handelt' 2). 

Es ist noch übrig , die Mittheilungen Pichlers über die 
Pflege des Passions-Osterspieles in Tirol zu verwerthen. — 
An zwei Tagen zur Aufführung kam der sog. Sterzinger^ 
Passion 3), welcher bis zur Abnahme vom Kreuze reicht: 
ein drittes Tagewerk für die Auferstehung ist also hier ver- 
loren. — Aus dem zweiten Theil theilt Pichler die* Anrede 
des Praecursors ^) und die Scene unter dem Kreuz (p. 18 ff.) 
mit, welche wieder Verwandtschaft mit der Trierer Marien- 
klage oder wenigstens Benutzung derselben latein. Hymnen 
verräth ^). Aber selbst von einem siebentägigen Spiel , als 
dessen Bedactor ein Vigil Raber genannt wird, erfahren 
wir : zur Orientirung wird es genügen , auf die Notiz p. 69 
zu verweisen, aus der ich das Jahr der Aufführung (1514) 
und die Yertheilung der Materien (für den Palmsonntag ein 
Vorspiel von der Versuchung Christi bis zum Einzug in Je- 
rusalem ; für den grünen Donnerstag ^) das heil. Abendmahl 
und Gefangennahme Christi ; für Charfreitag das Leiden 
Christi ; für den grossen Sabbath die Klage Maria mit den 



üeber noch einigei Passions» Osterspiele der Schweiz berichtet Weller 
(Volksth. der Schw.) p. 83, p. 162. 

1) A. a. 0. p. 420—422. 

2) Ich werde auf die Verschmelzung der versch. Spielgattungen 
im V. Gap. zurückkommen. 

3) Besprochen Drama des MA. in Tirol p. 16 ff. — Originell ist 
die Bez. ,der Passion' für Passionsspiel. 

4) p. 16, 17. — Wenn hier Gespött der Zuschauer verbeten 
wird, so bezieht sich das wol nur auf die Unbeholfenheit der Dar- 
stellung und des sprachl. Ausdrucks, (cf. dass einer in einem reim 
misredt.) 

5) Vergl. die Rolle Marias p. 20 mit Fundgr. 11, 261; 20, 21. 
p. 264, 6 ff. 

ß) Der Ausdruck Rabers ist ,Weichpfinztag*. Phinztag d. h. der 
fönfbe Tag = Donnerstag. (Vergl. Grimm's D. Myth. p.. 113). 



118 Cap-H, §.5. 

Propheieii i) ; am Oaterfeet natSrlioli die Auferatehnng ; am 
Ostermontag den Gang nach £mmaus; am Himmel&Artstag 
die Himmelfahrt ^)) hervorhebe. — Baber benutste für seine 
Arbeit kleinere Spiele , die nur auf einen Festtag Bezug hat- 
ten : diese schrieb er theils aus, theils unterzog er sie roher 
Bearbeitung 3). Solcher kleineren auf die Osterfestzeit bez. 
Spiele finden wir bei Pichler noch drei beschrieben: eine 
Coena Domini für den Gründonnerstag, eine Grabl^nng für 
den gros^n Sabbath , ein Emmausspiel *) für den 2ten oder 
*Sten Ostertag. — Die Behandlung ist überall schlecht genug: 
ich erwähne, dass in der Coena Domini auch der Verrath 
des Judas zur Darstellung kommt , und der geizige Jude an 
dem ihm yon den Hohenpriestern gebotenen Solde als schlech- 
ter Münze herummäkelt ^). — Auch das Emmausspiel zeick- 
net sich durch niedrige burleske Behandlung übel aus: nadi 
dem Fortgange ChriBti artet die Scene im Wirthshaus zu 
EmmauB zu einer Kneip- und Frügelscene ans; allerdings pas- 
send zu vulgärer Feier eineä zweiten oder dritten Festtags 1 

Wir haben zum Schluss dieses §. noch ein paar Notizen 
anzureihen. AufTällig ist eine Mittheilung HoSmanns ^) über 
eine Präger Handschrift des XV. Jahrhunderte. Nach der 
Ueberschrift : ,Incipit ludas de cena domini' sollte man eine 
Behandlung des heil. Abendmahls erwarten: hier scheint aber 
(rwgL p. 244) zunächst das Gastmahl beim Pharisäer Simon 



1) Ein für Bicli Btehendea Spiel der Art haben wir in §. 2 die- 
ses Cap. betrachtet. 

S) Also wieder ein üeberschreiten der OeterBpielgrenze. 

3) Vergl. p. 69 onten, p. 6B. — Waren diese kleineren Spiele 
(mitAnsn. d.M.El.) wieder Trümmer älterer Passiongoaterspiele? Man 
kann sioti schwer denken, daas an einem Ort t. B. nur die Coen& 
Domini als Gründonnerestagsfeier sceniBch behandelt ward , andrs 
Tage der österlichen Festzeit aolchen Schmuckes entrieUien. 

*) Die C. Domini p. 26 ff. ; die depositio de cmce p. 36 ff- ; das 
jBrüdcrapiel' p. 49—61. 

5) Dies Motiv findet sieh ancb im Alsfelder Spiel nach Weigaud 
bei Haupt VII, p. B4!>. — Noch bemerke ich , das» in dem Stücke 
als Diener der Hohenpriester, der den Judas zum Verrath reizt, and 
zugleich wol den Spossmaeher abgab, ein ,PosBensack' anflritt. 

6) Fnndgr. 11. p. 213. 
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» 
YOi^efuhrt zn sein i). — lieber den alten Kirchenritns zu 

St. Stephan in Wien ersehen wir ans Schlägers Mittheilung 2), 
dass dort am Gharfreitag Morgens nach der Pr^igt die Pas- 
sion, Nachmittags oder Abends ,die Personen um das heilige 
Grab* dargestellt wurden. Die Bolle des Erlösers scheint hier 
nur durch ein Crucifix angedeutet, und die eigentiiche Oster- 
feier sich auf das aus Marc. XYI gezogene Responsorium 
(vielleicht mit dem Wettlauf der Jünger nach Joh. XX) be- 
schränkt zu haben. 



§. 6. Aoiliifer des fsterspiels« 

Die Verwirrung der Spieltradition , die wir im vorigen §. 
oft genug antrafen, deutet schon darauf hin, dass das Oster- 
spiel im XVI. Jahrb., wo es scheinbar in reichster Entfal- 
tung auftritt, seinem Verfall nahe war. Was die Kirchenre« 
formation auf diesem Felde nicht schon selbst als hathoUsches 
Spielwerk mit dem Mysterium des Glaubens beseitigte 3), das 
ward von der Staatsgewalt auch im katholischen Deutschland 
bald ganz ausgerottet. Nachklänge halb-kirchlicher Passiöns- 
Osterspiele lassen sich auf protestantischem Boden noch bis 
gegen Anfang des XVII. Jahrh. verfolgen: in Berlin wur** 
den bis zum Verbot des Churfursten Joachim Friedrich vom 
Jahre 1598 ^) im ,Häuschen am Dom* (also in nächster An- 
lehnung an das kirchliche Local) am Palmsonntag die Pas- 



1) Man mii86 eben annehmen , dass dieses Gastmahl als eine Art 
Vorspiel des Abendmahls behandelt wurde. 

2) Wiener Skizzen ans dem MA. VI, p. 1 ff. Schläger hat auch 
einen Text von 1580 vor sich gehabt. — Ueber einen viel altern 
Wiener Bitus visitationis jsepulchri vergl. Fundgruben II, p. 244 N.3. 

3) Das kindlich-naivere Weihn. Spiel wusste sich , wie wir sehen, 
noch etwas besser auf protestantischem Boden zu erhalten, und Hess 
sich auch leicht nur zu poetischer Einkleidung der dogmatischen oder 
ethischen Frincipien des Protestantismus verwerthen. — Das Absin- 
gen der Passion mit vertheilten Bollen (im vorigen Jahrh. nach Flü- 
gel Eom. Lit. rV. p. 8 mehrfach, und wol noch hier und da üblich) 
hat in protest. Kirchen doch nur musikalische Bedeutung. » 

4) Yergl. die Vorrede zur neuen Ausgabe von Ghnustius Weihn. 
Spiel p. 6. — Genaueres über diese Ausläufer noch Gap. VII, § 2. 
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siön, am grünen Donnerstag das Fusswaschen, die Sepoltur 
am Charfreitag , das Laufen der Jünger zu Ostern- dargestellt. — 
Noch etwas liinger hielten sich gelehrte Behandlungen des Stoffs : 
im Jahr 1661 ward die »Tragödie vom ungerechten Urtheil 
Pilati^ im grauen Kloster, doch nicht ohne Strafe für den 
Subrector nach sich zu ziehen i), aufgeführt. — Nicht zur 
Auffuhrung bestimmt, sondern aus jener Abstufung geistli^ 
chen Spiels zur Postille, die wir mehrfach sahetD, erklärlich 
ist das 1617 zu -Wittenberg gedruckte ^) Spectaculuni pas- 

sionis Jesu Christi das blutige Schauspiel des bittern 

Leidens und Sterbens . • . , in 150 Predigten durch Mart. 
Bohemum. — Wie schon dieser Titel mehr Schul- als Kir* 
chen-Latein yerräth, so klingen die Weimarischen ,Actu8< 
de capitali Christi judicio^ und das ,Drama de condemnatione 
Salyatoris^ , (Weimar 1760) noch klassischer 3). — In den 
Niederlanden, wo latein. Bearbeitungen des Bethlehemiti- 
sehen Mordes ^) mehrfach begegnen , ist . dem analog der 
jChristus patiens' des HugoGrotius^) als rein gelehrtes, 
sprachlich yielleicht sehr rühmliches Exercitium zu nenneb* — 
* Auf der andern Seite nur noch als poetisches Motiv gebraucht 
finden wir das Osterfest bekanntlich noch wieder im ersten 
Theile von Göthe's Faust, und auch neuester Zeit fehlt ea 
nicht an Versuchen, den Beflex des Osterevangeliums in Oe- 
müthem. die eben auch nur die Botschaft hörten, mit dra- 
matischer Farbe auszuführen^). 

Etwas länger frisch hielt sich die Tradition des Passions- 
Osterspiels begreiflicherweise in katholischen Landen, wenn 
gleich auch hier seit dem XYIL Jahrh. es hauptsächlich nur 

1) YergL daselbst 

2) Phil. Wackernagel D. Eirchenlied I, p. 715. — Auch in ge- 
sclimacklosen Opern mosste sich die Passionsgeschiohte im 17. Jahrh. 
missbrauchen lassen , wie ich aus der Erwähnung des »sterbenden Je- 
sus' von Dedekind bei Claras (das Fass. Spiel in Ob. Ammergau p. 
69, 70) noch ersehe. 

^) Vergl. Haase das geistl. Schausp. p. 118, wo auch ein seltsa- 
mes Schülerspiel derart aus Arnstadt erwähnt wird. 

4) Vergl. Weinhold W. Spiele p. 178, 186. 

5) Vergl. Haase p. 117. 

^) Ich nenne den ,Pontius Pilatus' von Th. Pyl , den ,Ju.das Ischa- 
rioth* von V. Strauss. 
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kleinere Ortschaften und Dörfer gewesen zu sein scheinen« 
die das alte Gut fortpflanzten. Eigenthämlichen Wert bean* 
spracht durch seinen streng-kirchlichen Character, der aber 
von dem des MA. schon wieder abweicht, *ein ans U erdin- 
gen 1) mitgetheiltes Denkmal, aus dem ich zunächst Folgen- 
des mittheile. — Die Bezeichnung ist anfänglich : Ordo pro- 
cessionis in die parasceue(8) ^) , und dieser Ordo lautet (mit 
einigen Abkürzungen) so : 

1. Abraham cum gladio. 8. Christus bajulans cracem. 

2. Filius Isaac cum fasciculo. 9. Yeronica cum strophido. 

3. Caiphas cum magno libro. 10. Maria gladiata in pectore. 

4. Pilatus cum gladio. 11. Mar. Magd, et aliae Mar. 

5. Judas cum sacculo, Diabo- cum instramentis olei. 

Ins cum scala. 12. Chorus cum musica. 

6. Alii portent . . . arma pas- 13. Corpus mortuum portatur 

sionis. in feretro. 

7. Angelus cum calice. 

In dem folgenden Text treten weit weniger Personen : 
nur Abraham mit dem Sohne, Yeronica, die Mutter Gottes, 
der Chor der Engel und die Kriegsknechte auf, die im Ordo 
noch mit unter N. 8. genannt sind — so dass es allerdings 
nahe liegt , an eine UnvoUständigkeit des Textes zu denken 3). 
Betrachtet man aber den processionalen Character des Oan« 
zen, so lässt sich schwer annehmen, dass von jeder Leidens- 
Station 4) die bez. Handlung wirklich agirt ward — für ge- 
wöhnlich hatten wol nur die- betr. Personen aus dem Zuge, 
vor der Gethsemane^Station also z. B. der Engel mit dem 
Kelch und der Salyator, yielleicht auch Judas, eine stumme 
Mimik zu üben ^) , während die Gesänge Yeronika's , der 

1) Vergl. Bein Vier geietl. Spiele des XVÜ. Jahrh. Crefeld 1863 
p. 17 fif. — Die 3 leisten Stücke gehören nach p. 11 in die Jahre 
1671—1691; das erste, was uns zunächst angeht, ist vielleicht etwas 
älter. 

. 2) Ueber den Ausdr. parasceue vergl. Alt. 11, 28. 

3) Vergl. Bein p. 11. 

4] Ich denke mir die Stationen etwa an der äussern Umfassungs- 
mauer des Kirch- oder Elosterhofes angebracht, ähnlich wie es z. B. 
auf dem Ereuzberge bei Bonn der Fall ist. ' 

^) Vielleicht war auch das nicht einmal der Fall, vergl. die An- 
gabe p. 21 : Hoc canitur in stationibus cum Veronica. 
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Mutter Gotte» und der Engel nur den allgemeinen Eindruck 
der Passionsgeschichte auf das Christenherz wiederspiegeln, 
nicht ohne vielfach i) aufs A. T. anzuspielen, ja selbst Tor- 
warts auf die Höllenfahrt ^) hinzudeuten. Wie aber im Ordo 
der Procession neben den Jüngerinnen des Herrn auch seine 
Feinde und Verfolger auftreten, so findet sich im Text. eine 
Bolle der den Erlöser zur Kreuzigung drängenden Kriegs- 
knechte zur allgemeinen Andeutung aller Christo feindlichen 
Mächte. Jenes Wechselgespräch Abrahams und Isaaks nebst 
sich unfehlbar daran schliessenden Darbringung des Letzteren 
scheint als Perfiguration und Vorspiel der Haupthandlung 
am Hochaltar noch vor dem Auszug der Procession aus der 
Kirche yorgestellt zu sein, und ebendorthin zurückgekehrt 
spricht Abraham (als Vertreter der Gläubigen des alten wie 
neuen Bundes) dann jenen längeren , wol als Epilog ^) des 
Ganzen zu fassenden Monolog. Also alich hier poetisch-dog- 
matische Verflüchtigung des historischen Stoffes, wo die auf- 
tretenden Personen (mit Ausnahme etwa der Mutter Gottes) 
ebenso wicider zu Allegorien und Sinnbildern innerer Seelen- 
stimmungen geworden sind, wie einst die Symbolik des Kir- 
chencultus nur knospengleich hingewiesen auf den offener 
Darstellung noch zu heilig geachteten Schatz des historischen 
Ghristenthums. 

Wie verschieden von jener ältesten Charf reitagsfeier , die sieh 
fast auf stilles Gebet beschränkte ^), diese im Uerdinger Denk- 
mal vorliegende Processionsordnung , sicher nicht ohne äosse^ 
res Festgepränge. Wir erkennen darin wol mit Recht ^) einen 
Einfluss des* erst im späteren M A. aufgebrachten Frohnieich- 
namfestes, das wie es dogmatisch seit dem Tridentiner Con- 



1) Vorgl. namentlich p. 22. 

3) Vergl. p. 21 unten. -^ Hinweis auf die Aufer stehong durfte 
fehlen, da sicher am Ostermorgen in der Kirche das Bespons. aus 
Marc. XYI zur Anwendung kam. 

3) Dafür spricht die Notiz (p. 18) : Post reditum ante summum 
altare quando processio est finita. — Die Stellung gleich hinter das 
Vorspiel würde sich dadurch erklären, dass hier und dort dieselbe 
Rolle (Abraham) gebraucht ward. 

4) Vergl. Alt. II, p. 28. 

5) In demselben Gollectaneenbande finden sich drei Frohnleich- 
namspiele. 
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eil fester gegründet und recht eigentlich etun Fest des katho- 
lischen Glaubens geworden , so änsserlich durch buntes Scbau- 
geprange der Procession bald populär zu werden wusste. — 
Wol auch ins XVII. Jahrh. curfickreichend und im Ganzen 
auf guter Tradition ruhend, ist das Tor einigen Jahren von 
Peter publidrte Passionsspiel aus Zuckmantel i), dessen 
AufFiihrung für die zweite Hälfte des Torigen Jahrh. bezeugt 
ist. Sie begann in der Pfarrkirche nach Anhörung einer heil. 
Messe: hier ward bis zum Urtheil des Pilatus gespielt Dann 
zog Spielpersonal nebst Zuschauermenge in feierlicher Proces- 
sion 2) nach dem Bochusberge, wo Kreuzigung, Tod und 
Grablegung voi^estelit wurde. — Die Beziehungen des alten 
Test, zur Erlösungsgeschichte sind in einem Vorspiel kurz 
angedeutet. Adam und Eva, der durch Ludfer's Neid be- 
wirkte Sfindenfall, Strafe und Verheissung der Erlösung wer- 
den nebst dem bekannten Wettstreit der Gerechtigkeit und 
Gnade hier Torgefiihrt. — Nach einem längeren Prolog 3) 
beginnt die Haupthandlung mit einer Juden-Scene welche das 
Unwesen der Verkäufer und Wechsler im Tempel zu Jerusa- 
lem nachbildet. Jesus vertreibt die Händler, um sich aber 
bald uns wieder zu entziehen. Erst nach jener (hier etwas 
breit ausgeführten) Sitzung des Hohen Bathes in der sein 
Tod beschlossen und Judas als Verräther angeworben wird, 
erscheint Jesus wieder, um yon seiner Mutter Abschied zu 
nehmen. Eine Situation die ohne directen Anschluss an bi- 
blische Texte doch mit Wärme und Zartsinn ausgeführt ist 
Es folgt Fusswaschung und Abendmahl, und der weitere 
Verlauf der Passion in bekannter Weise. Arien sind mehr- 
fach eingelegt ^) und auch längere lyrisch gefärbte Monolo- 

1) Troppauer Programme von 1868 und 69. — Ans der Einleit. 
SRI eraterem hebe ich die NoÜz über einen Janemiger Plusionstext 
von 1656, der noch langer gebrauchlich gewesen sein soll, hervor (p.3). 

3) Darin vergleicht es sich also dem vorigen SpieL Den Tag 
der Aufführung ersehe ich nicht. 

') Auch im weiteren Verlauf des Stücks treten kleinere prolog- 
artige Hindeutungen den einzelnen Scenen voran. 

^) Die Arien heben entweder die bez. Handlung (z. B. die Geisse- 
lung Christi) nach ihrer ethischen Richtung hervor, oder sind auch 
freiere Ergüsse, wie die etwas wunderliche Aria Lorgini p. 81 im 2ten 
Programm. 
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ge/ So die Klage des Petras über seine VerläagnuDg des 
Meisters und die noch schärfere des Judas (letztere in Alex-* 
andrinem und im Styl der schlesischen Dichterschule). Seit- 
. sam berührt es wenn wir die Anklage gegen Jesus vor An- 
nas, Herodes, Pilatus durch mehrere Procuratores (sc. der 
Juden) geführt sehen, da hier doch wohl eine Verirrung 
der Tradition vorliegt i). Der Text hat, wie einige dieser 
späteren Passionsspiele, den eigentlichen Kern der Osterspiel" 
tradition die Auferstebungsscene fallen lassen , nur im Epilog 
wird noch darauf angespielt. Zu beachten bleibt, dass die- 
ser Wegfall auch das Schwinden jener Scenen die als Yor- 
spid dazu in der Tollständigen Osterspieltradition ihre feste 
Stellung hatten 2) mit sich führte. 

Besonderer Pflege hatte sich das Passions-Osterspiel in 
Baiern zu erfreuen. Aus dem Ende des XYII. oder An-* 
jEaJig des XVIII. Jahrh. mag jene ,Tragoedia passionisS die 
▼on der churpfalz. - bairischen Hauptmarktpfarrkirche vor-' 
gestellt wurde ^) , sich erbalten haben. Im Laufe des vori-' 
gen Jahrh. aber wnrden nicht nur in der Hauptstadt, sondern 
auch in den kleinern Städten und Dörfern des Landes die 
Vorstellungen der Passion, die noch hinreichend bezeugt 
sind 4), durch ein Zusammenwirken geistlicher Gensur- und 
weltlicher Polizeimassregeln fast völlig beseitigt, so das selbst 
Oberammergau ^), wo mindestens seit dem dreissigjährigen 
Kriege ^) die meist nur alle 10 Jahre wiederholten Au£Püh^ 
mngen mit rühmlichem Ernst und Eifer betrieben wurden. 



1) BekamitUch war Pilatus selbst römischer Procurator von 
Judäa. 

2) Es waren dies die Erweckung des Lazarus und die Fusssal- 
bung Christi durch die sog. Maria Magdalena. 

3) VergL den jüngsten Gatalog von Ackermann (München 1870, 
N. 12.) p. 22. 

4) Yergl. Claras : Das Pass. Spiel in Ober-Ammergau (München 
1860) p. 67 ff. 

5) Ueber das Passions-Osterspiel zu Ammergau sind in den letz- 
ten Decennien manche, z. Th. noch ausführlichere Mittheüungen ge- 
macht, doch wird in der schon genannten Schrift von Clarus alles 
Wissenswerte mit genügender Gründlichkeit erörtert« 

6) Clarus und Andere suchen ein noch höheres Alter der Passi- 
onspielspflege in Ammergau wahrscheinlich zu machen. 



m 
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sich nur mit Mähe eine Ausnahmestellung erringen konnte. — 
Seine Einsetzung (oder Erneuerung) verdankte das Spiel ei- 
ner im Jahre 1634 im Gefolge anderer Kriegsleiden ausge- 
brochenen Pest, die nach dem Zeugniss einer Chronik i) zu 
dem Gelübde alle zehn Jahre die Passion zu spielen Veran* 
lassung gab. Geraume Zeit hindurch pflegte als eine Art 
Vorspiel der Passion, zwei Jahre vor der Hauptau£Fuhrung 
die sogenannte „Ereuzschule^* vorgestellt zu werden, worin 
verschiedene Scenen des alten Testamentes vorkamen, die 
entsprechenden Züge der Passionsgeschichte aber nur in le- 
benden Bildern angedeutet wurden ^). Wir würden diese 
„Kreuzschule'* hier kaum zu erwähnen haben , wenn sie nicht 
obwohl selbst im Laufe der Zeit zurückgedrängt, auf die Be- 
handlung des Passions-Osterspieles Einfluss erlangt hätte. — 

Der älteste Text der auf uns gekommen , ist aus dem 
Jahr 1662 : dieser blieb trotz mancher Veränderungen bis 
zur Mitte des vorigen Jahrhunderts die Grundlage der Spiel- 
tradition. Um diese Zeit nun brachte der Pfarrer Rosner 
einen ganz umgearbeiteten Text auf, welcher durch einen 
Ueberfluss allegorischer Figuren den Einfluss der „Kreuz- 
schule'' bekundet. Im Anfange dieses Jahrhunderts kamt 
dann durch den Pfarrer Weiss eine dritte Rec. zu Stande, 
welche nicht bloss die AUegorieen des Rosner^schen sondern 
auch die Teufels-Scenen des alten Textes wieder beseitigte, 
dafür aber eine bedeutende Anzahl lebender Bilder, vorbild- 
liche Scenen aus dem alten Testament darstellend , einführ- 
te 3), Nach diesen allgemeinen Andeutungen mögen noch ei- 
nige genauere Angaben im Anschluss an Clarus ^) nachfolgen, 
lieber den alten Text dessen Plan p. 62 — 68 mitgetheilt ist, 
brauche ich nur zu sagen, dass er sich vom Gastmahl in 
Bethanien im Anschluss an die gewöhnliche Osterspieltradi- 



1) Die freilich tun etwa 30 Jahre jünger ist. (Vgl. Clarus p. 26.) 

2) Die Besdehungen dieses Bildes au#die Haupthandlung wurden 
durch einen Genienchor erklärt. 

3) Es ist hier aber das umgekehrte Verhältniss zwischen Haupt- 
handlung und Figuren als in der ,Ereuzschule^ 

*) Vergl. dessen Capitel V. über die Texte des Ober-Ammergauer 
Passionsspiels p. 61 'ff. (Ein Vorarbeiter von Weiss war P. Magnus). 



# 
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tion auch mit der Scene in der VorhöUe i) bis zur Begegnung 
des Auferstandenen mit Thomas und den anderen Jüngern 
fortgeht Im Jahre 1680 ward an 14 Stellen eine Einlage 
aus den Weilheimer Passionsspiel eingefügt. „Von nun an ^) 
erscheint nach dem Prologsprecher, der Satan als eine unyer* 
meidliche Zugabe mit seinen Versuchen, die Leute Yon der 
Aufiooierksamkeit und Andacht abzuhalten. Dann tritt fünf 
Mal die Seele personificirt auf und hält mit einem Engel 
Zwiegespräche über das Leiden Christi. — Der Schluss des 
Spieles ist so eingerichtet: Christus steht, nachdem aufge- 
zogen worden, in der Mitte, in der rechten Hand ein vergol- 
detes Kreuz haltend. Ein Mitspieler hat ein grosses Buch 
wovon sieben Siegel herabhängen. Die 24 Aeltesten liegen 
auf ihrem Angesichte zu Boden. Der Passions-Genius erklärt 
diese Scene (Apokalypse) und die darauf folgende , in welcher 
die 24 Alten sich in aufrechter Stellung befinden, die einen 
mit Schalen, die anderen mit Trompeten, die dritten mit 
Harfen in den Händen. Der Plausus, der Passions-Genius, 
der Epilog und der Chor fuhren einen Gesang auf, in wel- 
chem männliche und weibliche Reime wechseln. — Es wurden 
fortwährend Textveränderungen , oder, wie man es hiess, Ver- 
besserungen vorgenommen. Dass solches durchweg von Geist- 
lichen des Klosters Ettal geschah, lassen die mancherlei la- 
teinischen Bemerkungen am Bande der Texthefte nicht wohl 
bezweifeln. Ungeachtet aller Veränderungen leuchtet bis 1740 
der ursprüngliche Text von 1662 noch immer durch. In den 
Jahren 1740 — 50 verfasste der Benedictiner Pater, Ferdinand 
Bosner aus Ettal, einen gan^ neuen gereimten Text, welcher 
fortan den Aufführungen zu Grunde gelegt ward. Anstatt 
eines Argumentators erscheint beim Beginne der Schutzgeist 
der Schaubühne mit sechs anderen Schutzgeistern, welche 
die Passionswerkzeuge in den Händen tragen. In jedem Acte 
gehen die dramatischen Vorstellungen der Leidensgeschichte, 
in welcher auch viele allegorische Personen verflochten sind 
(zum Beispiel Sünde, iftid, Geiz, Verzweifelung, Undank- 



1) Hier aber vor die Auferstehung gelegt. In der HoUe erschei- 
Ben Teufel, Adam u. Eva, Abraham, Isaak, Jakob u. Joh. Bapt 
3) VetgL Claras p. 61 £, der hier meist w<)rtlich benutzt ist 
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barkeit u. 8. w.) den plastischen Darstellungen der Vorbilder 
ans dem alten Testamente voraus, die der Schutzgeist mit 
den Seinigen (auch damak schon ,,Chor" genannt) mit Ge* 
sang einleitet und erklärt. Der Leidens- folgt auch die Auf' 
erftehungsgeschichte bis zu den Scenen, worin der Heiland 
den Unglauben des Thomas überwindet Nach dem Text- 
buche von 1770 beginnt das Stück mit dem Auftreten des 
genius passionis, welcher die Zuschauer über den Inhalt ver« 
ständigt, und sie zur Aufmerksamkeit ermahnt. Von den 7 
Scenen des nun folgenden ersten Actes zeigt die erste die 
höllische Beichsversammlung , worin Lucifer mit Sünde und 
Tod beraihschlagt, wie Christus, der Zerstörer ihres Beiches 
möge verdorben werden. Neid und Geiz werden abgesendet, 
durch jenen die Priesterschaft und durch diesen Judam ge- 
gen Christum aufzuhetzen. Dann verläuft die Passion in XI 
Acten, deren neunter mit Christi Höllenfahrt schliesst, der 
zehnte und elfte die Auferstehung mit den Erscheinungen 
Chrifiti vor den heiligen Frauen und Aposteln darstellt. Im 
elften wird auch die Bestechung der Grabeswächter ver- 
sucht — Die Textbücher von 1780 und 1790 unterscheiden 
sich von dem des Jahres 1770 nur durch Weglassung des 
XI. Actes. Den Beschluss der Passions- Vorstellungen in der 
hergebrachten mittelalterlichen Form machten die Aufführun- 
gen im Jahre 1800 und 1801''. — 

Ueber den Gharacter der seitdem üblich gewordenen 
Spielweise ist oben bereits einiges angedeutet: die Teufel- 
scenen (wozu auch die Höllenfahrt gehört) sowie die Allego- 
rieen sind bis auf den Chor, welchem hauptsächlich die Er- 
klärung der lebenden Bilder zufällt, beseitigt. Dieser allein 
äussert sich noch in gebundener Rede während die Sprech- 
partieen in Prosa aufgelöst sind. Die ganze Action zerlegt 
sich in 17 Handlungen i): sie beginnt mit dem Einzug Chri- 



1) In der Begel geht jeder Handlung ein lebendes Büd aus dem 
alten Testament voran , doch auch mehrere , so dass die Gesammtzahl 
derselben 21 ist. — Zur Orientirnng über den Spielplan ist übrigens 
die Schrift von Schöberl (Das Ob. Ammerg. Pass. Spiel 1870) noch 
mehr zu empfehlen als Glarus. Nach Seh. besteht das Spiel aus 18 
Handlunge» (»YorsteUungen'). 
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Bti in Jerusalein und fährt dann nach einigen Vorbereitangs- 
Bcenen (der Austreibung der Wechsler aus dem Tempel , dem 
Bescbluss des hohen Rathes Christum zu verderben, dem 
Gastmahl in Bethaniai), an welches sich der Abschied Chri- 
sti von seiner Mutter in freierer Weise anknüpft ^), und dbm 
heil. Abendmahl) die Leidensgeschichte im Anschluss an die 
Evangelisten 3) , und die Auferstehung Yor , letztere freilich 
in einer noch an die Effecthascherei des Rosnerschen Text- 
schlusses gemahnenden Weise ^). Hier würde ein Zurückge- 
hen auf die ältere, echtere Tradition nicht schaden: Be- 
schränkung in den lebenden Bildern, die als ein artiges Bei- 
werk, immerhin mögen geduldet werden, hat schon Holland 
befürwortet ^). — Meiner Ansicht nach würde eine künstle- 
rische Wirkung durch dieselben dann erst erreicht werden, 
wenn sie nicht mehr in bunter Wahl aus dem A. T. heraus- 
gegriffen, sondern so geordnet wären, dass sie in historischer 
Aufeinanderfolge vom Sündenfall an sich der Haupthandlung 
parallel zu entwickeln suchten. Als letztes Bild in der Reihe 
(vor der 17. Handlung, welche die Auferstehung vorführt) 
dürfte eine der jetzigen Geistesrichtung adäquate Ausführung 
jenes Motivs, das in der Spieltradition des MA. durch die 
Höllenfahrt Christi vertreten war ^) , am Platze sein — inso- 

1) Hier nimmt Judas an der Verschwendung der kostbaren Salbe 
jenes verhängnissvolle Aergemiss, das schon bei den Evangelisten 
angedeutet, von der Spieltradition des Mittelalters mehrfach hervor- 
gehoben ward. 

3) Doch ist dieser mit Recht kürzer als im Zuckmantier Spiel 
(ü , 4 — 7) behandelt. Das Motiv überhaupt , obwol den Evangelien 
und der altern Spieltradition fremd, möchte ich nicht tadeln. 

3) Nur das Ende des Judas, das der altern Spieltradition nur 
als eine der (hier sonst beseitigten) Teufelscenen inhärirt , unterbricht 
in störender Weise die Entwicklung der erhabnen Handlung. 

^) Vergl. Clarus p. 155. — Dass Devrient von diesem Schluss 
unbefriedigt geblieben, ist kein Wunder. Mit der Wiederaufnahme 
der Erscheinung des Auferstandenen vor Magdalena in der Reo. von 
1860 (Clarus p. 164) ist schon der richtige Weg eingeschlagen. 

^) Die Entwicklung des d. Theaters im MA. .und das Ammer- 
gauer Pass. Spiel p. 51 ff. , wo für die Redaction und Regie einige 
beachtenswerte Winke gegeben sind. 

^) Man würde eben nur die schon aus den frühem Bildern be- 
kannten Vertreter des alten Bundes (Adam und Eva, Abraliam u.8.w.) 
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fem sich dadurch eine Vereinigung der alt- und Deuteefta- 
mentlichen Motive ungezwungen erreichen liesse und würde 
das Wiedererscheinen Christi auf dem irdischen Schauplatze in 
der Schlusshandlung wol glücklicher als durch die jetzt üb* 
liehen Bilder (Jonas im Walfisch und die Israeliten im Durch- 
gang durch das rothe Meer) vorbereitet werden. 

Mit dem Wunsche dass dem Ammergauer Passions-Oster- 
spiel weiterer Bestand und wachsender Erfolg gesichert sein 
möge, schliessen wir die Betrachtung des Ostercyclus über- 
haupt. 

Hier möge noch die Bemerkung anhangsweise sich an- 
schliessen, dass in den letzten Jahren auch zu Brixlegg 
(im Unterinnthal in Tirol) eine Passionsspielaufführung ver- 
sucht ist. Der Text steht dem Ober-Ammergauer offenbar 
sehr nahe , ebenso verhält es sich mit den Chorgesängen und 
lebenden Bildern : dagegen scheint in der Auffassung der 
Rollen einige Abweichung vorzukommen , und ebenso die 
Schaubühne selbst anders beschaffen zu sein. Ich verweise 
auf das von regem Interesse zeugende Schriftchen des Chor- 
herm W. Pailler (Insbruck 1868) , worin auch einige Uebel- 
stände billig gerügt sind (vergl. p. 49, p. 75 — 80), die frei- 
lich zum Theil auch der Ammergauer Spieltradition anhän- 
gen. — Ob die Pflege des Passionsspiels zu Liesing (in 
Oberkärnten) sich bis auf unsere Tage erhalten hat, vermag 
ich aus der kurzen Erwähnung bei Weinhold (W. Spiele p. 
299) nicht zu ersehen: die Einführung eines Vorspieles, 
worin die Parabel vom guten Hirten dramatisirt ist, ist dort 
eine Variation für die sonst der jüngeren Passionsspielweise 

geläufigere Verwertung alttestamentlicher Vorbilder. 

^ . , 

zunächst in -einem Dämmerlicht angewisser Erwartung darzustellen 
• haben, das durch die strahlende Erscheinung des Auferstandenen 
(mit Siegesfahne und etwa einem Engelgefolge) in Tageshelle zu wan- 
deln wäre, vielleicht mit einer üebertragung des ,Advenisti desidera- 
bilis^ zur musikalischen Begleitung. 
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Cyclen des spätem Kirchenjahrs. 

§ L limmelfabrtspiele. 

Zunächst an Ostern schliesst sich das Fest der Himmel- 
fahrt Christi (Ascensio), und mehrfach ward als letzter Act 
mehrtägigen Passions -Osterspielen angefügt eine dramatische 
Ascensio. Die Spuren symbolischer Handlungen, die sich 
auch für dieses wie für das Pfingstfest auffinden lassen i), 
konnten in ihrer roh mechanischen Natur dem dramatischen 
Festspiel fast nichts Brauchbares an die Hand geben; dieses 
griff vielmehr (wie überhaupt die meisten in diesem Cap. za 
betrachtenden Spiele) zu dem Ausweg, die Zuschauer theils 
durch dogmatische, theils ethische 2) Belehrung für das Unge- 
nügende einer sinnlichen Nachahmung transscendentaler Hand- 
lungen zu entschädigen. Für sich stehende Ascensionssplele 
haben wir bisher zwei, nämlich zunächst den ,ludus ascensio- 
nis, bei Mone I, 254 ff. aus einer St. Galler Hs. des XY. 
Jahrb. 3). — Die Handl. ist, da die Evangelisten sich mit 
kürzester Andeutung b^nügen ^), b^reiflicherweise aus frühe- 
ren Lebensepisoden des Herrn reconstruirt, theilweise aber 
auch im römischen Sinne erfunden. So gleich der Anfang 
(V. 19—22), wo Jesus seine Mutter über den Schein der lich- 



i) Vergl. Naogeorgus Regn. Papist. 1. 155. 

2) Dogmatische Rieht, allein wird uns in den beiden ersten §§ 
dieses Cap. , ethische daneben bei den im letzten § behandelten Stü- 
cken entgegentreten. 

3) Dieselbe Hs. enthält anch Marienklagen (cf. Mone I, 198) was 
für die Behandlungsweise zu beachten. 

4) Cf. Marc. XVI, 19. Luc. XXIV, 61. Acta Ap. I, 9—11. 
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ten Engel begabt, so dass sie keinen Flecken bei all ihren 
Lebtagen tragen soll. — Die Thomasscene war uns schon 
mehrfach im Osterspiel begegnet. Die dann folgenden Oe- 
sprädie des Herrn mit den Jüngern führt schon Mone auf 
die bez. Stellen der Vulgata zurück : Beachtung verdient na- 
mentlich die freie Variation von Matth. XVI, 15 ff. (v. 153 ff.), 
indem hier Petrus nicht nur für den Herrn, sondern auch 
dessen Mutter Zeugniss ablegt, dass sie eine ,ErlÖ8erin aller 
Welt' sei 1) — worauf St. Peter zum Lohne für sich ,und 
seine Nachkommen' die bekannte Schlüsselgewalt erhält 2). 
Nach Mariolatrie schmeckt dann wieder recht v. 212—223, 
während der Schluss (v. 226 ff., namentlich v. 232—37) poe- 
tisch schöner und reiner ist Umfangreicher ist ein von Pichler 
aus Tirol mitgetheiltes Himmelfahrtsspiel 3). — Es beginnt 
mit einem prophetischen Vorspiel , indem David und Jeremias 
den Vorsteher der Synagoge von der Auferstehung Christi zu 
überzeugen suchen. Dann erscheint Christus selbst mit den 
Aposteln, und die Heilung des Blinden von Jericho ^) wird 
hier eingelegt. Nun erscheint Maria ') und Johannes, erstere 
bittet mit Christo ihrem Sohne nun von der Erde scheiden zu 
dürfen: diesem Wunsch wird freilich nicht gewillfahrt, und 
auch dreisteres Begehren andrer Personen ^) zurückgewie- 
sen. — Das Folgende zeigt uns wieder Petri Einsetzung in 
seine Schlüsselgewalt, hier aber in Anschluss an Joh XXI, 



1) Etwas bescheidner klingt doch noch die ähnliche Stelle bei 
Schönemann (M.-K1. 135— S9) wo der sterbende Erlöser sein Mittler^ 
amt auf die Matter übertragt. 

2) Nach Matth. XVI, 16 ff. 

3) Drama des MA. in Tirol p, 51 ff. — Genauere Mittheilungen 
über dasselbe Spiel scheinen gegeben zu sein in einem Programm des 
Gymnasiums zu Insbruck 1852, das mir nicht zuganglich. 

4) Aus Marc. X, 47. ff. 

&) Mit dem ,Regina coeli laetare' (eigentlich für den Gliarsamstag 
Abend bestimmte Antiphone nach Mone 11, p. 345 Anm.) wird sie von 
den Aposteln verehrt. 

*) Nach Pichler (p, 53), der andern Maria und ihrer Söhne. Gemeint 
ist wahrscheinlich die (wol falschlich öfter Maria genannte) Salome, 
Mutter des Johannes und Jacobus — die hier aber ihren Namen ein- 
gebüsst und zur Mutter des Jacobus und Philippus geworden (vergl. 
p. 54 unten). Zu Grunde liegt Matth. XX^ 20 ff. 

9* 
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13 fif. und Matth. XVIII, 21 ff. In ähnlicher Weise werden 
dann die andern Jünger ermahnt und bekräftigt ^), zum Schluss 
wird auch hier Maria (p. 56 ff.) zur Verweserinn des Reiches 
der Barmherzigkeit bis zur Wiederkunft Christi zum Gericht 
eingesetzt, und sofort an einem Peccator, der sich an Maria 
wendet, die Macht ihrer Fürsprache gezeigt 2), — Wahrschein- 
lich spät eingelegt und recht entbehrlich ist die folgende Dop- 
pelscen«, wo einerseits Christus mit seinen Jüngern noch ein* 
mal speist 3), andrerseits der Archisynagog ^) die Seinen im 
jüdischen Glauben bestärkt. — Christi Abschied von den Sei- 
nen (mit freier Benutzung der Job. XXI und Matth. XXVIII 
geschriebenen letzten Worte des Herrn) bildet nebst der Ver- 
kündigung von der Wiederkunft Christi (nach Acta I, 11) den 
Schluss des eigentlichen Himmelfahrtsspiels. — Petri Predigt 
(p. 61) ist doch sicher im Anschluss an Acta II, 14 ff. zu den- 
ken ^), und die Bekehrung des Archisynagog darauf scheint 
eine Variation für die ebendort y. 41 gemeldete Bekehrung 
der 3000 Seelen. Wir hätten hier also eine wenn auch dis- 
crete Benutzung des Pfingstevangeliums, da das Wunder die- 
ses idealsten aller christlichen Feste nicht durch Nachahmung 
profanirt wurde ^). — Interessant ist uns ferner der Abschied 
der Apostel von Maria, die den nach Christi letztem Gebot 
(cf. Matth. XXVIII, 19) sich aufmachenden Boten des Evan- 
geliums noch ihren Segen mitgiebt — zumal dieses Spielmo- 
tiv, die sog. ,Apostolorum dimisio' zweimal als Fortsetzung 
eines mehrtägigen PassionsOsterspieles erwähnt wird^), und 
uns auch im Inbrucker Assumtionsspiele begegnen wird. — 
Mehr als Curiosum beachtenswert ist schliesslich noch (p. 62) 

1) Die Behandlung ist hier natürlich freier. 

2) üebrigens erscheint hier die Marienverehrung in einem zarter- 
poetischen Lichte als im St. Galler Denkmal. 

3) Wol nach Joh. XXI, 12 ff. 

4) Im Text Archaesin agogos genannt. 

5) Schon im prophetischen Vorspiel scheint die Bolle Davids 
nach Acta II, 25 ff. eingeführt zu sein. 

^) Eine ,Spiritus sancti missio' (als vorletzte Scene eines erwei- 
terten Passions-Osterspiels) finde ich nur für Alsfeld bezeugt, vergl. 
Yilmar bei Haupt III, 478. (a. D. 1511). Man Hess dabei wahrschein- 
lich eine Taube im symbolischen Sinne fliegen. 

7) Yergl. Yilmar a. a. 0. — £iimial ist bloss ^dimisio^ geschrieben 
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das Herabstürzen des Diabolus (d. h. einer Teufelsfratze, die 
schliesslich verbrannt wird), obgleich gerade hierin ein sym- 
bolischer Act des Eirchenritns 1), die halb -humoristische 
EehjiBeite des in den Eirchenhimmel hinaufgezogenen Chri- 
stnsbildes erhalten ist. Dieser Act dürfte sich übrigens viel- 
leicht in früherer Rec. unmittelbar an die Auffahrtsscene (p. 60), 
die durch reiche musikalische Begleitung für das Ungenügende 
der Darstellung 2) entschädigen musste, angereiht haben. 

Eine weitere Ausschmückung der Ascensionsspieltrad. ge- 
währt das (in Cap. II, §. 5) schon kurz berührte siebente 
Tagewerk des von Vigil Raber redigirten Passionsosterspieles. 
Es zeigt ausser den bekannten Motiven noch die Wahl des 
Matthias (nach Acta I, 23 fif.) und die Abfassung des apostol. 
Symbols, indem jeder der 12 Boten bei der Dimisio einen 
Satz des Credo promulgirt. In diesem letztem Zuge möchte 
ich auch nicht den eigenen Witz des Vigil Raber, aber eher 
eine Entlehnung aus der Frohnleichnamsspieltrad. (der wie 
wir sehen werden , solche Praeconisirung des Credo zukommt) 
erkennen, als mit Pichler annehmen , dass die Abschrift des al- 
ten Bandes hier mangelhaft gewesen 3), — Fassen wir den 
Character des Ascensionsspieles kurz zusammen, so ergiebt 
sich eine bei der Rohheit der kirchlichen Ritual-Symbolik und 
der Dürftigkeit direct benutzbarer Stellen der Yulgata natür- 
liche freiere Stellung, die sich einerseits in Anwendung auch 
ferner stehender Bibelstellen, andrerseits durch eine dem rö- 
mischen Dogma genehme Verschiebung biblischer Darstellung 
manifestirt ^). 



1) Yergl. auflBer Naogeorgns a. a. 0. auch Alt Christi. Colt. II, 
p. 278. 

3) Vermutlich ward die Bolle des Salvator p. 60 von einer un- 
sichtbar auf dem Singechor befindlichen Person gesungen, während 
das Bild dicht davor in die Höhe gezogen ward. 

3) Am wenigsten dürfte ein Bückschluss aus jener jüdischen 
Eapuzinerpredigt (p. 58, 59) die gelesen zu werden verdient, gestat- 
tet sein , da man sonst auch entsprechend jenem jüdischen Paterno- 
ster (p. 58 unten) das christliche Original vermissen würde. (Der alte 
Band Pichlers aus dem Sterzinger Archiv gehört der letzten Hälfte 
des XY. Jahrb., Babers Bedaction dem zweiten Decenium des XVI. an. 

4) Von der Anwesenheit Maria's bei der Himmelfahrt wissen die 
Evangelisten eben Nichts. 



134 Cap. m, § 1. 

Wenn schon in den Ascensionsspielen die Rolle Maria's 
80 bedeutend hervortrat, so dauf man sich wundem, wenn 
auch die vorgebliche Himmelfahrt der Maria i) selbst, die sog. 
,As8umptio b. v. Mariae^ dann und wann ^) ein Gegenstand 
dramatischer Festfeier wurde. Obwol das Fest erst auf den 
15. August fallt, möchte ich doch das einzige Spiel dieser 
Art, das wir bis jetzt kennen, den Insbrucker Ludus de 
assumptione b. v. Mariae ^) doch gleich hier im Anschluss an 
die Ascensionsspiele behandeln« — Dafür spricht auch die An- 
lage des Stüches selbst, dessen organischer Anfang wir wol 
erst mit der Überschrift: Praedicator surgend intimat ludum 
(vor V. 767 des überlieferten Textes) vor uns haben. Der 
Prolog (des Praedicators) ^) zeigt hier wie auch sonst durch 
seine Vorausbeziehungen den Umfang des ursprünglichen Tex* 
tes an. Der Praedic. anknüpfend an Christi Himmelfahrt (v. 
777 ff.) führt aus, wie Maria in stetem Gedächtniss an die 
Thaten und Leiden ihres göttlichen Sohnes die Stationen von 
der Taufe bis zur Himmelfahrt oft in andächtigem Gebet 
durchwandelt, dann aber einmal inbrünstig um das Wieder- 
sehn Christi gebeten habe. Gabriel habe ihr darauf unter 
Darbringung eines Wunderreises (das vor ihrer Bahre herzu- 
tragen sei) baldiges Abscheiden von der Erde verkündigt ^) 
— Maria nun aber den Wunsch geäussert, auf Erden noch 
von ihren Brüdern , den Zwölf boten Abschied zu nehmen. So 
seien die Apostel betrübt aus allen Welttheilen gekommen, 
und hätten, nachdem Gott selbst schon die Seele abgeholt, 
den Leichnam feierlichst bestattet. Schliesslich wird noch 
des Empfangs Mariae durch die Engel und ihre Krönung 
durch Gott erwähnt. — Vergleichen wir hiermit unsem Text, 



1) Die einzige Schrifbstelle , die man dafür scheinbar anfahren 
könnte , ist ApokaL Xu, 14 ff. Förmlich eingeführt ward das Assump- 
tionsfest auch erst durch das Aachener Concil (818) und nur im Abend- 
land angenommen. (Alt. U, 69). 

3) So in dem letzten Spiel jener mnl. Heptalogie von den 7 
Freuden Mariae, die freilich bis auf das erste Spiel verloren (vergl. 
Cap. I, § 6). I 

3) Mitgetheilt von Mone Altd. Schausp. — Hs. von 1891. | 

4) Vergl. Mone's Note. 
&) Man erkennt leicht die freie Wiederbenutzung von Lttc I, 28 ff. 
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80 stimmt zunäohat Alles: Maria betet an den verscbiedeoen 
Stationen u. s. w. Nach dem Weggange des Engels finden 
wir eine Scene zwischen Maria und ihren Jungfrauen, denen 
sie ihr nahes Ende yerkiindet i). Dies Stüch mochte dem 
Praedicator der Erwähnung nicht wert scheinen, mag aber 
auch leicht eingeschoben sein. Auch daas der Engel von der 
Dominica persona selbst entsendet (p. 48), zu ihr zurfickkebrt 
(p. 52), befremdet nicht. Die Heimberufung der Apostel nach 
Jerusalem ist mit unterschiedlichem Interesse bebandelt: am 
ausfuhrlichsten ist die Darstellung bei Johannes als dem Adop- 
tivsöhne Maria's. Predigend über Apok^l. XIV ^ 13 ff. (Beati 
mortui etc.) wird er von Gabriel berufen und hat (in Jerusa- 
lem) noch eine Unterredung mit Maria. Kürzer wird die Be- 
rufung Petri, Pauli und der andern Zwölfboten Yorgeföhrt, 
und nachdem Maria das kostbare Sterbekleid angelegt, folgt 
nun (ausgeschmückt durch lat. Responsorien, die von Mone 
belegt sind) die Trennungsscene, wo schliesslich (p. 63) die 
Anima Mariae durch Jesus aufgenommen wird. — Mone's 
dritter Act (v. 1555 ff.) behandelt nun das feierliche Leichen- 
begängniss Maria^s, das durch gehässige Feindseligkeit der Ju- 
den anfänglich gestört nur mit desto grösserem Glänze endet, 
da die Juden durch verschiedene Wunder (Erblindung dergL) 
gezüchtigt und ihres Irrthums überfährt werden. Es befrem- 
det doch sehr, dass von dieser eigentümlichen Färbung des 
Begräbnissactes im Prolog des Praedicator noch keine Spur 
sich findet! Doch gehen wir zunächst weiter. In Mone's 
Tiertem Act (▼. 2023 ff.) begegnet zunächst die Dominica pers, 
mit den Engeln zu Mariae Grab niedersteigend. Unter I^n- 
Wendung von Gant. Gant. II, 10 2) erfolgt die Auferweckung 
Maria's, dann die Auffahrt durch die Ghöre der Engel, mit 
vielfacher Anwendung des Hohenliedes. Die Trennung der 
Apostel, die sich daran schliesst (p. 88, 89), ist bez. ihrer ur- 
sprünglichen Zugehörigkeit zum Text mir verdächtig: die 
Worte Gabriels davor (p. 87 unten) sehen fast als Umschrei- 
bung eines alten Schlussepilogs aus, und enthalten mindestens 
keine Andeutung von dem Inhalt der (imvoUständig erhalt- 



1) Altd. Schaosp. p. 50 ff. 

2) Vei^l. Altd. SchauBp. p. 77 Not«. 
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Ben) fünften Handlang Mone's. Diese zeigt znnäohet die 
Taiife eines heidnischen rex i) (nebst der regina) : darauf den 
Feldzng ^ dieses nun christlichen Königs gegen das castrnm 
Jndaeorum , der aber vorläufig mit einem darch die Juden be- 
unruhigten Bückzug endet 2). Wir lassen diese, wahrscheinlich 
durch Interpolationen letzter Hand ^ fast aus der ursprüngli* 
eben Richtung 4) gebrachte Schlussbandlung hiermit fahren, und 
suchen nur für die ersten vier Handlungen nach den bereits ge- 
gebenen Winken, eine kritische Anschauung zu gewinnen. Fra- 
gen wir nach der kirchlichen Trad. für das Assumptionsfest, so 
Uegt schon bei Gregor. Tur. ^) ein Zeugniss für die Berufung der 
Apostel nach Jerusalem, Heimbolung der Seele Maria's durch 
Christus, Bestattung der Leiche durch die Apostel, Auferweckung 
wiederum desselben durch Christus vor. Weitere Ausbildung 



^) Diese RoHe und damit die ganze fünfte Handl. entzieht sich 
meines £racMens sicherer Deutung. Mone (vergl. Altd. Schausp. p. 
20) erklärt den rex als Titus und bezeichnet als den verlornen Schluss 
,die Eroberung und Zerstörung Jerusalems^ — Eher Hesse sich wol 
noch an einen der Ereuzzüge denken. 

3) Ob der Redactor mit jenem ,Et cetera^ das er dem deutschen 
Text (p. 106) noch anhängt, nur in das Geleis seiner Vorlage zurück- 
lenkt, so dass diese für den Schluss massgebend geblieben — oder 
wirklich hier enden wollte und jenes Et cetera nur schnörkelhaft sich 
anschloss, bleibt unklar. 

3) Dahin rechne ich etwa die v. 2723^2088 breit, wenn auch nicht 
ohne Geschick ausgeführten Ermahnungen des Königs an die Seinen 
und die symbolische Andeutung der ihnen verliehenen Rüstung (p. 
99 S.) die dem geistlichen Verfasser Ehre macht. — Oder soll man 
mit Mone (cf. p. 174) nur kleinere Passagen (v. 2771 — 80; v. 2791 — 
2801; 2858—62) als Interpolationen auffassen? 

4) Diese kann doch wol nur die eines äusserlichen Kampfes ge- 
gen die Juden gewesen sein: in jenem ganzen Abschnitt, den Mone 
(p. 20) als 6. Aufbr. der 5. Handl. nimmt, ist nun vielmehr das Wesen 
geistlichen Kampfes dargelegt. 

5) De glor. mart. 1 , 4. Cf. Alt Christi. Cult. II, 1. 69. — Die 
doppelte Apotheose Maria's, die namentlich in unserem Stück, wo 
man die Seele doch nicht ohne den Körper, und diesen nicht ohne 
die Seele gesehen haben wird, befremdet, erklärt sich wol aus dem 
allmählichen Anwachsen der Mariensage. Aeltere wirkliche Feier der 
Entschlafung Mariae (wie sie der oriental. Ritus gewahrt hat) be- 
gnügte sich mit der feierlichen Leichen-Bestattung durch die Apostel, 
nachdem die Seele vom göttlichen Sohne heimgeholt war. 
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dieser altkirohlichen Trad. ist vorläufig zur Genüge aus je- 
ner Predigt ,yon der scbidunge der hymelkonigynne^ die Mone 
gleichfalls mittheilt i), ersichtlich. Hier findet sich ^ Andeu- 
tung jenes täglichen Besuches der Stationen, Erwähnung der 
Sendung Gabriels und Andres , doch auch hier Nichts von ei- 
ner Störung des Leichenbegängnisses durch die Juden. Alles 
darauf Bezügliche in der dritten Handl. Maria's wird uns also 
doppelt als jüngere Zuthat verdächtigt, da sich auch im Pro- 
log des Praedicators kein Hinweis darauf fand — während 
die ganze zweite, Anfang der dritten und ein grösserer Theil 
der vierten Handl. sich auf relativ ältere kirchl. Tradition zu- 
rückführen lassen und sich auch leicht zu einem harmonischen 
Ganzen herstellen Hessen. Jünger und fremdartiger ist auch 
die erste Handlung, deren Hauptbestand eine Apostolorum 
dimisio (Trennung der Apostel von einander und von Maria 3), 
Predigt unter den Heiden, und Taufe der Heiden ^)) bildet, 
welche in der letzten Scene der vierten Handl. kurz wieder- 
holt 5) , zu einer Art Bahmen für das Assumptionsspiel gewor> 
den. Vor die Dimisio in der ersten Handlung ist eine Pro- 
mulgirung des Credos durch die 12 Apostel (darunter Paulus) 
geschoben: ein Zug, der wol hier wie in Babers Ascensions- 
spiel der Frohnleichnamsspieltrad. entlehnt sein dürfte. Den 
Anfang der vorliegenden Bec. (v. 1—56) bildet schliesslich ein 
(jüngerer) Prolog des Praecursor, in welchem dann auch die 



1) Altd. Schausp. p. 185 ff., vergl. auch die Homilie p. 182. ff. 

2) Als kircb liehe Autoritäten für 'die bez. Tradition werden na- 
mentlich St. Bernhard in einer Predigt, aber auch Augustinus, Hiero- 
nymus u. andre aufgeführt. 

3) Hier ist die ,Dimi8io' (kirchlich gefeiert am 15. Juli) als Vor- 
spiel der Assumptionsfeier verwandt , wie sonst als Nachspiel des As- 
censions-, selbst des Passions-Osterspieles. 

4) In den auch hier schon feindlicher als die Heiden gefärbten 
Judenrollen (v. 573 — 664} erkennt man leicht jene spätere Hand, von 
der die Einflechtung der Juden in die dritte (Begrabniss-)HandL, so- 
wie die Vorlage der fünften Handl. herrühren wird. Diese würde 
nach meiner Ansicht aus dem Sem der jetzigen fünften Handlung 
(doch mit Ausnahme des noch jüngeren sechsten Aufbr.) sowie einem 
verlorenen Schluss, welcher Unterwerfung oder Bekehrung der Ju- 
den darstellen mochte, bestanden haben. 

5) Die Spielordnung zu Schluss der zweiten Dimisio (nach v. 
2519} entlehnt direct aus dem Schluss der ersten, (v. 761 ff.). 
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jäxigerea Elemente des Spiels berücksichtigt werden. Damaoh 
würde nns das ganze Stück ein von jüngeren Tbeilen sowohl 
eingerahmtes, als (in der dritten Handl.) durchwachsenes, 
gleichwol auf rel. altkirchlicher Trad. ruhendes Denkmal hei- 
ssen dürfen. 



§ 2. VreknleickiiaMsspiele. 

Das Festum Corporis Christi mit seinen Festspielen, durfte 
ob auch zwischen das Ascensions- und Assumptionsfest >) fal- 
lend, die Betrachtung jener Beiden so nahe verwandten nicht 
unterbrechen. Das Eigenthümliche des Theophorienfestes 
(denn so heisst es auch) 2) liegt nur darin, das es einer histo- 
rischen oder quasi-historischen (legendarischen) Ableitung ent- 
rathend wesentlich zur Stärkung und Präconisirung des im 
Transsubstantiationsdogma so zu sagen krystallisirten catholi- 
schen Glaubens bestimmt ist. Eine Anknüpfung an das hi- 
storische Christenthum fehlt allerdings nicht: schon die Wahl 
des Wochentages deutet den Bezug des Frohnleichnamfestes 
zum grünen Donnerstag an. Während aber an jenem Tage 
der Leidenswoche die historische Feier Coena Domini nur 
eine ernst- wehmütige sein konnte 3) , sollte die am neunten 
Donnerstage darauf dem dogmatischen Sinn jener Coena ge- 
widmete Feier zunächst den Sieg und Triumph des in den 
Qnadenmitteln der Kirche immer neu sich mittheilenden Ag- 
nus Dei, dann aber auch die geheiligte Autorität der Kirche 
selbst in fröhlichem Festschmuck erheben ^). Demgemäss 
ward nicht nur ein würdiges, poetisch-schwungvolles Offiz für 
die eigentlich kirchliche Feier ^), sondern auch eine reiche 
Processionsordnung mit kostbarem Schaugepränge zur Aus- 



1) Auf den Donnerstag der Trinitatisfestociave. Zuerst durch 
päpstliche Bulle eingeführt 1264, erneuert 1317. (Vergl. Alt II, 57 ff]. 

3) Von dem feierlichen Umhertragen des Yenerabile. 

3) Vergl. die Worte der fiinsetzungsbuUe bei Alt II, 58. 

^) Vergl. die Worte des Tridenter Concils bei Alt a. a. 0. 

^) Herrührend von Thomas von Aquino, glänzend besonders 
durch den H. ,Pange lingua gloriosi' und die Sequenz ,Lauda Sion 
salvatorem^ 
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Steuer gegeben. An diese Processiontform scbloss sich bei 
der im späteren MA. immer lebhafteren Neigung des geistli- 
chen Spiels zur öffentlichen Darstellung hier aunächst die 
dramatische Festfeier an — doch ist die Grenze zwischen 
Processionsordnung, Ludus, Declamatio hier eben so schwan* 
kend, wie in den älteren Spielkreisen zwischen kirchlichem 
Officium oder Ordo und geistlichem Ludus. — Das älteste 
Denkmal dieser Art ist ein von Mone edirtes Insbrucker i) 
▼on klar verständiger Anlage, wie es auch zur Ueberschrift 
heisst: Ludus utilis ad devotionem simplicium. Die weiteren 
Worte der Spielordnung 2) machen es zweifelhaft, ob unser 
Stück während der Procession oder nach derselben zur Auf* 
führung kam — engster Bezug zwischen dem Rollenbestand 
bei beiden Theilen der Festfeier 3) ist aber sicher. Trotz der 
gerühmten Einfachheit zeigt der Text auch hier schon ältere 
und jüngere Theile: im gegebenen Text verläuft die Hand« 
lung so, dass zunächst Adam und Eva eine Art Prolog über 
die gnaden volle Ankunft des Erlösers sprechen^ dann folgen 
12 Propheten des alten, 12 Apostel des neuen Bundes, um- 
schichtig dort messianische Weissagungen*), hier das in 12 
Sätze zerlegte apostolische Symbol verkündend. Noch folgt 
Joh. Baptista mit dem Ecce Agnus Dei, das Kleeblatt der 
heil. 3 Könige mit der bekannten mystischen Auslegung ihres 
Opfers, und schliesslich der heil. Vater der kath. Christenheit, 
der mit einem noch nicht auf Infallibilität fussenden Lehrvor* 
trage das Stück beschliesst ^). Die für das Frohnleichnamspiel 
characteristische Rolle des Papa ist freilich fär die Auffas- 
sung des jetzigen Textes wichtig ^) und auch geschickt ange* 



1} Aus derB. Eb\ Yon 1891, die auch das Osterspiel, und das im 
vorigen § besprochene Assnmptionssp. enthält. 

3) Peragendns die corporis Ghritsi vel infra octavas. Als eigent- 
licher Inhalt des ludus wird dann ,de fide katholica* angegeben. 

^) Noch jetzt sollen in Spanien bei der Festprocession die vier 
Evangelisten figuriren. (Vergl. Alt n, 390). 

4} Doch werden auch Kirchenhymnen (Dies irae; Yeni sanete 
Spiritus und Joh. XX, 17) verwandt. 

') ,Als6 verre als ich's vorste* heisst es v. 666. 

^) Sie geht namentlich auf das Yerhältniss des alten und neuen 
Bundes , und die Parallele von Adam und Christus ein. 
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bracht, insofern hier alle Fäden wieder vereint und ans Al- 
tarsacrament angeknüpft werden, doch gehört sie schwerlich 
zum ältesten Bestand des Stückes ^). Zu diesem rechne 
ich nur die Bollen der 12 Apostel und etwa noch die auf 
das Agnus Dei (hier im Venerabille repräsentirt) hinwei* 
sende Joh. BaptistaroUe. Die Zwölfboten sind für die dog-^ 
matische Feier der Coena Domini hier ebenso berechtigt wie 
bei der historischen Erinnerungsfeier am grünen Donnerstage, 
und entsprechend der beiden Festtagen gemeinsamen Epistel 
von der Einsetzung des Altarsacraments, wird hier nur im 
Namen der gläubigen Kirche durch Apostelmund mit dem Be- 
kenntniss zum Vater, Sohn, und Geist geantwortet. Alles An- 
dre, das diesem Hauptstück zur Seite stehende prophetische 
Vorspiel ^), die heil. Eönigstrias und die Ureltern der Mensch- 
heit 3) sind hier ebenso Entlehnungen aus andern Spielweisen, 
wie das dramatisirte Credo von hier in andre Cyclen überging. 
Bedeutend reicher und umfänglicher ist das Kunze let- 
auer Spiel vom Jahr 1479, vieKach umredigirt und erwei- 
tert ^). Als Kern des Ganzen ist hier min wiederum das 
Insbrucker Spiel, das sich abgesehn vom Eingang (v. 1 — 56) 
und mit einiger Variation des Schlusstheils von 543 an wie- 
derfindet 5). — An Stelle nämlich jenes kurzen Eingangs aus 
dem A. T. ist hier eine reiche Draperie von Spielmotiven aus 
dem A. und N. T. getreten. Nach einem Prolog des Rector 
processionis zunächst der Abfall Lucifers, Schöpfung der Welt, 
Verführung des Menschen, Kain und Abel, Noah, Abraham 
und Isaac. — Mit Mose beginnt ein zweiter Theil ^) , worin 
noch Josua, David und Goliath auftreten, auch Salomons Ur- 
theil, die Litigatio sororum (der Barmherzigkeit und Gerech- 

1} Man erwäge nur die Bedenken, die selbst einem Priester ent- 
stehen mochten, die Rolle des h. Vaters zu agiren. 

2) Wir sehen dies ursprünglich wol dem Weihn.-Spiel besonders 
zusagende Element auch mehrfach in andern Cyclen angewandt. 

3) Schon die gemeinsame Anwendung des Cant. triumphale be- 
legt den Zusammenhang dieses Spielelements mit der Höllenfiahrts- 
trad. der Osterspiele. 

4) Vergl. Germania IV, 838 ff. — Mittheilung von Herm. Werner. 

5) Vergl. p. 854 ff. 

6) In secunda staccione p. 347. — Das Spiel scheint hier also 
ganz in die Procession aufgenommen zu sein. 
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tigkeit J), eine Prophetenscene (Jesaias, JeremiaSi Daniel) fin- 
det sich noch ans dam alten Test., während aus dem Nenen 
noch die Weihnachtspieltradition hineingezogen ^). — In der 
dritten Station tritt zunächst Joh. Bapt. auf, woran sich wei- 
tere Yorspielsmotive der Osterspieltradition knüpfen, die Lei- 
densgeschichte ist in der Vorlage kurz, breiter in Zusätzen 
behandelt, die Kreuzigung sogar nur symbolisch dargestellt 3). 
I^och folgt eine Höllenfahrt und Auferstehung, beide ziemlich 
treu der Osterspieltrad. folgend. Auf dies in drei Stationen 
zerfallende Vorspiel und den mit dem Insbrucker Ludus stim- 
menden Kern des Stücks ist noch in verschiedenen Anhängen 
ein Nachspiel gepflanzt, im Ganzen wiederum jünger als das 
Vorspiel. Dahin gehören zunächst einige Vertreter der Legen- 
dengeschichte 4), eine Streitscene zwischen der Sinagoga und 
dem Bector proc, dann die Parabel von den zehn Jungfrauen, 
der Antichrist und sein Untergang 5), das Weltgericht ^), und 
auch hier zum Schluss eine Rede des Papstes, der im Ins- 

^) Diese Scene ist hier ganz junger Zusatz , vergl p. 849. 

3) Ueber die Breite der Behandlung vergl. p. 357. Beachtung 
verdient, dass auch hier die Anbetung der Könige, die Flucht Jo- 
sephs und der Eindermord als ältere Spielmotive erscheinen vergli- 
chen mit der Anbetung der Hirten. — In den tres Bacheies des Ein- 
derinords erkenne ich Nachahmung der drei Marien der Oster- 
spieltradition. 

3} Durch das mit den Worten ,Ecce lignum crucis in quo salus 
mundi pependit* vorgestellte Crucifix, (über diese noch jetzt am Char- 
freitag übliche Adoratio crucis — das Ereuz vnrd von dem celebriren- 
den Priester nach jenen Worten ehrerbietig geküsst , vergL Alt ü, 
358). — Dass es eben die gewöhnlichen Yorspielsmotive der Oster- 
spieltradition sind, die auch hier allmählich Eingang ins Frohnieich- 
namsspiel fanden (vergl. p. 352 unten, 353) war dem Herg. noch nicht 
klar, als er schrieb ,Damit ist dann der Uebergang zur Leidensge- 
Bchichte gut vermittelte Als ob hier der Scharfsinn des Eünzelauer 
Redactors in Betracht käme! 

4) Wie St. Georg, St. Gristoph, Nicolaus, St. Eatharina, Barbara 
u. andere. — Der Text ist hier äusserst knapp, und giebt nur leichte 
Hindeutung auf jede Rolle, wie bei poetischer Unterschrift eines Bil- 
des. 

5) Ueber diese Scene hätte ich genauere Mittheil, gern gesehen. 

6) Auch hier findet sich die (vergebliche) Fürbitte der Mutter 
Gottes für die Seelen der Sünder, die wir als Trad. der Weltgerichts- 
spiele kennen lernen werden. 
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brocker Spiel im Allgemeinen ähnlich. — Ohne jene dog- 
matische Festfeier, wie sie äbereinstimmend im Insbmcker 
und Eänzelsauer Spiel vorlag, aber noch mehr historische 
Motive au&ehmend i), ist die Zerbster Processionsordnnng 
fiir's Frohnleichnamsfest als Beispiel einer ganz volksthiimli- 
eben Wandelung (die einzelnen Bilderrollen fielen den städti- 
sdien Zünften, dem Bath und den geistlichen Brüderschaften 
der Stadt zu) dieser urspninglich so abstract dogmatischen 
Spieltradition von Interesse. 

Freiere Formen der Frohnleichnamsspiele zeigen drei 
Denkmäler aus Uerdingen 2), den Jahren 1671, 1682 und 
1691 gehörig. Die erste zugleich dem Lobe der heil. Anna 3) 
gewidmet ist unvollständig erhalten. Ich gebe zunächst eine 
Uebersicht der Bollen. — Den Prolog (in 10 lat Hexame- 
tern) ^) spricht ein Angelus , dann tritt Sara mit ihrem Söhn« 
eben Isaak auf, wird aber vom Angelus unterbrochen, der das 
Opfer Melchisedeks als ein Vorbild des h. Altarsacraments er- 
wähnt. Nun spricht wieder Sara, und glaubt sich als das 
starke Weib, nach welchem der Prolog gefragt, namentlich 
dadurch erweisen zu können, dass sie in hohem Alter noch 
Isaak geboren: dieser selbst mahnt aber die Mutter zur Be- 
scheidenheit, und der Angelus wiederholt die lat. Frage nach 
dem staricen Weibe. Nun treten Jabel und Debora auf: doch 
müssen auch sie zurück treten. — Samuels Mutter Anna und 



1) Namentlich ist hier die Legende (im Feeizage hinter die Dar- 
fltelluiigen ans dem N. T. und vor da« Weltgerichtsbild mit der Zehn* 
jvngfraiienparabel , welche den Schloss bilden, gelegt) stark aosgezo- 
gen. Bestand gleich der ganze Festeoi^ nur ans lebenden Bildern, 
denen der Text der Es. (diese stammt ans dem Jahre 1507, mitge- 
theilt von Sintenis bei Haupt II, 278 f., überschrieben als : Ein Spmch 
von Bentvng und £rklamng der Figuren die in der Procession ge- 
hen am Donnerstag in der h. Pfingstwoche) nnr DoUmetscherdienat 
leistet, so findet sich doch mehrfach s. B. p. 287 oben eine Art von 
Hflndlnng ai^^edeutet. 

3) ili%etheilt von Sein: Vier geistliche Spiele des 17. Jahrh. 
p. 28 ff. 

3) Der Mutter Maria's. 

4) Es wird dacnn im Styl sibyUinisoher Orakel eine angebliche 
Frage Salomons nach dem Heldenweibe (mulier fortis) mit pomphaf- 
ter Breite ausgefiihrt. 
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Davids Mutter (letztere mit dem die Harfe spielenden Kna- 
ben) treten vor: noch zuversichtlicher Simsons Matter mit 
dem Recken selbst. Der Engel ist noch nicht zufrieden. Die 
Mutter des Elias mit dem Propheten, Judith mit ihrer Magd 
werden schwerlich mehr Gnade gefunden haben, doch bricht 
der Text hier ab ^). — Man erkennt leicht in der Erwähnung 
Melchiaedeks zu Anfang und der von Sara c. Jsaak verschon 
benen Gruppe Abraham c. Isaak Elemente der strengeren 
Frohnleichnamsfeier : der verlorene Schluss mag noch einige 
mehr geboten haben. Auch von den sonst auftretenden Per- 
sonen mögen etliche, namentlich David, Elias auch schon früher 
dem Festzuge angehört haben, ehe durch die Coincidenz des 
Frohnleichnam- und St Annen-Tages 2) jenes H^vortreten 
weiblicher Rollen, das jetzt vorliegt, begründet ward. 

Schon das Tridenter Concil 3) hatte die neuautorisirte 
Frohnleichnamsfeier mit zur Bekehrung der Ketzer angeord- 
net, so sehen wir denn auch das zweite (allein vollständig 
erhaltne) Uerdinger Stück als geistliches Kampfspiel für den 
katholischen Glauben auftreten ^). Die ansprechende Analyse, 
die der Kirchenhistoriker Hase in seiner geschichtlichen Ue- 
bersicht über das geistl. Schausp. p. 165 ff. mittheilt, mag 
auch hier, etwas gekürzt, Platz finden. 

Der kath. Glaube ist durch verschiedene allegor. Perso- 
nen, der protestantische vornehmlich durch den Häreticm 
vertreten. Ein Engel als Prol<^ verkündet, wie Christus ge- 
warnt hat vor den falschen Propheten. (Es werden Calvin 
und Luther nun als solche namhaft gemacht) — Der Haere- 
ticus, ein einfältiger Tropf, dem's im Kopfe luthert und cal- 



1) Ob die h. Anna als Maria's Mutter, oder Maria selbst als 
Christi Mutter den Preis erhielt? Auch in letzterem Fall war die h. 
Anna geehrt genug. 

2) Ueber die ehronoL Schwierigkeit dieser Goincideiu: yergl. 
Rein p. 14 Anm. 25. 

3) Sess. 13. c. 6. de Euchar. ... ut ejus (ecclesi^) adversarii in 
conspeetu tanti splendoris et in tanta univ. £ccL laetitia positi vel 
debilitati et fracti tabescaut vel pudore affecti et confusi aHquando 
resipiscant. 

i) Zum confessionellen Streitspiel der Protestanten ward im XYI. 
Jahrh. mehrfach das Vasnachtspiel. 
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vint, disputirt mit der Gatholica über die EircheDlebre von 
der Wandelung der Hostie in den Leib des Oottmenscben. 
Christus hat uns gelehrt zu beten : Vater unser , der du bist 
im Himmel. Was sagst denn du Papist, er sei bei euch im 
Sacmment? — Dagegen findet sich leicht Hilfe bei Gottes 
Allmacht und Allgegenwart. Als die protest. Parthei schon 
beginnt matt zu werden, flüstert Spiritus familiaris, der böse 
Geist ihr zu: Gebt Ihr euch so bald gefangen? — Da er mit 
der h. Schrift Nichts ausgerichtet , will er^s nun mit den fünf 
Sinnen Tersnchen. Doch plötzlich weiss der Häreticus nichts 
mehr vorzubringen, er bekehrt sich eiligst mit den Seinen, 
und während durch die Erscheinung von zwei verdammten 
Seelen, welche die Zeit der Busse versäumt haben, die Be- 
deutung dieser Umkehr noch anschaulicher gemacht, wird er- 
weist die Gatholica, dass nie ein Papst vom Evangelium ab- 
gefallen und ausser der römischen Kirche kein Heil sei. Der 
Haereticus, nun als Doctor poenitens katholisch eifrig, be^ 
ginnt Zuletzt im Marktschreierton i) sich über sich selbst lu- 
stig zu machen als Meister in allen Facultäten, der als Doc- 
tor der Medicin seinen Patienten rasch davonhelfe u. s. w. ^). 
Noch fragmentarischer wie das erste ist nun das dritte 
Uerdinger Denkmal ^) (jenem sonst in der Bichtung etwas 
ähnlich) überliefert. Es dreht sich nämlich ausser um das 
Theophorienfest auch um das Lob der heil. Magdalena und 
des Apostels Petrus, doch erkennen wir nur noch die Bezie- 
hung auf erstere. Die Anlage scheint aus der Teufelsscenen- 
ökonomie des Osterspiels entlehnt: Lucifer beruft im Anfang 
seine Knechte, damit sie ihre Thaten rühmen mögen: statt 
Satan, Beizebub u. s. w. werden hier die 7 Hauptsünden ein- 
geführt sein. Wir hören nur die Superbia sich der hoffärti- 
gen Magdalena rühmen ^): mit der Überschrift ,Avariüa^ 



^) Und in einem an's Holländische streifenden niederrheinischen 
Dialect. 

2) Der Epilog versichert noch, dass es zu Uerdingen viele ,böse 
Leute' gäbe, denen eine Umkehr Not thue. — An einer Antwort 
protestantischerseits mag es damals auch nicht gefehlt haben. 

3) Bei Rein p. 60 fif. 

4) Auch über die geokischen aus Frankreich importirten Eleider- 
moden spricht sich Superbia «rühmend aus. (p. 62). 
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bricht der Text ab. Die Betrachtimg dieser letzten Bei- 
spiele 1) wird es hinreichend rechtfertigen, dass wir dieFrohn- 
leichnamsspiele für sich hinstellten — nicht etwa bei der na^ 
hen Beziehung des Festes selbst znm grünen Donnerstag 2), 
mit dem Cap. II. yerbanden. 



§ 3. Antichrist- ind Weltgerlchtss^iek. 

Der mit unserm Gebiet einigermassen vertraute Leser wird 
hier zunächst Erörterung jenes bekannten Tegernaeer Lu* 
du8 (paschalis) de adventu et interitu Antichristi 3) erwarten, 
dessen Besprechung ich oben beim Osterspiel ^) abgelehnt 
habe. Doch auch hier denke ich nur den Standpunct, den 
wir jenem merkwürdigen Denkmal gegenüber einnehmen, zu 
skizziren — nicht aber alle der Erklärung noch widerstre» 
bende Seiten desselben in Angriff zu nehmen, da bei der et- 
was Yereinzelten Stellung des für sich selbst interessanten 
Stückes seine Bedeutung für die allgemeine Entwicklungsge- 
schichte des geistL Spiels, die uns hier obliegt, massig ist 
Zunächst also eine kurze Analyse, die ich bei Haase in pas- 
sender Form vorfinde ^). Streit der Gentilitas und der Syn- 
agoge, dann der Auftritt der Hauptpersonen (Ecclesia umge- 
ben von Justitia und Misericordia; Pater Apostolicus ^) mit s. 



1) Ausserdem wäre etwa noch der in Mone's Bad. Archiv II, p« 
208 mitgetheilte Spruch für die Freiburger Frohnleichnamsproc. zu 
erwähnen (er bezieht sich auf den Sündenfall : das Verhör über die 
Gefallenen föllt dem Engel zu, der sie dann aus Eden vertreibt) und 
die Nachricht Pichlers (p. 70) dass man zu Botzen am Frohnl.-Fest 
der Sieg der Kirche über ihre Feinde durch St. Georgs Drachenkampf 
sinnbildlich feierte. 

2) So ward in der That auch wol am Frohnl.*Fest die Passion 
agirt, z. B. in Freiburg. (Vergl. Mone's Bad. Archiv II, 204 und die 
aus Joh. Pauli bei Wackem. Lit. Gesch. p. 312 entlehnte Stelle). 

3) Bei Pez Thes. Anecdot. nov. T. 11. Pars III, p. 186 S. aus ei- 
ner Hs. des XIII. Jahrh. 

4) Vergl. Cap. n. § 1. (Schluss). 
§) Das geistl. Schausp. p. 27 £f. 

6) Ist Haase's Deutung dieser Bolle auf den Papst richtig, so 
hätten wir hier den bescheidenen Anfang jener in den (chronol. spä- 
teren) Frohnleichnamsspielen breiter ausgeführten PapstroUen. 

10 
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Clerus, Imperator Romanorum und verschiedene Könige) bil- 
den eine Art Vorspiel: die Handlung selbst verläuft dann in 
folgender Weise ^). ,Der Kaiser sendet Botschaft an die Kö^ 
nige, um ihre Unterwerfung zu fordern, sich berufend auf 
sein historisches Recht: 

Sicut scripta tradunt historiographorum, 
Totus mundus fuerat fiscus Romanorum etc. 
Der König von Frankreich mit trotziger Entgegnung dass ihm 
vielmehr das Kaiserthum zukomme, entschliesst sich erst nach 
einer verlornen Schlacht des Kaisers Vasall zu sein: die Könige 
von Jerusalem und Griechenland erkennen willig seine Oberge* 
walt. ,Cum jam tota Ecclesia subdita sit imperio Romano' erhebt 
sich mit der Gentilitas der König von Babylon, um das Chri- 
stenthum in seinem Geburtslande zu vernichten. Der König 
von Jerusalem sendet nm Hilfe an den Kaiser, der alsbald 
mit seinem Heere kommt, und nach Ueberwindung Babylons 
Krone und Scepter niederlegt im Tempel des Herrn» 

Nun aber versammeln sich zu Jerusalem die Heuchler, 
unter dem Schein der Demut die Gunst der Laien zu erlan- 
gen suchend. In ihrer Mitte der Antichrist, einen Panzer un- 
ter den Flügeln, zu seiner Rechten die Scheinheiligkeit, zu 
seiner Linken die Ketzerei. Die Heuchler begrüssen ihn mit 
dem Rufe : die Kirche hat sich der Eitelkeit hingegeben, Gott 
liebt nicht die weltlichen Prälaten. — Auf die Gunst der 
Laien trauend, errichten sie seinen Thron im Tempel, aus 
welchem die Kirche, geschmäht und zerschlagen, sich zurück- 
zieht zum Sitz des apostol. Vaters. Der Antichrist will das 
Alte abschaffen, ein neues Recht weisen: er sendet Boten an 
die Könige, dass die ganze Welt ihm, dem aus der Schrift 
Verheissenen, als ihrem Herrn huldige. Die Könige knieen 
vor ihm, er schreibt den Anfangsbuchstaben seines Namens 
auf ihre Stirn. Den König der Deutschen hofft er durch Ge- 
schenke zu gewinnen, denn unvorsichtig wäre es, mit dem 
,furor Teutonicus^ einen Kampf zu wagen. Der König durch- 
schaut die Täuschung: darauf kommt es zum Kampf und das 
antichristliche Heer wird geschlagen. Jetzt greift es der An- 



1) Die von Haase gemachten zwei Abtheilungen des Stacks sind 
im Text nicht begründet. 
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tichrist anders an : er heilt einen Gelähmten , einen Aussätzi- 
gen und erweckt einen Scheintodten , wodurch auch die Deut- 
schen bewogen sind ihn anzuerkennen. Durch sie besiegt er den 
König von Babylon, der Synagoge erscheint er als der wahre 
Messias, und seine Weltherrschaft reicht weiter als das Ge- 
biet der Ecclesia. Nachdem auch das Auftreten Ton Enoch 
und Elias dazu gedient, die Synagoge zum Glauben an den 
Gekreuzigten zu bekehren, und den Märtyrertod leiden zu lassen, 
scheint das Beich des Antichrist fest gegründet. Alle Könige 
' kommen ihn anzubeten. Frieden verheisst er der ganzen 
Weit Da erhebt sich ein Geräusch über seinem Haupt: Er 
stürzt zusammen, die Scheinheiligen entfliehn, die Andern 
kehren zum Glauben zurück; die erlöste Kirche singt ein 
Hallelujah' i). 

Das Stück, 1721 im Thesaurus von Pez publicirt, blieb 
wol längere Zeit ganz unverständlich. Der älteste Erklärungs- 
versuch den ich kenne , der von Engelhard im Erlanger Oster^ 
Programm von 1831 kann vom Standpunct, den wir jetzt ein- 
nehmen aus betrachtet, wenig befriedigen 2). Doch ward um 
diese Zeit ein Interesse für das seltsame Stück auch im Aus- 
land rege: Herr Jubinal^) war witzig genug, im Antichrist 
den römischen Papst zu erkennen, und noch 1852 ward (doch 
wol auf jene Autorität) in einer Bonner Dissertation ^) ge- 
schrieben, (ludus) imperatoris celebrat laudes, pontificem vero 
Antichristi persona induitS Da war es doch besser, das Stück 
als ein schon oft genug besprochenes bei Seite zu lassen ^), 
oder sich im Wesentlichen mit einer Debersicht zu begnügen, 

1) Einige Aenderungen (meist Kürzungen) des Ausdrucks schie- 
nen auch hier zweckmässig. 

2) Der gelehrte Theolog, kaum noch an die Mysterien des Aus- 
landes sich heranwagend, weiss p. 18 das Tegemseer Antichrist-Spiel 
nur mit Goethe's ,Epimenides Erwachen' zu vergleichen. — Die in 
demselben Jahr erschienene Schrift Eugler's: De Werinhero, erwähnt 
unser Stück kaum, geschweige dass eine Erklärung versucht wäre. 
Bei Flögel (Eom. Liter. lY, 285) ist natürlich auch nicht viel zu fin- 
den. Die Ansichten Günthners und Erabingers sind bei Engelhard p, 
22 angeführt. 

3) T. I., p. XVI. (vergl. Haase p. 27 Anm.). 

4) De artis scenicae apud Germanos initiis. Scr. Wittenhaus. (p. 7«) 

5) Vergl. Fundgr. II, 241 Anm. 1. 

10* 
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wie einst O. Freitag i), nenerdings ansser Haase ^) auch Hol« 
land 3) nnd Reidt ^) gethan. 

Am leichtesten der ErkläruDg zugänglich sind die kircb- 
Hchen Elemente unseres Spiels. Fassen wir die Stellen des 
N. T., wo vom Antichrist gesprochen wird oder wo derselbe 
gemeint zu sein scheint ^), zusammen, so ergieM sich Folgen- 
des als älteste Quelle der spätem Traditionen. Der Wider- 
Christ wird seinem Wesen^nach von Johannes nur als ein Nicht- 
bekenner Christi und Verführer gezeichnet. Ist nun der ron 
Paulus als ,Mensch der Sande und Kind des Verderbens^ ge- 
zeichnete dieselbe Person, so heisst es vom Antichrist, dass 
er sich überhebt über Alles, das Gott oder Gottesdienst heisst, 
dass er sich in den Tempel Gottes setzt und vorgiebt selbst 
Gott zu sein. Zuletzt werde ihn der Herr umbringen mit dem 
Geist seines Mundes, nachdem er viele durch Kräfte der Lüge, 
Zeichen und Wunder verführt habe. — Hören wir endlich 
die Apokalypse, so werden die zwei Zeugen, welche Macht 
haben den Himmel zu verschliessen , streiten mit dem Thier 
aus dem Abgrunde und von diesem getödtet werden (Cap. XL). 
Von einem andern Thier sagt Apokal. XIII, 16, dass es Al- 
len, Kleinen und Grossen, Reichen und Armen ein Malzei- 
chen an ihre rechte Hand oder die Stirn geben werde. Cap. 
XVI) 13 wird von drei Boten des falschen Propheten berich- 
tet, die Wunder thun und zu den Königen auf Erden gehn 
werden , sie zu versammeln in den Streit auf jenen grossen 
Tag Gottes. Cap. XIX, 20 wird als das Ende des Thiers wie 
des falschen Propheten verkündet, dass sie lebendig in den 

1) De initiis scenicae poesis apud Germ. p. 43 ff. 

2) Auf einige von H. in den Noten gegebene Erklärungswinke 
komme ich noch zurück. Wenn aber p. 26 unten noch dem Mönch 
Wemher von Tegemsee das Stück zugeschrieben wird, so verweise 
ich auf die seitdem von Feifalik über die drei Tegernseer Wemhere 
und die schon fragliche Beziehung des Mönches Wemher auf unser 
Stück gemachten Bemerkungen. (Des Priesters Wemher Driu liet von 
der Maget p. XVII, p. XIX). 

3) Altd. Dicht, in Baiem p. 612. 

4) Das geistl. Schausp. des MA. in Deutschi. p. 37. 

5) Vergl. I. Joh. IV, 8; IL Joh. 7. — ü. Thessalon. II, 8 ff. — 
Apokal. c. XI bis XIX. — Auch einige Stellen des A. T., namentlich 
der Proph. Daniel und Jesaias werden mitunter auf den Antichrist 
bezogen. 
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feurigen Schwefelsee geworfen werden. — Diese wenn auch 
ähnlicben, doch wol etwas unterschiedenen Vorstellungen wur^ 
den Ton dem christl. Altertbum bald yereint auf den Antichrist 
angewendet und mit weiteren Ausschmückungen verseben. Be* 
sonders wichtig ist die schon im Evang. Nicod. c. V. gegebene 
Andeutung, dass Enoch und Elias jene künftigen Bekämpfer 
des Antichrist sein sollen , also jenen beiden Zeugen (Apok. XL) 
gleichgesetzt werden i). Ich kann die Ausbreitung der kirchli- 
chen wie poetischen Antichrist-Literatur nicht weiter verfolgen 2), 
nur eine interessante, von Grimm (Myth. 773) besprochne 
angelsächsische Homilie sei noch erwähnt, wo es heisst, dass 
sich der Antichrist nicht nur über Gott selbst erhebe, son^ 
dem auch höher als alle heidnischen Götter, wie Hercules und 
Apollo, Dhör und Eovdhen (Thor und 6dhinn) schätze, 
80 dass er allein stärker als ihre Gesammtheit zu sein 
glaube 3). Ehe wir nun an der Hand dieser kirchlichen Quel- 
len eine theilweise Erläuterung unseres Tegemseer Ludus ver- 
suchen , sei noch ein Seitenblick auf ein bei Marriott ^) mitge- 
theiltes mittelengl. Mysler. ,Antichri^' erlaubt, das wenn auch 
sicher jüngeren Alters als jener und mit der altkirchlichen 
Trad. kecker umspringend (wie es scheint) ^) doch durch die 
Femhaltung weltlich-historischer und dogmatisch-polemischer 
Bezüge leichter verständlich ist. Das Stück eröffnet der An- 
tichrist mit 10 schlechtgebauten (meist leoninischen) Metren, 
deren Sinn in einem längern engl. Monolog^ weitläufig 

1) Aelter und berechtigter mag wol die Herbeiziehnng des Elias 
ab die des Enoch sein. Ersterer konnte bei seiner Macht über Be- 
gen vnd Dörre, die sich im oriental. Volksglauben gesteigert fort- 
pflanzte (vergL Grimms Myth. 157, 58; 772), leicht an die Schilderung 
Apokal. XI, 6 erinnern: entfernter liegt Enoch, nur durch die Nach- 
richt der Gen., dass er von Gott hinweggenommen, mit dem gewalti- 
gen Elias vergleichbar. Letzteren nennt als Bekämpfer des A.- Christ 
bekanntlich auch das ahd. Bruchstück vom Weltende. 

2) Vergl. Grimms Myth. p. 771 Anm. 

^) Die deutschen Göttemamen rühren wol von germanischer 
(naeh Grimm nordischer oder dänischer) Hand her: die antiken Göt- 
temamen wären in kirchlichen QueUen weniger auffallig. 

i) GoUection of English Miracle play^ p. 16 &, 

5) Wie weit etwa jüngere kirchl. Quellen auf die Behandl. ein- 
gewirkt, verlohnt sich hier kaum zu untersuchen. 

6) hn Weitem Alles engl, nur die Uteberschriften der 4 Königs- 
rollen lat gefasst 
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wiederholt wird. Vier Könige (zunächst ohne Bezug auf be- 
stimmte Länder) werden von ihm aufgefordert an ihn als 
Messias zu glauben. Er weckt zum Zeichen seiner Macht 
zwei Todte auf, giebt dann selbst scheinbar den Geist auf 
und wird von den Königen in ein Grab gelegt werden, das 
im Tempel bereit ist i). Nachdem Antichrist gesund wieder 
aufgestanden empfängt er der Könige Huldigung, der nun 
den Thron besteigt, sich als Herrn und Gott proclamirt, und 
die Könige mit der Lombardei, Dänemark und Ungarn, Pon- 
tus und Italien, den Letzten mit Rom belehnt. — Nun tre- 
ten Enoch und Elias zuerst mit einem Gebet an den wahren 
Gott auf, worin sie das Einschreiten seiner strafenden Gerech- 
tigkeit fordern. Nach kurzem Wortwechsel mit den Königen 
treten sie dem Antichrist mit hartem Vorwurf gegenüber: er 
heisst ihren Glaubenseifer Heuchelei und weist auf seine 
Macht und Stärke, beruft auch einen seiner Diener, der als 
,Docter^ bezeichnet wird, der kurz und gut seinem Herrn räth 
die Feinde kalt zu machen. Doch erst nach langem Disputi- 
ren 2) , und als durch kräftige Wunder des Enoch und Elias 
die Könige zum Abfall vom Antichrist gebracht sind, ent- 
schliesst sich dieser jene Zeugen sowie die Könige umzubrin- 
gen. (Here Antichristus kills them p. 35.) Nun erscheint 
St. Michael und verkündet dem A.-Gbrist, dass seine Stunde 
gekommen: dieser ruft Dämonen zur Hilfe, die aber nur 
noch den Leichnam fortbringen dürfen: Enoch und Elias 
werden vom Erzengel unter Lobgesang des Chors in den 
Himmel geleitet. — > Versuchen wir nach dieser scheinbarea 
Abschweifung 3) eine einigermassen richtige Auffassung unsers 
Tegemseer Spiels zu gewinnen. 



1) Offenbar dasselbe sepulchrum , das beim kirchlichen Osterof&z 
als Grab Christi gebraucht wurde. Die betrügerische Nachahmung 
der Thaten Christi wird von diesem engl. Antichrist auf die Spitze 
getrieben, (vergl. auch p. 22 oben). 

2) Ob etwa durch Interpolationen der Text in die Breite gezo- 
gen, hann hier nicht untersucht werden. 

3) Allzuviel gewinnt man freilich durch Herbeiziehung solcher 
nur entfernt verwandter Behandlungen nicht. — Das zum Zerrbild der 
kirckl. Sage gewordene Yasnachtspiel vom Entechrist (bei Keller II, 
N. 68) lasse ich ganz bei Seite. 
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Wir haben in unserer bisherigen Darstellung das geistli- 
che Spiel immer im Anschluss an kirchliche Festrituale ent- 
springen sehen: hier scheint nun die Sache anders zu liegen, 
und die Bez. Ludus paschalis ist mehr zur Verwirrung als 
Aufklärung geeignet, da der Inhalt zum Osterfest in keiner 
natürlichen Verbindung steht. Erinnern wir uns aber jenes 
Benedictbeurer Weihn.-Spiels, und der am Schluss desselben an- 
gedeuteten Antichrist-Scene i), die uns dort zwar als spätere 
Einschaltung, aber doch nicht als fremdartige Zuthat, rielmehr 
als eine wol erklärliche Weiterführung des Conäicts christ- 
licher und widerchristlicher Elemente, den wir dort wahrnah- 
men, über die natürlichen Grenzen des Weihn. Spiels hinaus 
erschien. Ein ähnliches Verhältniss zeigt auch schon die 
Schlusspartie des ersten Freisinger Denkmals ^) : die dort in 
wenigen Hauptzügen gegebene Darstellung des Eindermordes 
(von mir aus dem Text geschieden) sahen wir im zweiten 
Freisinger Stück nun als Hauptvorwurf der Handlung mit 
noch erkennbaren Bezügen auf jenen Vorversuch 3) in reich- 
licher Breite ausgeführt. 

Bei der nahen Lage und der auch sonst bezeugten liter. 
Verbindung der beiden Klöster Ben.-Beuem und Tegernsee ^) 
befremdet es wol ebenso wenig, dass ein im Ben.-Beurer 
Weihnachtspiel enthaltener Vorversuch in Tegernsee , wol auch 
mit Benutzung der Motive des Ben.-Beur. Weihn.- Vorspiels, 
und mit weiterer Heranziehung der beiderorts bekannten kirch- 
lichen Quellen in selbstständiger Weise behandelt und nun 
als eine Art Fortsetzung des Ben.-Beurer Weihn. Spiels am 
nächsten hohen Feste, also zu Ostern zur Aufführung kam ^). 
Uebereinstimmung mit den Grundmotiven des Ben.-Beurer W.- 
Spiels scheint auch darin zu liegen^ dass der jenes Stück so 
bestimmt durchziehende Gegensatz des prophetischen, wie des 



1) Bei Schmeller (Carm. Ben.) p. 94. 

2) Bei Weinhold W. Spiele p. 61. 

3) Vergl. das Incendium meum« p. 61 und 64. 

4) Im 8. § des Cap. II lernten wir ein Ben.-Beurer-Tegemseer 
Osterspiel kennen. 

&} Zu einer Zeit wo das eigentliche Osterspiel noch nicht zur 
vollen Entfaltung gekommen war, durfte solche Verwendung eines 
femer liegenden Stoffes weniger befremden. 
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hiBtorischen Christenthums gegen den Standpunct d^ Syna* 
goge erst im Tegemseer Spiel däidarch zu völlig befriedigen- 
dem Abschluss gelangt, dass die durch Enoch und Elias be- 
kehrte Synagoge selbst den Zeugentod für das wahre Chri- 
stenthum stirbt. Wenn dieser uns fast überraschende Zag 
nach freier Variation der kirchl. Ueberlieferung aussieht, so 
erscheint im Uebrigen die älteste Trad., wie sie schon das N. 
T. an die Hand giebt, hier reinlicher gewahrt als in jen^a 
engl. Antichrist, der namentlich durch jene barocke Nachäf- 
fung des Todes und der Auferstehung Christi sich schlecht 
verdient macht. Zu den Hypocritae finden wir im engL A.- 
Christ kaum eine Spur i): Andeutung dieser BoUe findet sich 
dagegen in der Ben.-Beurer Schlussscene, wie auch hier schon 
die Keime zu jener Hereinziehung weltlich-zeitgeschichtlichea 
Stoffes zu liegen scheinen 2), die wir, wenn uns auch sieben» 
Deutung noch fehlt, doch im Tegernseer Spiele in reicherem 
Masse wahrnehmen« Immerhin bleibt noch hier der kirchli- 
che Standpunct unverleugnet, dem Alles Andre (ähnlich etwa 
wie in der sog. Kaiserchronik) sich unterordnet 3). — Zur 
Vergleichung mit diesem Antichristludus wäre sehr wünschens- 
wert die Bekanntmachung eines wie es scheint vielfach ähn- 
lich behandelten allegorischen Drama's, das ein gewisser Con- 
radus Schyrensis (d. h. von Scheiem) verfasst hat, und 
sich gleichfalls jetzt auf der Münchner Bibl. befindet ^). Da 
dieser Konrad um 1240 ,geblüht' haben soll (um das ,floruit^ 
Engelhards zu verdeutschen), so wäre das vielleicht ein Grund 
mehr, das Antichristepiel nicht in die Zeit Friedrichs des Er- 
sten, sondern des Zweiten zu setzen^). 

1) Wenn man nicht jenen merkwürdigen ,Docter' dahin rechnen 
will. 

2) Vergl. Carm. Bur. p. 94 unten (N. 62). — Auch die vier Kö- 
nige des engl. Spieles sind zu beachten. 

3) Eichtiger als Hase in dem witzelnden Schluss seiner Anm. 88 
(p. 27) bezeichnet wol Wackernagel (Lit. Gesch. p. 302 oben) den Cha- 
racter des Stückes. 

4) Biete Kunde nebst einem dürftigen Pröbchen gab Pets im 
Thes. I, p. XXX, etwas genauere Auskunft (noch nach einer Mittheiluag 
Docens ?) gab Engelhard im Erlanger Osterprogr. von 1831 zum Schluss. 

5) Dieser Ansicht war auch Haase gewesen, der sie aber (p. 26 
Anm.) vielleicht vorschnell fallen lässt. 
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Gläcklicher als jene Bestimmimg für das Osterfest, die 
das Tegernseer Antichristspiel erfuhr, scheint die Verbittdang 
des Antichrist- und Weltgerichtspieles in Frankfurt, die wir 
ans einer Notiz bei Fichard ersehen i), womit wir nun asu 
den Weltgerichtspielen übergehen. — Als erstes Beispiel der 
Art behandeln wir aber jenes Mühlhäuser, ursprünglich 
Tielleicht Eisenachef* Spiel ^) von den 10 Jungfrauen, das 
Bowol durch die enge Verbindung, in der bei Matth. XXV. 
die Parabel von den 5 klugen und 5 thfirichten Jungfrauen 
mit der prophetischen Sdiilderung des Weltgerichtes steht, 
wie auch durch die Aehnlicfakeit in der dramat. Behandlung 
beider Stoffe wol verdient (in sofern seine Grundlage wahr- 
scheinlich in die erste Hälfte des 14. Jahrh. hinabreicht) hier 
ab Debergang zu den eigentlichen Spielen vom jüngsten Ge- 
richt zu dienen, deren Pflege erst mit dem 15. Jahrh. scheint 
aufgekommen zu sein. Debrigens besitzen wir jetzt zwei Re- 
oensionen des Ludus de X virginibus, die ich zunächst beide 
skizairen will. Die Mühlhäuser , zuerst von Stephan '), später 
von L. Bechsteiu ^) publicirte See. gehe voran. Im Anschluss an 
Matth. XXV, V. ti — 12 hören wir hier (nach einem kurzem Ein- 
gang, der nicht unpassend an die Parabel vom Gastmahl ^) 
anspielt) zunächst eine Engelsbotschaft, die zur Wachsamkeit 
mahnt: die Prudentes stimmen das Besponsorium, Emende- 
znus in melius. dieFatuae dagegen das ,Tabularer si nescies^ 
an, und entfernen sich dann unter fröhlichem Chorreigen 
nach einem andern Platz, offenbar der Nähe ihrer 6 Bet* 



1) Frankfurt. Archiv ÜI, 136. 

3) Schon lange wnsste man von dem im Jahre 1322 oti Eitenach 
aufgeführten Spiel von den 10 Jungfr., von dem das Chronikon Sampetr. 
!Brfurt., die Chronik des Joh. Rothe u. andre alt« Quellen berichten. 

3) Neue Stofflieferungen für die deutsche Gesch. Heft 2. 

4) Wartburgbibliothek (HaUe bei Pfeffer) Band L — Dort sind 
p. 8—6 die alten Zeugnisse far das Eisenacher Spiel mitgetheilt. In 
demselben Jahr (1855) erschien auch zu Weiknar die Schrift Funk- 
hÄnels: Ueber das geistl. Sp. von den 10 Jungfrauen. 

5) Luc. XIV, 16 ff. — Die benutzten Stellen der Vulgata sind 
von L.Bechstein p. 42—45 nachgewiesen. — Berichtigungen dazu 
gab Beinh. Bechstein Germania XI. Den lat. Stellen sind im Text 
des Spieles übrigens meist freie und weitliufige deutsche Fhftraphra- 
sen angeschlossen« 
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Schwestern überdrfissig. Diese beginnen nach einer Weile ihr 
Bespons. ,Beati eritis si vos oderint homines'. — Während 
des halten die Fatuae ein Gelage, fahren dann aber mit ei- 
nem ,Surgite vigilemus* auf, und suchen nun doch Hir das 
Ende besorgt werdend Oel bei den Prudentes zu borgen. Diese 
antworten mit v. 9. des Vulgatatextes: interessant ist nun 
die offenbare Anlehnung des versuchten Oelkaufes der Fatuae 
an den Gang der 3 Frauen zum Salbenhändler in der Oster- 
spieltradition 1). Während so die Fatuae sich zu spät um- 
sehen , erscheint die Dominica persona, beruft mit dem ,Veni 
electa mea' die Prudentes, welche Maria ihrerseits mit dem 
,Transite ad me omnes' empfangt und mit himmlischen Kro- 
nen schmückt. Die Prudentes sprechen ihren Dank aus, und 
(so sagt die Spielordnung) Dominica persona habet magnum 
convivium. — Auch die Fatuae suchen nun Zutritt zu haben, 
ihnen wird mit v. 12 des bibl. Textes geantwortet. Bis hier- 
her war engerer Anschluss an die biblische Parabel ^): als 
Erweiterung kommt nun zunächst die Anrufung Maria^s durch 
die Fatuae, dann Fürbitte jener bei dem himmlischen Sieb- 
ter , der aber bei dem gegebenen Urtheil bleibt, zumal als 
die Teufel jene strenge Gerechtigkeit (von der sie selbst so 
schwer getroffen) auch gegen die Menschen verlangen. Nach- 
dem auch eine zweite Fürbitte Maria's vergeblich gewesen 3), 
werden zuletzt die Fatuae in Ketten durch die Schaaren der 
Zuschauer von den Teufeln geschleppt, Klagen anstimmend, 
die schon durch ihre rrtfamische Form auffallend, dadurch 
noch merkwürdiger sind, dass sie freie Variation und Fort- 
bildung einer rythmisch gleichgebauten Schlusssti'ophe der 
Trierer Marienklage zu sein scheinen ^) — Die andre, der 



1) Für diesen Passus sind Bechsteins Nachweise ungenügend. 
Wir kennen das ,Oronipotens pater altissime' schon aus dem Wolfen- 
büttler Ludus de n. paschae (Schönemann p. 151), sehen in dem ,Sed 
eamus oleum emere* eine Variation von ,Sed eamus unguentum emere^ 
(Fundgr. II, p. 274) nnd kennen den ^verstärkenden Ausruf Heu quan- 
tus est noster dolor — eben auch aus dem Osterspiel (z. B. bei Schöne- 
mann p. 163 unten). 

3) Weiter reicht auch die bekannte lat. altfranzösische Dramatisi« 
rung (bei Du Meril p. 288) nicht. 

3) Wir kommen auf diesen Schlusstheil noch genauer zurück. 

4) Vergl. Fundgr. II, 272 (15—19) und hier p. 80—82. 
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Heimat nach oberhessische Rec. ward von M. Bieger 
bekannt gemacht. Während die Mühlhäoser an lat. Hymnen, 
Besponsorien n. s. w. reich war, entbehrt diese zweite Rec. 
sogar der lat. Spielordnung fast ganz. Jene so passende 
Verwendung von Luc. XIV, 16 zum Eingange fehlt hier: da- 
für findet sich eine seltsame Berufung auf den heil Augusti- 
nus, als ob dort die letzte Quelle des Beispiels yon den 10 
JuDgfr. zu suchen. Der weitere Verlauf bis zum Erscheinen 
des himmlischen Bräutigans stimmt im Ganzen zum Mühlhäu« 
ser Text, der hier nur einige kleinere und grössere Zusätze 
erfahren hat, die in ziemlich geschickter Weise namentlich 
das weltliche Treiben der thörichten Jungfrauen lebendiger 
vorführen 2): yon dramatischer Wirkung ist namentlich jenes 
erneute sorglose Treiben der Thörichten als sie meinen, dass 
es zur Reue nun wol zu spät sei (v. 215 — 250). Auch ist im 
Nächstfolgenden (bis zum Eingreifen der Teufel in die Hand-* 
lung) das Verhältniss beider Recens. ziemlich klar: Riegers 
Text neigt auch hier zu Erweiterungen 3): nur ein- oder zwei- 
mal (so nach v. 380) sind einige Verse, welche die Thüringer 
Bec. bietet, ausgefallen. Rieger sucht hier freilich den Thür. 
Text der Erweiterung zu zeihen , doch liegt dessen Schuld nur 
in einer fehlerhaften Angabe der Spielordn., die p. 22 unter 
den Fatuae gleich zuerst die Secunda ^) Fat reden lässt, was 
denn auf p« 23 die störende Doppelrolle der Quarta Fat. mit 
sich brachte. — Die kritische Hauptfrage beginnt aber p. 24 
unten (Bechstein) mit jenem Auftreten Ludfers, das wie die 
ganze Teufelscene (bis p. 26 oben) in Biegers Text fehlt und 
nur durch ein kürzeres Stück, erneute Bitte der Fatuae um 
Fürsprache bei Maria und deren Entschluss ihnen zu willfah- 



1) Germania X, Sllfif. 

2) Es ist bei der Verwandtschaft der thörichten Jungfrauen mit 
dem Ghar. Magdalena's vor ihrer Bekehrung unbefremdlioh, wenn wir 
auch hier wol Entlehnungen aus der Osterspieltrad. wahrnehmen. 
(Vergl. hier v. 103, 104 mit Alsfelder Pass. Sp. bei Haupt HI, 494, v. 

23, 24.) 

3) V. 291—352 ist ein die erwachende Reue der Thörichten wei- 
ter ausführender Zusatz. 

4) Der andere Text beginnt die Zahlung richtig mit der ersten 
Thörichten. 
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ren, ersetzt wird. Daran scheint sioh nun jene Fürbitte Ma* 
ria's , die auch Bechstein p. 26 bietet, bestens anzuscbliessen. 
— AÜes Folgende stimmt wieder so ziemlich in beiden Tex* 
ten^ mit dem Eintrit der epischen Langzeilen finden wir sogar 
die lat. Spielordnnng Bechsteins im Riegerschen Texte wörir- 
licfa wieder. — Wie verhält es sich nun mit jener Teufds- 
scene, die Rieger als fremdartig und die Einheit der Handr 
lung störend brandmarkt. Ich leugne nicht, dass sie in einer 
nicht mehr sicher erschliessbaren , yielleicht rein lat Vorlage 
gefehlt haben mag, und wie fast alle Teufeleien im geistL 
Spiel als Entlehnung aus der Osterspieltradition anzusehen 
ist, auch an einigen Wiederholungen und Unebenheiten leiden 
mag -^ doch wie verschwinden diese Kleinigkeiten gegenüber 
dem trefflichen Dienst, den Lucifers Rechtsklage der Oekono- 
mie des ganzen Stücks leistet i) I Mir scheint diese Soene 
weit minder entibehrlich, als jene zweite Angehung Maria's 
durch die Thörichten ja diese letztere Scene erscheint noch 
eher gerechtfertigt in Verbindung mit jener Anklage, wie 
denn auch Freybe mit Recht beide Spielmotive in seine Ue- 
bersetztnng aufgenommen hat Fasst man die ganze lieber* 
lieferung ins Auge ^), so scheint jenes Fehlen der Tieufelscene 
wol durch Wiederbeseitigung eines misliebig gewordenen Mo- 
tivs erklärlich, wie uns ein ähnlicher Fall im Niederhessischen 
Weihnachtsspiel allerdings etwas deutlicher vorgelegen 3); nicht 
itk übersehen ist auch , dass die hessische Reo«, ohne die Be- 
stimmung eines Busslestes Eindruck zu erhöhen, am Cantat&* 
Sonntag 1428 zur AufBührung kam ^). 



Vj Nicht nur erscheint dss Yerdanunungs-Urtheil motivierter, 
wenn die Schuld der Thörichten auch denXeufehi zur Last föllt, son- 
dern der Abschluss des Ganzen ist weit ergreifender wenn die Teu- 
fel an den verdammten Seelen ein persönliches Bachegefuhl ausüben 
dürfen« In Rieger's Text sind die Teufel ledig Schergenrollen. 

3) Ausser dem Alter der Handschriften, der Beschaffenheit der 
Spielordnong, ist auch die Sprache selbst in Betracht zu ziehen: diese 
weist auch in Riegers Text nach Thüringen hin. 

3) Dort (vergl. Gap. I. § 5) konnte ich mit E. Schröder überein- 
stimmen. 

4} Für das Eisenacher Spiel, das wir Torläufig mit Bechsteins 
Teaet gleichseitzen, ist die Auffiihrung im Anschluss an den Bnsstag 
der Predigermönche (Misericordias Domini) 1822 bezeugt. 
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Von den Weltgericht-Spielen , deren Pflege namentMch im 
südlichen Deutschland mehr erwähnt ist, ward bidier nur 
ein Beispiel publiciert , das Spiel vom jüngsten Tagaus Rhei- 
nau bei Schaff hausen ^), aus dem Jahr 1467. Das Stück 
besteht so zu sagen aus drei Theilen. Aus einem mehr 
episch gehaltenen Vorspiel 2)^ dann aus einer dramatischen 
Behandlung von Matth. XX V» 31 ff. als dem Kern des Gan- 
zen 3), und einer etwas freier gehaltenen Erweiterung, die 
sich dem Abschluss des Spiels von den zehn Jungfrauen ver- 
gleichen lässt. Denn auch hier legt Maria Fürbitte für die 
verdammten Seelen ein, und auf den strengen Bescheid des 
Weltrichters kommen auch hier die Teufel selbst hervor, ihre 
Beute in Empfang zu nehmen. Welcher Tag zur Aufführung 
des Stücks diente, ist ungewiss, da das Evangelium des 23. 
Sonntags nach Pfingsten, (Matth. XXIV 15 ff.) nicht gerade 
den Text unseres Spieles bildet, — andererseits aber die An- 
spielung auf den Jahreswechsel, welche in Vers 34 liegen 
könnte doch auch unklar ist Auf keinen Fall darf man mit 
Mono aus diesem Weltgerichtsspiel den Character der Neu- 
jahrsspiele abstrahiren, da man den Jahreswechsel auch in 
alter Zeit mehr in fröhlicher Weise zu feiern liebte. Wissen 
wir doch von mehreren Weihnachtsspielen, die zu Neujahr 
agirt wurden, und das von Mone selbst mitgetheilte Neujahrs- 
spiel (Schausp. d. MA. IL p. 378 ff.) ist im Ton launigster 
Yastnachtssch wanke geschrieben. Ein Luzerner Weltge- 
richtspiel von dem Mone (Schaup. d. MA. IL p. 420, 422) 
berichtet, hat sogar zweitägige Aufführung erfordert, muss 
also an Umfang ziemlich bedeutend gewesen sein. — Aus 
dem schon erwähnten Frankfurter Weltgerichts- Antichrist- 
Spiel mag jene eigentümliche Behandlung der Höllenfahrt 



^) Mitgetheilt von Mone Schausp. d. MA. I, p. 265 ff. 

2) Dies besteht nach einem kurzen Prolog des Sophonias aus ei- 
ner längeren Rede des h. Gregorius, worin die bekannten 15 Vorzei- 
chen des jüngsten Gerichts (vergl. Sonuner bei Haupt, III p. 523) 
geschildert werden. Vergl. dazu auch Mone 11, 315 ff. 

3) Auch dieser Theil wird durch verschiedene Engels -Rollen, 
welche die Seelen zum Gericht aufrufen, in Weise eines Prologs 
eingeleitet. 
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Christi im Alsfelder Passionsspiel ') übernommen seint in 
dem Frankfurter Psssionsspiel (bei Fichard) sahen wir die bez. 
Scene noch ganz Süchtig skizzirt 2). 



») Vergl. Haupts Zeitschrift in, 616, 517. 

2) Auf die Beziehungen des Alsfelder zum Frankfurter Text ward 
schon Ton Yilmar vielfach hingewiesen. — Zum Schluss sei noch die 
Notiz bei Claras (das Pass. Sp. in Ob. Ammergau p. 26) über das Gelüb- 
de einer Tiroler Gemeinde, alle 7 Jahre das jüngste Gericht zu spie- 
len, angereiht. 
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Legendenspiele. 

Wir sind in den ersten drei Gapiteln an der Hand der 
römischen Eirchenjahrsordnung, die verschiedenen Spielkreise 
durchgegangen und haben für jeden derselben die Entwickelung 
der Spieltradition festzustellen gesucht. Was nun die noch 
übrigen geistlichen Spiele unseres MA's. betrifit, die aus der 
Legende geschöpft, oder doch einer geistlichen Sage entnom- 
men, zunächst wol auch an den Tagen der im Spiel gefeier- 
ten Heiligen zur Aufführung kamen, so kann hier von einer 
ähnlichen Entwickelung kaum die Rede sein, da bei dem ge- 
ringeren Ansehen der Legende (gegenüber der biblischen Er^ 
Zählung) selten derselbe Stoff mehrfach behandelt wurde. — 
Nur flüchtige wenn auch ehrenvolle Erwähnung können nun 
zunächst jene sechs dramatisirten Legenden i) der Nonne 
Hroswitha finden, bestimmt der Leetüre des Terenz (denn auf- 
geführt ward der römische Comiker damals ebenso wenig als 
sich in den sechs Stücken die geringste sichere Spur einer 
scenischen Anweisung findet) in christlichem Sinne, nament- 
lich aber mit Praeconisirung christlicher Frauen- und Jung- 
firauen-Tugend entgegen zu wirken. In diesem beschränkten 
Kreise zeigt die Dichterin namentlich in den späteren Stü- 
cken 2) ebensoviel Freiheit als Sicherheit des sittlichen Ur- 



1) Gallicaniu, Dulcitius, 

Callimachus , Abraham, 
Paphnntins, Sapientia. — 

Die von der Dichterin benutzten Quellen, sind von Eöpke in seinem 
grundlichem Werk über Hroswitha (Ottonische Studien n, p. 58 ff.) 
nachgewiesen und erläutert. — Die reichhaltige Hroswitha-Literatur 
ist p. 1 — 26 ebendort nachzusehen. 

2) Gemäss der Angabe der Dichterin (Epist. ad quosd. sap.) : opera 
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theiPs, und auch der Sprache fehlt es nicht an lebendigem 
Fluss und sinniger Kürze ^). Die von Aschbach erhobenen 
Zweifel über die Echtheit unserer Text-Ueberlieferung brau- 
chen wohl nicht mehr bekämpft zu werden 2). — Somit ge- 
hen wir zu den wirklichen Legendenspielen über ^). Aus der- 
selben Mühlhäuser Hs. wie der L. de X. virginibus, also wol 
auch dem Anfang des 14. Jahrh. angehörig ist der L. de bea- 
ta Gatharina von Stephan (Neue Stofflieferungen p. 160) 
publidrt. Stephan (p. 154) bemerkte, dass sich der Lndus 
in allen wesentlichen Punkten einem Sermo de St. Gatharina, 
der sich auch in Mühlhauaen be&nd anschliesse, und fand 
das Yerdienat des Dichters also beschränkt Doch wird schon 
das Fernhalten burlesker Zuthaten (wie sie die Franzosen 
auch bei ähnlichen Stoffen sich erlauben ^) hier , wo die ge- 
häuften Marterscenen für sich selbst dem Gefühl etwas nahe 
treten, Lob verdienen. Einige Spuren (vergl. die örtlichen An- 
spielungen am Schluss des Textes und Stephans Bemerkungen 
p. 154) geben Anlass, die ursprüngliche Heimat des Stückes 
in Erfurt zu suchen. Dagegen ist der Fundgr. II, 284 publi« 
cirte Ludus de Sancta Dorothea gleichfalls aus dem 14. 
Jahrb., (einer Handschrift der Abtei Kremsmünster entnom- 
m&n) wol sicher einige Jahrzehnte jünger. Die Darstellung 
ist lebendig utid nicht zu breit gehalten, auch die Spradie 
ze%t freiere Bewegung und Wechsel .nach defn verschiedenen 
Stimmungen. Zu bedauern bliebe wenn (wie Hoffmann ver- 
mutet) auch die in der Legende sich an Dorotheas Tod an- 
schliessende Bekehrung des Theophilus in einem andern Spiel 
behandelt und dieses verloren wäre, meinerseits bin ich selbst 
geneigt eine verkürzte Ueberhef^rung unseres L. anzunehmen. 

cessavit dictandi ultra aliquid hujusmodi — darf man die zwei oder 
drei ersten Stücke wol in die früheren Lebensjahre verlegen. 

1) Schon Gottsched (Nöth. Vorrath II, p. 19) , erkannte diese Vor- 
züge. — Zum begeisterten Panegyriker Hroswitha's hat sich neuer- 
dings J. Klein (Gesch. des Drama's Band III) gemacht. 

2) Vergl. die Bec. in den Göttioger Gel. Anz. von 1867 Stück 32. 

3) Die Existenz eines Spieles, das Herbord von Fritzlar im XII. 
Jahrh. vom Leben des h. Otto verfasst haben soll, wird von Hoffinann 
in Frage gesteUt (Vergl. Fundgr. 11, 241. Note 1). 

4) Vergl. die Bemerkung Hase's (p. 73) über das bei ParÜBut 11. 
mitgetheihe Mystere von der h. Barbara. 
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(Vergleiche den etwas kurzen Schlnss p. 295.) Wie weit ein 
1412 zu Bautzen aufgeführtes Spiel Yon der heil. Dorothea 
(vergl. Hoffm. II, 243) zu unserm Stück stimmte, steht dahin. 
Mehr Beachtung als die beiden genannten Stücke fand das Spiel 
von Frau Jutteo von einem Thüringischen Priester Namens 
Scherrbeck wie es scheint zur Aufführung um's Jahr 1480 auf- 
geschrieben. Es behandelt die etwas wunderliche Sage der Jo- 
hanna (Jutta) von England , die im 9. Jahrh. nach dem Ableben 
des Papstes Basilius als Johann VUI. die Tiara empfangen ha- 
ben, schliesslich aber vom Römischen Volk erschlagen sein soll, 
mit soviel Würde und Anstand als es der Stoff irgend erlaubt, 
so dass dies Spiel nur als ein milderes Gegenstück zum Zehn- 
jungfrauenspiel erscheint, insofern hier die Thöriif auf Für* 
bitte der Maria und des heiligen Nicolaus Gnade erlangt. 
Die reichlich eingelegten T^ufelsscenen lassen ihre Entlehnung 
aus der Oster^ieltradition mit ziemlicher Leichtigkeit erken^ 
nen i). — Trotz dieser einfachen Behandlung ward in den fol-* 
genden Zeiten von confessioneller Polemik von einem prote^ 
stantischen Geistlichen das Juttenspiel als ein indirecter An- 
griff auf das Papsttiium unter einem satyrisch zugespitzten 
Titell (Apotheosis Joannis VIII. pontiüeis Bomani) in Druck 
gegeben ^). Gottsched, dem es die älteste deutsche Tragödie 
viSLT , publicirte das Stück im zweiten Bande des nöthigen 
Vorraths p. 81 ff. und neuerdings hat Keller dasselbe in seine 
Fastnachtspiele (Band II, p. 900 ff.) aufgenommen 3). gchon 
von Hroswitha episch behandelt, aber die Keime eines vor- 
züglichen Characterdrama's enthaltend wurde die Theophi* 
lu siegende mehrfah gegen Ende des MA« in Niederdeutsch- 
land dramatisch bearbeitet. — Schon Bruns ^) hatte nach ei- 
ner Helmstädter Hs., dann EttmüUer ^) nach eben derselben 
den Theophilus herausgegeben, diese nebst einer andern Stock- 

1) Auf Uebereinstimimingen mit dem Alsfelder Spiel ist schon 
yon Andern aufmerksam gemacht, doch braucht man nicht an directe 
Entlehnung dorther zu denken. 

2) Zu Eisleben 1666 durch Hiron. Silesius. 

3) Dorthin gehört es nun eigentlich zwar nicht. 

4) Bomantische und andre Gedichte in altplattdeutscher Sprache. 
Berlin u. Stettin 1798. 

5) Ersch. Quedlinburg u. Lpz. 1849. — Die Hs. ward von Ettmül- 
1er wol irrig ins 14. Jahrhundert gesetzt. 

11 
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holmer Bec. (zuerst durch Dasent publicirt Theophilus in 
Iceländic, Low German and other tongues London 1845) fin- 
det sich wieder in Hoffmann's Theophilus. Nd. Schausp. in 2 
Fortsetzungen. Hannoyer 1854. Ob diese beiden Bec. aber 
wirklich als Fortsetzungen des ein Jahr früher zuerst von 
Hoffmann ebendort publicirten Textes i) zu betrachten, ist 
wol mehr als zweifelhaft und hatte schon H. selbst (Vorrede 
zum Trierer Theophilus p. IX.) sich dahin geäussert, dass 
nur die Helmstädter Reo. strenge der (legendarischen) Ueber- 
lieferung folge ^), und hörte ich von anderer Seite einmal die 
Ansicht ausgesprochen, dass eben die Helmstädter Bec. das 
Original, die beiden anderen Texte zwei (von einander unab- 
hängige) Erweiterungen zumeist nach vorn hin seien. Hier- 
gegen bemerke ich zunächst, dass es die Stockholmer Hs. ist, 
welche allein die Spielordnung in lat. Sprache gewahrt hat ')„ 
und dass diese (welche, nach einigen Danismen der Ortho- 
graphie wol mit Becht an die nd. dänische Grenze als ihre 
Heimat gesetzt wird) wiederum von der Trierer nicht ganz 
zu trennen, zeigt schon eine Localanspielung in letzterer (v. 
339, 340) die wiederum nach Dänemark hinweist 

Wenn auch jener Adel der Gesinnung, den die Legende 
ihrem Theophilus geliehen, und denHroswitha gewahrt hatte, 
in allen 3 Becensionen hier einer weit trivialeren Auffassung 
gewichen — der aus Bescheidenheit vor dem höheren Amt 
zurückschreckende Jüngling ist zu einem Kleriker geworden, 
den das Singen und Messelesen verdriesst — so ist der an 
sich bedeutende Stoff doch überall mit Frische und Kraft be- 
handelt» Selbst die bis zur Paradoxie getriebene Marienver- 
ehrung, die den idealen Hintergrund des Dramas abgiebt, 
wirkt hier ah rein poetischsr Factor betrachtet recht glück- 
lich; dazu kommt, dass eine oft ungesucht sich ergebende 
Analogie zwischen unserm Theophilus und dem Goetheschen 



1) Theophilus. Ein nd. Schausp. aus einer Trierer Hs. des 15. 
Jahrh. 

2) Das trifft nun allerdings nicht zu, wie wir sehen werden. 

3) Während der Trierer Text eine sehr weitschweifige in deut- 
scher Sprache, der Helmstädter eigentlich gar keine besitzt. Hier 
heisst es nur: Theophilus sprak, Satanas sprak u. s. w. Man sah frü- 
her diesen Text nicht so mit Unrecht nur als dialogisirte Erzählung an. 
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Faust 1) der Lectüre einen eigentümlichen Reiz verleiht. 
(Vergl. hier namentlich den Pact zwischen Th. und Satanas, nnd 
den zwischen Faust nnd Mephistopheles.) Dm das Verhältniss 
der 3 Handschriften , welche von Hoffmann wol mit Recht 
alle ins 15. Jahrhundert gesetzt sind zu bestimmen, ist die 
legendarische Ueberlieferung 2) — und es genügt hier für uns 
auf Hroswitha's Darstellung zurückzugehen — zu betrachten, 
Th. der die Bischofswürde verbeten hatte und von dem neuen 
Bischof unerhört gekränkt war nähert sich mit Hilfe eines 
jüdischen Zauberers dem Höllenfürsten der bei Hroswitha als 
Dämon oder Satanas bezeichnet wird. Für ein Schreiben 
worin Theophilus Gott und der heiligen Jungfrau absagt ge- 
winnt er Satans Beistand und gelangt auch bald wieder zu 
geistlichen Würden und höchstem Ansehen. Doch das Gewis- 
sen regt sich und verzweifelnd an der Gnade Gottes wagt Th. 
nur Maria's Huld wieder zu suchen. Sie bittet für ihn im 
Himmel bei ihrem Sohne und geht selbst in die Hölle die 
unselige Schrift heraufzuholen. Sie legt dieselbe dem Schla- 
fenden auf die Eniee. Erwacht giebt dieser ein Geständniss 
seiner Schuld am Altar und stirbt bald darauf versöhnten 
Geistes. 

Ich wies schon darauf hin, dass der Character des Th. 
in unseren niederdeutschen Texten sehr gesunken ist. St-att 
des überzarten Jünglings, der dann durch schmähliche Zu- 
rücksetzung mit Recht sich aufs bitterste gekränkt und zum 
äussersten getrieben fühlt, haben wir hier einen weltlich ge- 
sinnten für geistliche Arbeit zu bequemen Domherren, der 
mit aristokratischer Nonchalance 3) das Bisthum ausschlägt, 
und die Hilfe des Bösen auch nicht für Ehre und Ansehen, 
sondern für Gold, Silber und Wollust verlangt. Von den 3 



1) Wie weit sich ein Zusammenhang der Theophiluslegende und 
Faustsage nachweisen lässt, ersehe ich noch nicht. Jedenfalls sei hier 
auf das interessante Puppenspiel von Faust, das Simrock im 4. Bande 
seiner D. Volksbücher aus den Schwankungen der Spieltradition herzu- 
stellen gesucht hat, sowie auf die bekannten dramatischen Werke von 
Marlow, Lessing, Goethe, und Maler Müller kurz hingewiesen. 

2) Vergl. darüber Köpke Otton. Stud. II, p. 49 ff. 

3) Ganz süperbe klingt die Abfertigung des Capitels in der Stockh. 
Rec. p. 6, weit schwächer Trierer Rec. p. 9. 

11* 
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Texten folgt rmn der Stockholmer jener Ueberliefemng so 
weit am treuesten als wir bier von der Bischofswabl bis zur Be- 
gnadigung des Theopbilus alle Hauptmomente vertreten sehen : 
Yermittelt scheint die Umkehr des Sünders durch eine Pre- 
digt die der Entwicklung der Handlung im Grunde doch 
ziemlich fem steht i). Vielleicht ward dieser Zug durch Ein- 
äuss der späteren Osterspiel-Tradition veranlasst in welcher 
die Bekehrung Magdalena's durch eine Predigt des Erlösers 
motivirt zu werden pflegte ^)r Noch bemerke ich , dass der 
Magister in nigromantia, aus der Ueberlieferung beibehalten, 
doch mehr eine Luxusrolle ist, da Tb. mit geistlichem Sprach 
schon selbst den Teufel zu beschwören weiss. 

So befremdet es nicht, wenn die Helmstädter Reo. der 
es auf Vereinfachung des äusseren Apparates zum Zweck ei- 
ner erbaulichen Leetüre (wobei kaum die dramatische Form 
gewahrt blieb) angekommen zu sein scheint, schon die ganze 
Bischofswahl, dann aber auch die Scene mit dem Schwarz- 
künstler fallen liess, und nur jenen Bericht den Th. über 
sein Missgescbick jenem machte bewahrte, nun aber prolog- 
artig an die Spitze des Ganzen stellte ^). Auch sonst, na- 
mentlich gegen Ende, zeigt sich die Nißigung dieses Redactor's 
entbehrliche Rollen auszuscheiden ^) , den sprachlichen Aus- 
druck zu mildern und (oft mehr als billig) den Text zu kür- 
zen 5). 

Gerade entgegengesetzt ist das Verhältniss der Trierer 
Handschrift. Hier wird nicht nur die Bischofswahl in mög- 
lichster Breite vorgeführt, sondern auch der Gang zum Zau- 
berer eigentlich doppelt vorgeführt. Dem Eöcheler (Zauberer) 



1) Was helfen diese herrlichen Hinweise auf die suchende Liebe 
des Sohnes Gottes, wenn Th. (allerdings dem Geist der Legende ge- 
mäss) doch nur bei Maria Gnade zu finden hofiPt? — Der Sermo des 
Sacerdos dürfte an und für sich zu den schönsten Zeugnissen deutscher 
Predigt im MA. gehören. 

2) Einfluss der Ost.-Sp.-Trad. zeigt sich auch in der Einführung 
Lucifers als Höllenfürst, dem Satan untergeordnet ist. 

3) Vergl. Heimst. Rec. v. 1—52 mit Stockh. v. 176—240. 

4) So ward am Schluss jene LuciferroUe , von der sich Spuren 
noch zeigen, mit der Satans zusammengezogen (p. 72, 73). 

5) Vergl. Heimst, v. 702—713 mit Stockh. v. 970-993. 
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nemlich ist Th^s. Anliegen zu gefährlich , er verweist ihn au 
die Juden ^) und hier erst findet Theophilus Gelegenheit, jene 
Klage vorzubringen, die in den Hauptzügen wieder zu den 
beiden schon besprochenen Fassungen stimmt ^). Uebrigens 
versteht Th. die Teufelsbeschwörung schon allein und der 
Text bleibt von jener Kkge an bis fast zum Schlüsse in ziem- 
lichem Einklang mit den beiden anderen zumeist wol mit der 
Stockholmer Bec. Dagegen verräth die am Schluss als zu- 
nächst zur Darstellung kommend angedeutete Bache des Th. 
am Bischof sowie auch die ersten Scenen (Bischofswahl, Gang 
zum Zauberer und zu den Juden) wol noch eine andere Vor* 
läge, die vielleicht in einem niederländischen oder französi- 
schen Theopbilusspiel 3) bestanden hat. Der Principat der 
Stockholmer Hs. vor den beiden anderen Becensionen wird wie 
schon angedeutet, auch durch die Spielordnung bestätigt. — 
Es bleiben noch wenige Legendenspiele zur Betrachtung übrig. 
,Ain hübsch Spil von S. Jürgen und desEüngs von 
Libia Tochter' ^) soll in Augsburg vor Friedrich III. gespielt 
sein. S. Georg erscheint hier als ein christlicher Perseus, der 
den Drachen schlägt, die schöne Prinzessin befreit und das 
Christenthum in jener Gegend verbreitet. Bei einigem Anzie- 
henden (so ist das Verfaältniss zwischen S. Georg und der 
Prinzessin zart behandelt) ist mir dieses gar zu bürgerlich 
und hausbacken ^) gewordene Legendenspiel fast nur als Zei- 



1) Man erinnere sich, dass der Ruberer schon bei Hroswitha 
als Hebraeer bezeichnet wird. 

2) Vergl. Trierer Rec. p. 526 ff. mit den oben angeführten Stel* 
len der andern Texte. 

3} Man beachte die Namen Judike und Bonenfant in der Scene 
mit den Juden und vergleiche mit letzterem den Jadennamen Süss- 
kind im Frankfurter Osterspiel. — An Zusammenhang mit dem Miracle 
de Theophile des M. Rutebeuf aus dem XIII. Jahrh., das der Legende 
noch weit treuer folgte ist nicht zu denken. 

4) Keüer's Fastnachtspiele, Nachl, p. 130. -— Früher schon Ger- 
mania I, 165 ff. von Greiff mitgetheilt. Derselbe vermuthet nicht ohne 
Grund (vergl. a. a. 0. p. 168) dass das Spiel 1473 zum Augsburger 
Reichstag, zu Ehren Maximilians und in Anwesenheit eines türkischen 
Kaisers oder Prinzen zur Aufführung kam. 

5) Mit peinlicher Ausführlichkeit wird zu Anfang des Stückes 
die Angst der Landbewohner vor dem Ungeheuer ausgemalt. 
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eben des Verfalls auch dieser Gattung wichtig. — Eher 
möchte das ,heilig Kreuzspil* ^) als eine (wenn auch et- 
was nüchtern) verständige Behandlung historisch denkwürdiger 
Begebenheiten ^) einiges Lob verdienen. Auch leugne ich 
nicht, dass beide Spiele bei der Aufführung sich vortheilhaf- 
ter können ausgewiesen haben, als sie jetzt dem Leser erschei- 
nen — noch verweise ich auf die Besprechung die sie bei 
Holland (Altd. Dicht, in Baiem, bei den Fastnachtspielen) ge« 
fnnden haben. Noch schwächer als die letzten beiden Spiele 
ist das Leben des heiligen Meinrad aus einer Einsiedler Hs. 
von 1576 herausgegeben von Morel 3). Das bis auf das tra- 
gische Ende (Tod durch Mörderhand) wenig bewegte Leben 
eines Local-Heiligen ist hier mit umständlicher Breite und 
Einflechtung einiger fpei erfundenen Scenen ^) für eine zwei- 
tägige Auffuhrung zugerichtet. — Noch einige Nachrichten 
über Legendenspiele aus der Schweiz giebt Mono Schausp. d. 
MA. II, 420 ff. und Weller (das alte Volkstheater der Schweiz). 
Hervorheben möchte ich hier nur noch das St. Ursen Spiel 
(p. 233) insofern sich hier die geistliche Legende (von St. 
Ursus und St. Victor) nun mit der vaterländischen Sage ver- 
bindet. Letztere tritt selbstständig in dem Teilen -Spiel des 
Jacob Ruef (p. 163) hervor, das im ganzen siebenmal gedruckt 
wurde. Der älteste dieser Drucke scheint von Vischer als 
Anhang eines historischen Werkes ^) mitgetheilt zu sein. Wie 

1) Fastnachtspiele, Nachlese p. 54. — üebrigens ist dies Stück 
80 wenig wie das vorige ein Fastnachtsspiel. 

^) Es handelt sich namentlich um die Auffindung des h. Kreuzes 
dureh die Kaiserin Helena, dann um die Wiederbringung desselben 
aus Persien (wohin es entfuhrt war) durch Eraclius, dessen Leben be« 
kanntlich auch in einem mhd. Gedicht des XII. Jahrh. behandelt ward. 
— Nächste Quelle unseres Spiels, das am Tage des h. Kreuzes zur 
AufiFuhrung kam, ist wol die von Keller auch mitgetheilte prosaische 
Version der Legende. 

3) Bibl. des literarischen Vereins in Stuttgart LXIX. 

4) Es sind einige Teufelsscenen, wiederum nach der Schablone 
des Osterspiels gearbeitet, und das Leben des bösen Buben Uli,, der 
in allem als Gegensatz des heiligen Meinrad gezeichnet ist. Dies wird 
im ersten Tagewerk als Zwischenspiel, im zweiten als eine Art Nach- 
spiel behandelt. 

5) Die Sage von der Befreiung der Waldstadte. •— (Vergleichung 
dieses einfach populären Spiels mit Schillers Teil ist lohnend.) 



\ 
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hier die ra|iinyoIle Vergangenheit der Schweizer, so wird in 
einem anderen Drama Ruef s (beide in den vierziger Jahren 
des 16. Jahrhunderts erschienen), die schweizerische Zeitge- 
schichte jener Epoche allerdings mehr didaktisch als eigent- 
lich dramatisch behandelt. Es ist das von Eottinger als Etter 
Heini publicirte i) Spiel, für welches Weller (p. 159) indess 
eine andere üeberschrift bietet. Es wird hier (mit Einfüh- 
rung von fünf Teufeln und sieben weisen Meistern ausser an- 
derem Spiel-Personal) der Verfall älterer Sitte und das Söld- 
ner-Unwesen bekämpft. — Damit wären wir aber schon über 
die Gränze des Legendenspiels hinausgekommen. Zu den letz- 
ten Auffuhrungen wirklicher Legendenspiele in Deutschland 
dürfte die 1776 (und später noch einigemal) zu Oberammer- 
gau agirte Comoedie vom heil. Hermenegild gehören 2) — 



1) Qaedlinburg u Leipzig 1847. 

2) Vergl. Clarus: Das Pas8.-Sp. in Ob.-Ammergaa p. 40. — Nach- 
träglich finde ich bei Weinhold (W.-Spiele p. 299. N. 2.) noch die No- 
tiz über ein 1790 zu Ambras in Tirol agirtes Spiel vom heil. Pancra- 
tius. — 



• -- 
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üebersicht der Entwicklung des geistlichen Spiels 

in Deutschland. 

§ 1« Clureii«l«gische Veb^rsicht. 

Wenn wir einige anscheinend apokryphe Nachrichten, die 
sich ins IX. Jahrh. versteigen ') und die dramatisirten Legen- 
den Hroswithas (aus dem X. Jahrh.) als nicht zur Aufführung 
bestimmt, bei Seite lassen, so scheinen die von Schmeller ent- 
deckten, von Du Meril und Weinhold publicirten Freisinger 
Stücke 2) — insofern sie von Schmeller ins neunte bis eilfke 
Jahrh. gesetzt wurden, weitaus die ältesten Denkmäler der 
geistl. Spielgattung darzustellen, doch thut man aus verschiede- 
nen Gründen 3) wol, die Anfänge des Weihn.-Spiels nicht 
eben früher als die des Osterspiels, d. h. für Deutschland ^) 
ums XIL Jahrh., anzusetzen. Wenn wir nun zunächst die 
Entwicklung des Weihnachts- und des Oster-Spieles mit ein- 
ander vergleichen, so leuchtet auf der einen Seite allerdings 



1) Von einem Schauspiel in altfriesischer Mundart zu Zeiten Carls 
des Grossen weiss Gottsched Nöth. Vorr. I, p. 4; drei Schlusscenen 
eines lat. Elosterschauspiels aus d. Jahr 815 hat Herr Plümicke auf 
einer Breslauer Bibl. einmal gesehen (Vergl. Flögeis Eom. Lit. IV, 280). 

2) Besprochen Cap. I, § 2. 

3) Einmal sind die den Freisingem so nahe verwandten, eher 
noch älteren Orleanner Stücke von den Franzosen nicht höher als ins 
XI. bis XII. Jahrh. gerückt, dann ist auch zu bemerken, was* schon 
G. Freytag (De Hroswitha poetria p. 48) so ausgesprochen: ,Hroswithae 
aetate nulla scenicarum serum vestigia in Germania fuerunt'; — 
schliesslich sind unsere ältesten Osterfeiem aus dem XII. Jahrh. noch 
einfacher angelegt als die Freisinger Stücke. 

4) Für Frankreich kann man wol ins XL Jahrh. hinaufgehen. 
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eine gewisse Analogie ein, die wir schon in den Gapitel-Ue» 
berschriften anzudeuten suchten, andererseits aber lassen sich 
auch manche unbedeutende Unterschiede nicht verkennen. 
Um zunächst das Quantitäts-Yerhältniss zu erwähnen, so ist 
die Zahl der Denkmäler des Oster-Cyclus aus dem MA. so 
sehr viel grösser, als die der Weihnachtspiele aus dieser alte- 
ren Zeit, dass ein gewisses Befremden hierüber sich schon 
öfter ausgesprochen findet, auch wohl eine Art von Etklämng 
versucht worden ist. Es liegt allerdings ziemlich nahe in der 
Ungunst der winterlichen Jahreszeit und der dadurch viel- 
leicht erschwerten Aufführung im Freien einen Hemmschuh 
der freien Entwicklung des Weihnachtspiels zu finden, wie 
dies altern und jüngeren Forschern >) begegnet ist. Doch hat 
man so wol schwerlich die Sache von der rechten Seite an- 
gegriffen. Es genügt darauf hinzuweisen, dass mit dem 16. 
Jahrhundert die Weihnachtsspiele (oft auch zu Neujahr, oder 
im Laufe des Januar ^) noch aufgeführt) mächtig an Zahl an- 
wachsen , und Aufführung im Freien hier nicht selten bezeugt 
ist 3). Nimmt man also nicht an, dass das MA. weichlicher 
bez. der Witterung als die Folgezeit gewesen, bleibt die Frage 
noch unerledigt. Dagegen wird die Betrachtung, dass vom 
16. bis 18. Jahrhundert die Pflege des Weihnachtsspiels, die- 
jenige des Passions-Osterspiels, namentlich in allen protestan- 
tischen Ländern wiederum so bedeutend überwiegt, dass da- 



1) Schon Devrient hatte (Gesch. der d. Schauspielkunst I, p. 26) 
dergleichen geäussert, und Schröder ist noch auf demselben Wege. 
Vergl. Genn. XV, 376. 

^) Zu Neujahr wurde die Berliner Hofkomödie, zu Epiphanias 
das Ghnustinsche Weihnachtspiel agirt; am St. Timotheustag (24. Jan.) 
fand die Aufiführung zu Costnitz, von der später noch die Kede sein 
wird, statt — noch am Septuagesimaesonntag 1507 zu Alsfeld eine 
Weihnacht -Dreikönigsspiel -Auffuhrung. (Vergl. Vilmar bei Haupt III, 
478. — Das ,a nona usque ad tertiam horam^ geht nach Wackemagel 
Lit. Gesch. p. 312. Anm. 65 auf nächtliche Aufführung in der erleuch- 
teten Kirche. Der Verlust des wie es scheint sehr umfangreichen 
Spieles ist zu bedauern.) 

4) So fand die AufPährung des Ghnustin'schen Spieles (vergl. die 
Vorrede des alten Drucks) zu Berlin auf dem Marktplatz statt, die 
Freiburger Festlichkeiten (vergl. Flögel IV, p. 7) ebenfalls auf dem 
Markt und in den Strassen. 
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durch das frühere Yerhältniss einigemiasseii compensirt wird 
schon zu einiger Verständigung führen. Erwägt man ferner, 
wie der historische Stoff des Osterspieles an poetischem Ge- 
halt so bedeutend überwiegt, ja das Osterfest selbst um einige 
Jahrhunderte älter als das Weihnachtsfest ist, so wird man 
sich über die Vorliebe des MA. für diese Gattung so wenig 
wundem als die Scheu der Folgezeit das Hauptfest der Chri- 
stenheit* durch eine zunächst doch nur äusserliche Darstel- 
lungsfeier etwa zu profanieren i) unbegreiflich finden. 

Ein anderer bemerkenswerther Unterschied liegt darin, 
dass die Osterspieltradition so weit sie sich auch späterhin 
vorwärts und rückwärts erweitern mochte als ältesten Kern 
doch entschieden nur die Besuchung des Grabes durch die 
Frauen und Jünger 2) kennt, während sich für das Weihnachts- 
spiel drei wol ziemlich gleichalte Wurzeln 3) darstellen, welche 
dann bald zusammenwachsen und schon so ziemlich den gan- 
zen Apparat der Weihnachtsspiel^Tradition enthalten. Was 
die eine dieser Wurzeln (der Kindermord mit der Rachd- 
klage) betrifft, so hat man darin wol ein Vorbild der Marien- 
klage finden wollen, doch lässt sich dieser ganz hübsche Ver- 
gleich ^) historisch weder begründen noch weiter nutzbar ma- 
chen. Dagegen lässt sich erkennen, dass jene reiche, theils 
directe theils indirecte ^) Verwerthung lateinischer Kirchen- 
hymnen wie sie die Osterspieltradition schon im Ludus de 
nocte Paschae mehr noch in den Charfreitags Marienklagen 
aufweist sich (wenn auch zunächst nur in Einem Denkmal) ^) 



1) Wie wenig Achtung auch die streng kirchliehe Osterfeier im 
späteren MA. hier und da beim Volke genoss, beweist die öfter (vergl. 
z. B. Flögel rV, p. 287) angezogene Stelle des Eulenspiegel. 

2) Etwa noch mit der Erscheinung des Auferstandenen vor Mag- 
dalena. 

3) Das Hirten-, Kindermords- und Dreikönigsspiel, Der Leser er- 
innert sich wol, dass letzteres allerdings uns als der zuerst entwickelte 
Keim erschienen ist. 

4) Zuerst wol von Mone aufgebracht, dann öfter wiederholt. 

5) Durch Uebertragung in deutsche Sprache und leichte Varia- 
tion der Motive. — Nicht mit Unrecht hat Ph. Wackernagel im zwei- 
ten Bande seines D. Kirchenliedes auch die lyrischen Formen des 
geistl. Spiels, namentlich die Marienklagen berücksichtigt. 

^) Im Niederhessischen Weihnachtsspiel, dessen Spielordnung ja so 
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auch für das Weihnachtsspiel herausstellt Für eine Zeit- 
lang scheint dann freilich die Entwicklung beider Spielkreise 
ziemlich parallel sich in synoptischer Richtung zu bewegen i)), 
aber wie lebendig frisch steht das St Oaller Oster^iel neben 
dem Weihnachtsspiel desselben Ortes das kaum noch zur Auf- 
führung bestimmt ^) erscheint. So sehen wir denn auch im 
späteren Mittelalter die Osterspieltradition um ein bedeuten- 
des Motiv, die Höllenfahrt Christi mit ihrem Eingreifen auch 
in die Welt der bösen Geister, und nicht etwa bloss in äusser- 
licher- Art bereichert ^). Wogegen das was man aus dem 
anderen Spielkreise als Analogen hier anführen dürfte, die 
scenische Verwerthung des jünger kirchlichen Eindelwiegens, 
uns nur als eine weichliche Entartung früherer festerer For- 
men erscheinen konnte. Doch will ich nicht leugnen, dass 
nach einem trüben Durchgange durch vulgäre Plattheiten , den 
beide Spielkreise namentlich im 15. Jahrhundert durch- 
machten, das populäre Weihnachtsspiel im 16. Jahrhundert 
wärmer und natürlicher sich ausgebildet hat , als die wenn 
auch grossartigeren Passionsosterspiele dieser Zeit. Der Feh- 
ler scheint hier wie so oft dem Vortheü nahe verschwistert 
Jene Teufelsscenen die, im Gefolge der HöUenfahrtscene und 
wohl auch ihr vorausgeschickt dem Osterspiel damals unent- 
behrlich waren, und selbst in andere Spielkreise ^) übergin- 

manche lateinische und deutsche Eirchenhymnen vorfahrt. Nach der 
Beformation gehörte Luthers ,voin Himmel hoch da komm ich her^ 
zum fast bestandigen Apparat des Protestantischen Weihnachtsspiels. 

1) Man erinnere sich namentlich des Benedictbeurer Ludus de 
natiy. Domini sowie des Benedictbeurer -Tegemseer L. paschalis aus 
dem XIII., des St. Galler Osterspiels (,Leben Jesu' bei Mone) und des 
St Galler Weihn.-Spiels (,Kindheit Jesu') aus dem XIV. Jahrh. 

2) Es ist nicht bloss das der Spielordnung zustehende Praesens ins 
Praeteritum gewandelt, jene selbst öfter ganz in den Text übergetre- 
ten (am deutlichsten Mone I, p. 172 v. 816, 817, vergl. auch p. 162 
oben), ähnlich wie dies in franz. Mysteren, die dann nur in einem 
Recitativton in den Kirchen verlesen wurden, öfter begegnet. (Vergl. 
z. B. den Text bei Monmerque et Michel p. 12.) 

3) Vielmehr muss die HöUenfahrtsscene mit ihrem mächtigen Ap- 
parat tragischer und tragikomischer Motive, die doch wohl nicht blos 
aus scenischen Gründen meist (nicht immer) der Auferstehung nach- 
folgte, als Hauptstütze der Osterspieltradition des spätem MA. gelten. 

^) Namentlich in den Weihnächte- und Legendencyclus. 
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gen, gaben der Darstellung eine eigenthümliche uns nicht im- 
mer zusagende Färbung. Erst mit dem Ueberdruss an die- 
sen Teufelsscenen , den schon das 17. mehr noch das 18. Jahr- 
hundert sm finden begann, konnte sich eine wärmere Auffas- 
sung der Passionsgeschicbte wiederfinden, die nun freilich an 
anderen Gebrechen (Neigung zu sentimentalen AUegorieen und 
äusserlichen Effecten) zu leiden hatte und durch gesuchte An- 
lehnung an den Marienkult i), wie auch durch Verflächtigung 
der Auferstehungsgeschichte ^), schliesslich durch eine lyrische 
Färbung (die auch abgesehen von oft eingelegten Singstücken 
der Dialog aufweist) uns einigermassen an den Gbaracter der 
Marienklagen des Mittelalters erinnert. Ohne die Verdienste 
dieser Bichtung zu verkennen glaubten wir doch den Wunsch 
nach stärkerer Ausprägung des eigentlichen Osterspiel-Motivs, 
so wie nach Beschränkung des äusserlichen Beiwerkes nicht 
zurückhalten zu dürfen. Wir haben an diesem Ort auch jene 
Verbindungen der Weihnachts- und Osterspiel weise , die sich 
in späterer Zeit (wenn auch gerade nicht häufig) darstellen, 
zu beleuchten. Zunächst käme hier ein nach dem Herausge- 
ber 3) xxoch dem Ende des 14. Jahrhunderts gehörendes Spiel 
aus Mastricht in Betracht, das aber durchaus nicht als 
einfaches Osterspiel, wie es der Hersg. nennt, erscheint. Viel- 
mehr wird hier von der Ei*8chaffung der Welt und Ludfer's 
Fall, so wie dem menschlichen Sündenfall an — und nach 
dem Streit der Milde und Gerechtigkeit, sowie nach den Stim- 
men einiger Propheten die das A. T. und (in Virgil) auch das 
Heidenthum repräsentiren — eine Dramatisirung der ganzen 
Erlösungsgeschichte yersucht. Was den der Weihnachtsspiel- 
trad. entnommenen Theil betrifft, so treffen wir hier aller- 
dings ziemlich alte Formen, aber doch nicht ohne Spuren 



1) Man vergl. namentlich die Stellung, welche Maria im Zuck- 
mantler Spiel einnimmt, die besonders deutlich v. 2252 --58 (ü, p. 29) 
zu ersehen. 

2) Diese ward im Zuokmantler Spiel nur im Epilog (v. 2482 f.) 
noch angedeutet, im Bosnerschen Text der Ob. Ammergauer Passion 
nur durch theatralischen Schlusseffect vertreten. 

3) Zacher in Haupts Zeitschr. II , 303 f. — Der Sprache nach 
kaum noch in unser Gebiet gehörend. Dem mnl. Text sind die be- 
nutzten Vulgataatellen meist noch (im Citatetyl) yorgescbrieben. 
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freierer Auffassang i) als sie den eigentlich alten Typen eig- 
net. Der Uebergang zum Osterspielkreise wird nicht unge- 
schickt durch die Scene des zwölfjährigen Jesus im Tempel 2) 
vermittelt: dann folgt die Taufe und die Versuchung Christi 3), 
die Hochzeit zu Cana ^) , die Bekehrung Magdalenas $) , die 
Erweckung des Lazarus, der Einzug in Jerusalem und (nach 
der verlorenen Abendmahlscene) noch der Anfang des Lei- 
dens Christi in Gethsemane ®). Alles in würdiger nicht zu 
knapper und doch von massiger Breite, ebenso ferner Aus« 
führung, so dass die fragmentarische Ueberlieferung des Tex- 
tes zu bedauern ist. 

Weit umfangreicher, namentlich breiter im Einzelnen 
ausgeführt, ist ein geistliches Spiel aus Eger, das Bartsch, 
dem wir die nöthigen Mittheilungen verdanken 7), ans Ende 



1) So ist der Trost, den sich Rachel selbst spendet (p. 820 oben) 
sogar gegen das ,noluit consolari' der Yalgata. Dagegen liegt darin, 
dass dem Herodes (der als Kaiser bezeichnet wird) der Mordplan von 
seinen Rittern eingegeben wird, ein guter Zug alter Tradition. 

2) Der Schriftgelehrte, mit dem Jesus disputirt, ist hier Caiphas, 
dessen Rolle sich hernach (p. 346) so feindlich gegen ihn entwickelt. 
Etwas wunderlich klingen zuerst die vv. 610 — 19, es scheint eine Hin- 
dentung auf den Antichrist hier eingelegt. 

^) Daran schliesst sich noch die Berufung des Andreas und Pe- 
trus: auch andre auf letzteren bez. Schriftstellen (so das ,Petrus, amas 
me?^ nach Joh. XXI.) in freierer Weise sind angesohlossen. 

4) Durch einen Irrthum des Redactors, der die Hochzeit bei dem 
reichen Wirth ,Architriklin' sein lässt ist die Rolle des Speisemeisters 
gespart. 

5) Derselben wird anfangs eine artige Frühlingsweise in den Mund 
gelegt, dann giebt sie den Vorstellungen Marthas nach und bekehrt 
sich zu Jesus. Auf die dann nach Luc. YII^ geschilderte Fusssalbung 
folgt im weiteren Verlauf noch jene ähnliche Joh. XII. uns gemeldete 
Handlung und an diese ist der Verrath des Judas in einer ganz ahn* 
liehen Weise angeschlossen, wie es noch jetzt im Ammergauer Texte 
üblich (vergl. hier p. 346 oben mit Claras p. 114). 

*) Die Seelenkämpfe des Erlösers (ein schwieriges und von der 
Spieltradition meist vermiedenes Motiv) sind hier in edler Auffassung 
vorgeführt. — Der Text ist hie und da bedenklich. 

^) Vergl. Germania HI, p. 267 f. — Ausser der lateinischen Spiel- 
ordnung finden sich auch kleine lateinische Liederstrophen (p. 271. 
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des )5. Jahrhunderts setzt und dessen Umfang er auf 7 bis 
8000 Verse schätzt. Das ganze Stück zerfallt in 3 Tagwerke, 
deren erstes dem Weihnachtsspiel entspricht. Dies beginnt 
ähnlich wie das Mastrichter Denkmal, nimmt aber im weitem 
Verlauf manche Scenen aus den historischen Büchern des 
A. T. auf, und schmückt den eigentlichen Weihnachtsspiel- 
kreis auch durch Benutzung der Apokrjrphen und selbst der 
Legende ') behaglich aus. Den Schluss des Tagewerks bildet 
die Scene des zwölQäbrigen Jesus im Tempel. — Der Text 
für die beiden letzten Tage kann als ein synoptisches Pas- 
sionsosterspiel gelten von weitläufiger Behandlungsweise, aber 
mit recht vielen Elementen sehr guter und alter Tradition. 
Die Beziehungen dieses merkwürdigen Schauspiels ^) zu an- 
deren geistlichen Spielen sind von Bartsch (unter dem Text) 
mit grosser Umsicht angezeigt, und derselbe hat (p. 235 — 97) 
auch versucht das Alter der einzelnen Theile näher zu be- 
stimmen, und die älteren Bestände aus der sie umwuchernden 
Interpolation herauszuschälen. Sollten hier auch einzelne An- 
gaben noch dem Zweifel unterliegen % so ist doch im Gan- 
zen die Entstehungsweise jüngerer geistlicher Spieltexte hier 
klar gelegt. — Ich verweise noch kurz auf die Besprechung 
bei Holland *). — 

In diesem Zusammenhang nicht ohne Interesse ist auch 
des Bart hol. Krüger 1580 geschriebene ,Action von dem 
Anfang und Ende der Welt u. s. w.' — Wir haben über den 
ersten Theil dieses Stücks schon früher ^) gesprochen : der 



274) namentlich aber die alten Osterhymnen wieder (p. 289). Auch 
die Behandlung der Marienklage zeigt noch die lyrische Fülle der äl- 
teren Trad. — 

1) LetztereB gilt in Bezug auf die drei Könige (vergl. p. 272). 

2) Das zweite Tagewerk geht bis zur Verurtheilung Christi durch 
Pilatus (dessen mitleidige Gattin hier Pilatissa, sonst Procia genannt 
wird). Der dritte Tag schliesst mit der Bekehrung des Thomas. 

3) So wage ich noch nicht das deutsche Lied der anbetenden 
Hirten (p. 272 oben) in's XIII. Jahrhundert hinaufzurücken. Gelegent- 
lich sei hier bemerkt, das die Bolle des blinden Longinus (p. 286) mit 
der Figur des Blinden von Jericho confundirt zu sein scheint. 

4) Die Entwicklung des Theaters im MA. p 20 f. 

5) Vergl. Cap. I, § 6. — Wenn im zweiten Act die Anbetungs- 
scene der Hirten und 8 Könige fehlt, so mochte dies sonst auch 
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Schluss des zweiten und der dritte Act entspricht dem Pas- 
sions-Osterspiel. Einige Vertreter der Legende (z. B. Chri- 
8tophor98) und der Eirchengeschichte (z. B. Franoiscus) tre- 
ten im Act IV. auf: den Schluss bildet das Weltgericht» — 
Durch die (namentlich im dritten Act) höchst knappe Behand- 
lung des biblischen Stoffs steht dieses Stack in einem fast 
schreienden, aber doch erklärlichen i) Gegensatz zum vorigen 
Stück. No^h einige Arbeiten protestantischer Dramatiker des 
XVI. Jahrb. sind unten in der Note 2) kurz erwähnt. — Ka- 
fholischerseits sind hier namentlich noch jene Luzerner 
Spiele aus dem Ende des XVI. Jahrb. zu nennen, die (ge- 
wöhnlich als Osterspiele bezeichnet) mit mehr oder minder 
Weitläuftigkeit das A. T. behandeln, dann die Weihnacht- 
und OsteEspieltrad. in breiter Ausführung wiedergeben 3). — 
Nach diesem Vergleiche des Weihnacht- und Osterspielkreises 
geben wir zu der Betrachtung der anderen Spielarten fiber. 



bei Protestanten beliebte Motiv der Einsicht geopfert sein, dass man 
in demselben Act nicht gut den eben gebomen und den erwachsenen 
Christus vorfahren durfte. 

1) Der protest. Verfasser mied fast alle Hauptmomente der ka- 
thol. Spieltradition, und nennt auch St. Peter lieber Gephas (Act. ü. 
y. 583). Die ganze Passionsgeschichte wir.d nur in zurückdeutender 
Art erwähnt Act III, v. 116 (Dominions wird auch hier wie in Act II 
als Vertreter des jüdischen Schriftgelehrten- und Priester-Standes ge- 
braucht). Anlehnung an die alte Trad. findet sich noch am meisten 
in den Teufelsscenen und der Höllenfahrt, (Act. IH, Sc. 8.) sowie in 
der Scene mit den Grabeswächtern (HI, Sc. 4). Dagegen ist die Er- 
scheinung des Auferstandenen wieder der altem Trad. wol absichtlich 
femgerückt. 

2) Zunächst Funckelius Spiel von der Erweckung des Lazarus 
(yeigl. Weller Yolksth. d. Schweiz p. 253), das nach der einfachen 
Behandlung wol als eine Ablösung aus der Osterspieltrad. gelten darf: 
wogegen das Leben Johannes des Täufers von Job. Aal (vergl. eben- 
dort 219) und die Hochzeit zu Cana yoh Paul Rebhuhn kaum noch 
als solche erkannt werden können. — Spiele über den zwölQährigen 
Jesus im Tempel bespricht Holland in seiner Ausgabe des Herzogs 
H. J. V. Braunschweifif p. 812 oben. (Vergl. auch Wackernagel p. 450.) 

3) Yergl. die Inscenirung des Luzemer Osterspiels yon 1583 durch 
Cysat, von Leibing (Elberfeld 1868) p. 7, auch Mone Seh. d. MA. II, 
p. 420, und wol auch den ebendort p. 125—128 ohne Angabe des 
Fundorts mitgetheilten zweitägigen Spielplan. 
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Was zuaSchst die Ascensionsspiele betrifft, so ist es mög- 
lich, dass sie nicht als selbständige EntwickeluDgen, sondern 
als Ablösungen der erweiterten Osterspieltradition zu fassen 
sind. Diese Fr^e wird sich nicht eher entscheiden, bis wir 
die för sich stehenden Spiele dieser Gattung mit derartigen 
Osterspielen vergleichen können, die noch die Himmelfahrt 
mit behandeln ■> — Selbst das Pfingstfest von dem wir 
eine autonome Behandlung nicht nachweisen können, findet 
sich zum Schlüsse erweiterter Osterspiele ^) inscenirt. 

Wir schlagen nun einen etwas anderen Gang ein, als den 
in den irüheren Capiteln befolgten , ohne darum jenen ii^end 
als onrichtig bezeichnen zu wollen. Indem wir nämlich den 
Sonntag nach Pfingsten nach altiirchlicbem Ritus als Aller- 
heiligenfest betrachten, gewinnen wir das Becbt die Legen- 
denspiele hier schon vorzuführen. Dass hier von einer 
Spieltradition wenig die Rede sein könne, ward schon Cap. 

IV. bemerkt : aufmerksamerer Betrachtung aber scheint sich 
nicht bloss in der zunehmenden Breite und anderen (auch in 
den übrigen Spielkreisen waltenden) Variationen der Behand- 
lung, sondern schon in der Wahl der Legendarischen Stoffe 
ein gewisser Unterschied des Zeitgeschmackes zu enthüllen, 
den wir versuchsweise andeuten wollen. Dass Hroswitba 
bei der yiabl ihrer Stoffe von bestimmten Principien eines 
christlicb jangfräulichen Idealismus ausging, ist bekannt. Für 
die dann folgenden älteren Legendenspiele (erst aus dem 14. 
Jahrhundert) scheint die Neigung den Triumph der Heiligen 

1) Vei^l. 'TOinar's Miithülnug a,m dem Alsfelder Codex (bei 
Hanpt m, 478). 

*) Vergl. ebendort die Nachricht über die Osterapielaoffuhmng 
von 1511. — Uebrigens hat das Pfingatfeet doch durch Mittheilung 
zunächst ihm zustehender Hymnen zur Aussteuer des geistl. Spiels 
beigetragen: mit ,Veni sanote apiritus' leitet der Regens (sicher ein 
Geistlicher) das Alsfelder Osterspiel (bei Haupt III, 488, vergl. auch 

V. 104—6 daselbst) ein — dieselbe Sequenz ist dem Heidelberger 
Spiel voi^escbriebeo. — Schon der Prolog des Spiels von der h. Do- 
rothrn. (Fundgr. II, 285) wird durch die Aufforderung: 

Nu singe wir alle disen leis: 

Nu bite wir den heiligen geist etc. 
und die Angabe : et cantat onmis populus unterbrochen. Tergl. auch 
Altd. ScliauBp. p. 81, 32, 34, 41, 156. — 
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über köiperliche Martern aller Art zn zeigen, characteristisch 
zu sein i). Hingegen dem späteren MÄ. mochte die^nknüp- 
fang an den Marienkult (und wir können das Innsbrucker 
Marienhimmelfahrtsspiel selbst als Legenden?piel fassen) ge- 
fallen, wie dies wenigstens das Spiel von Frau Jutta und 
der Theophilus an die Hand giebt. Schliesslich scheint im 
15. und 16. Jahrhundert die Richtung, aus der Legende 
Stoffe von welthistorischer oder localhistorischer Bedeutung ^) 
herauszugreifen aufgekommen zu sein. Wir haben schon am 
Schluss von Gap. IV darauf hingewiesen wie auf diese Weise 
das historische Schauspiel sich dem Legendenspiel anreiht. 
An den Beschluss des Kirchenjahres setzen wir billig die 
Antichrist =, Zehnjungfrauen = und Weltgerichts- 
spiele: Erstere in ihren Motiven noch nicht genügend er- 
lauteii;, letztere Beide in ihrer Behandlung ziemlich zusam- 
menstimmend und auch wieder durch den Marienkult beein- 
flusst 3). 

üebergangen scheint hier das Frohnleichnamsspiel 
dessen ältestes Beispiel aber erst dem Ende des 14. Jahrhun- 
derts angehört. Als Kern der Spieltradition dieses Festes 
glaubten wir die Praeconisirung des apostolischen Credo's 
ansehen zu dürfen, wodurch der Unterschied von den älteren 
Spielkreisen (die von historischen Motiven ausgehen) zur Ge- 
nüge erhellt. Man liess aber mit der Zeit diesen dogmati- 
schen Kern aus dem sich die reichste Fülle historischer Spiel- 
motive (allerdings nur durch Entlehnung aus anderen Spiel- 
kreisen) entwickelt hatte, fallen: das in der Procession umge- 
ü*agene Venerabile genügte für alle die bunten historischen 
Bilder (von der Schaffung der Welt bis zum Weltgericht) 
und das reiche Schaugepränge den dogmatischen Hintergrund 
zu wahren. Confessionelle Polemik und moralisirende Rich- 
tung erscheint in den letzten Beispielen dieser Gattung ^). 

1) Mir liegen dabei die Spiele von der h. Katharina und der h. 
Dorothea im Sinn. 

2) Von ersterer Art nenne ich das -heilige Ereuzspiel, von letzte- 
rer das St. ürsenspiel and St. Meinrad's Leben. 

3) Insofern für die yer dämmten Seelen von Maria eine freilich 
vergebliche Fürbitte eingelegt wird. 

4) Ich erinnere hier an die von Kein pnblicirten üerdingerspelei. 

12 
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Nach dieser Totalübersicht glaube ich noch einige Rich- 
tungen, deren Verfolgung in den früheren Capiteln nur bei- 
läufig geschehen konnte, etwas näher kennzeichnen zu müs- 
sen: nämlich die Stellung des A. T. im geistlichen Spiele des 
MA., die komischen Züge der Behandlung und die Teufel- 
scenen. 

§ 2. BenHiinng des alten Testaments. 

Selbstständige Behandlungen alttestamentlicher Stoffe 
sind dem MA. fast völlig fremd. Es wäre hier nur etwa das 
1201: zu Riga aufgeführte geistliche Spiel i) und die 1265 
/u Corwey agirte, heilige Comoedie über Josephs Leben 2). 
Wir haben hier aber auch jene secundäre Stellung die das 
A. T. in den Spielkreisen des MA. einnimmt übersichtsweise 
zu skizziren. 

Dem Weihnachtsspiel sahen wir im 13. und 14. Jahr- 
hundert ein prophetisches Vorspiel vortreten 3), das mögli- 
cherweise in einer alt kirchlichen Vigilienfeier der heiligen 
Nacht seine Wurzel hatte. Auch erwähne ich hier die bei 
aller Gelehrsamkeit nicht unpopuläre noch unpoetisch gefärb- 
te Behandlung des A. T. in jenem schliesslich die Geburt 
und erste Jugend Maria's vorführenden Spiele des Am. Im- 
messen *). 



1) Der Sto£P war aus den prophetischen und historischen Bü- 
chern des A. T. entnommen, und sollte auf die noch heidnischen 
Landesbewohner, denen DoUmetscher die Handl. erklärtet , erbaulich 
wirken. (Vergl. "VVackemagel Lit. Gesch. p. 302, und Reidt p. 28 Anm.) 
Bei Gideons Sieg über die Philister soll die heidnische Menge die 
Flucht ergriffen haben. (Nach Chron. Livon.) 

2) Vergl. Fuudgr. ü, 242. — Dramatisirungen von Josephs Leben 
kommen im 16. Jahrh. öfter vor. 

3) Vergl. Benedictbeurer Ludus , das St. Galler Spiel und jenes 
bei Dietrich von Stade mitgetheilte Fragment. 

4) Das von Schönemann als „Sündenfair* publicirte Stück ist für 
sich betrachtet namentlich durch die bedeutende Rolle, welche Sa- 
lomo (v. 2329— 3263) darin spielt, bemerkenswert, der theils die Pro- 
pheten und Sibyllen bewirthet und als König Recht spricht, theils 
mit seiner über den Besuch der Königin von Saba eifersüchtigen Gat- 
tin zankt, und mit seinen Knechten Einbecker Bier trinkt (man erin- 
nere sich das6 Sal. auch durch das bekannte Volksbuch im MA. po- 
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Femer als dem Weihnachtsspiel steht das alte TestameDt 
ursprünglich noch dem Osterspielkreise. Wenn in einer Ma- 
rienklage des 15. Jahrhunderts i) ebenfalls die Propheten des 
alten Bundes auftreten, so ist klar dass sie nur in Simeons 
Folge dessen Prophezeiung unter dem Kreuz in Erfüllung 
ging, sich eingefunden haben, also eigentlich auf dieWeihn.- 
spieltrad. zurückzuführen sind. Doch eignet dem späteren 
Osterspiel auch ein Organisches Glied das ins alte T. zurück- 
greift: nämlich die Scene in der Vorholle, wo (schon nach 
Angabe des £v. Nicodemi) Adam und Eva, David, Enoch 
und Elias durch die Niederfahrt Christi der Erlösung theil- 
haft wurden. Gegen Ende des MA. griff man namentlich in 
den Frohnleichnamsspielen und den im vorigen § bespreche* 
nen Combinationen des Weihnacht- und Osterspielkreises 
immer tiefer ins alte T. hinein 2), dessen Stoffe nach der Re- 
formation sogar mit Vorliebe und in selbstständiger Weise 
dramatisch bebandelt wurden. — Einen Vergleich des alten 
und neuen T. führte schon H. Volz 3) in einem ernsthaften 
Vasnachtspiele in Disputirweise aus. 

pulär geworden) — in einem grössern Zusammenhange aber durch 
die Ausdehnung der Scene in der Vorhölle (aus dem £v. Nicodemi, 
dann aus der Osterspieltrftd. bekannt) in chrono!. Rückgang interes- 
sant: wir finden hier bald naoh dem Sündenfall und nach Adams 
durch Seths Sendung (auch nachEv.Nicodemi) nicht abgewendeten To* 
de, jenen in die Vorhölle gestossen, von wo er zu verschiedenen 
Zeiten seine Klagen emporschickt und (vergeblich) Fürsprecher wie 
Daniel, Jesaias, Jeremias zu Gottes Thron schickt, bis endlich seine 
Gebete zunächst durch Maria's Geburt Erhörung finden. — Ob etwa 
in einem zweiten oder dritten Spiel der wirkliche Bruch der Vorhölle 
durch den erstandenen Christum im engeren Anschluss an die Oster- 
spieltrad. dargestellt wurde? 

1) Bei Pichler Drama des MA. in Tirol p. 115 f. 

2) Wie man überall erst aus dem K. T. ins A. T. zurückging, 
zeigt deutlich die Behandlung des Sündenfalls im Künzelauer Frohnl.- 
Spiel, wo nicht Gott der Vater, sondern Salvator oder Dominica per- 
sona (Beides Bezeichnungen Christi) den Menschen in den Garten setzt, 
und Noah vor der Sündflut ermahnt, die h. Jungfrau anzurufen. 
(Germ. IV, 246). 

5) Vergl. Kellers Faatn. Spiele I, 1 f. — Wie dies Spiel aus dem 
Ende des XV., führte noch ein's aus dem Anfang des XVII. (vergl. Wel- 
ler p. 275) den Vergleich vor, der schon in dem Disputirsvorspie 
des Bened.-Beurer Weihn. Ludus angedeutet war. 

12* 
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Ich habe hier noch auf jenen seit dem 13. Jahrhundert 
namentlich aber vom 15. bis 17. oft begegnenden dramatisch 
▼orgeführten Streit der Gerechtigkeit und Barmher- 
zigkeit hinzuweisen. Dies Motiv soll nach Einigen direct 
dem Schlüsse des 85. Psalms, nach anderen einem Sermon 
des heiligen Augustinus über dies Thema i) entlehnt sein. 

E» begegnet zuerst in dem noch ungedruckten Spiel des 
Gönn Schyrensis, und findet sich noch in dem (protestanti- 
schen) Weinachtsspiel Joh. Segers und dem Zuckmantier Pas- 
sionsspiel — es wird gebraucht um nach dem Sündenfall den 
Rathschluss der Erlösung einzuleiten. Wenn hier und da 
(z. B. in Barthol. Krügers Spiel vom Anfang und Ende der 
Welt) 'Schon Christus selbst an diesem Rathschlusse theilnimmt, 
bevor er als Mensch in Bethlehem geboren wird, so ist das 
dem Dogma der Kirche gemäss : ganz schief aber erscheint 
es uns wenn in jenem „Recht das Christus stirbt'* ^) 
nun auch Maria schon an jener himmlischen Berathung par- 
ticipirt. Das Stück, in einer Verwirrung aller Spieltradition 
sich gefallend, gehört zu den traurigsten Verirrungen auf 
unserm Gebiete. 

§ 3. KoMiscke Elemente md Teifelssceaei. 

Das Wort „komisch'' wird ^ hier im weiteren Sinne von 
allen den Richtungen der Behandlung, die mehr auf einor 
Nachahmung des wirklichen Lebens als auf getreuer Wieder- 
gabe der biblischen Idee beruhen, gebraucht: Manches davon 
ist von jeder Absicht einer spasshaften Ergötzung des Pu- 
blicums frei zu sprechen, wie schon Hase richtig bemerkt 
hat 3). Komische Züge in jenem weiteren Sinne finden sich 

i) Ich verweise der Kürze wegen auf Germ. IV, 860. 

2) Aus dem Jahre 1529, besprochen bei Pichler Drama des MA. 
in Tirol p. 66 ff. Ich muss gestehen den ,klugen Sinn*, den P. in 
seinen Einleitungsworten dem Verf. zuschreibt, nicht erkennen zu 
können: vielmehr die Art, wie hier zunächst das natürliche Recht 
(vertreten durch Adam und die Patriarchen) dann das Gesetz der 
Gnade (vertreten durch die Zwölfboten) Christum durch Stabbrechen 
verurtheilt, den Tod für die Menschheit zu leiden, fast bis zur 
Frivolität barock und geschmacklos finden zu müssen. 

^) Pag. 72. Manches in den Mysterien erscheint als komisch, 
was nur ein uns fremder Sprachgebrauch, Naivetat, Roheit oder ünge- 
schichtlichkeit des MA. ist. 



J 
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sparweise fast schon in den ältesten Denkmälern, werden 
häufiger mit dem 14. Jahrhundert und erreichen gemeinhin 
ihre grösste Macht im 15. Jahrhundert i); später tritt die 
Neigung zu derartigen Elementen schon wieder zurück. Wir 
theilen die komischen Zage hier in zufällige ^) und tra- 
ditionelle, glauben aber nur die letzteren noch etwas nä- 
her erläutern zu dürfen. Aus dem Weihnachtsspiel- 
kr^ise gehören hierher gewissermaassen schon die Hirtensce- 
nen, sofern sie in naiver Anlehnung an das wirkliche Leben 
solcher Leute oder gar in plump realistischer Färbung ausge- 
führt sind. Ein komischer Zug anderer Art ist jenes Her- 
berge suchen der Eltern Jesu, wobei sie von zwei oder drei 
Wirthen abgewiesen werden 3): ferner die Verlegenheiten bei 
der Geburt, wobei namentlich Josephs Rolle etwas karrikirt 
zu werden pflegt ^). Endlich wird noch die Umgebung des 
Herodes bisweilen in schalkhafter Weise aufgefasst ^). 



1) D.h. zu der Zeit, wo noch unter geiflil. Leitung stehend, die Spie- 
le doch oft kecker in's Volksleben griffen, als späterhin,, wo Bürger- 
liche anfingen Kegie und auch wol Abfassung der Texte in die Hand 
zu nehmen. Ais Ausnahme yon jener Begel mache ich das sich kaum 
irgend zur Komik verstehende geistl. Spiel aus Eger (Ende des XV. 
Jahrh.) und das Donaueschinger Pass. Osterspiel geltend. 

3) Ah Beispiele dieser Art nenne ich die Scene zwischen dem 
Alten and dem Boten bei Weinhold Weihn. Sp. p, 166; die Malchus- 
scene bei Mone I, p. 103; das Benehmen des Eaiphas bei der Kreu- 
zigung Christi im Ammergauer Text vergl. Clarus p. 150. 

3) £« ist nicht erlaubt anzimehmen, dass sich das Zahlen-Yer- 
hältoifs hier einfach gesteigert habe da schon das Egersche Spiel 
vier Werl^e kennt. Immerhin fing man mit einer so grossen Zahl 
doch auch nicht an: Stücke die dem bürgerlichen Leben näher tre- 
ten, wie das Yordernberger und Edelpöck's Weihnsp., fahren auch 
eine Wirthin oder Magd ein. Später Ausläufer wie Seegers „bona 
nova'* begnügen sieh dann wieder mit Einem „hospes^* oder „Xeno- 
phon'S 

4) Die beim Kindelwiegen gebrauchten Reime gehören hier kaum 
her, insofern die Komik derselben sich an einen (allerdings ausgear- 
teten) kurchlichen Kult anschloss, nicht eigentlich von der Spieltradi- 
tioii ausgebildet wurde. 

s>) Ausser auf den obligaten „Boten^^ im St. Galler Weihnachts- 
spiel weise ich noch auf jene Schergen hin, die den Kindermord zu 
Bethlehem wol noch mit schlechten Witzen begleiten (z. B. im Eger- 
schen Spiel, in Edelpöcks i»d Chnoetins Weihn. Gomodien.) 
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Besonders merkwürdig ist aber die Entwicklung komi- 
scher Motive in der Osterspieltradition. Aus jenem 
„emerunt aromata" (Marc. XVI I.) schuf die naive Plastik 
des MA. eine zunächst noch einfach angelegte Krämerscene: 
die dann aber einerseits selbst sich durch Aufnahme neuer 
Bollen ganz über Gebühr zu verbreiten wusste, andererseits 
auch zu jenen Scenen, in denen sich der Leichtsinn der noch 
anbekehrten Magdalena oft so keck ausspricht, wol den ersten 
Anlass gab '). Endlich ist noch darauf hinzuweisen wie 
selbst die Gärtnerscene aus ihrer eigentümlichen halbkomi- 
schen Richtung 2) heraus und in die Spur jener Krämerscene 
gerathen ist, wenigstens in der späteren Tyroler Osterspiel- 
tradition. — "Wir gehen über zu den gleichfalls mit Humor 
und Freiheit behandelten Wächterscenen am Grabe Christi 3): 
wir glauben kaum, dass bewusste Satyre hier wo man etwas 
prahlhansige Ritter auf die Bühne brachte, oder in den Erßi- 
merscenen Spott über jüdische Marktschreier zu suchen ist. 
Wie naiv harmlos sich die geistlich populäre Komik erging, 
zeigt am besten jener Wettlauf des Johannes und Petrus zum 
Grabe, wobei dqr letztere (Schon nach Ev. Job. XX, 4) spä- 
ter ankommt, was bekanntlich nach der Regel, dass wer den 



1) Es ist aber wol zu beachten dass diese Magdalenascene von 
Anfang an und früher als die Salbenkaufscene von der wir sie ablei- 
teten eine komische Richtung nahm, die dann ihrer Färbung nach 
immer etwas höfischer und eleganter blieb , als die burlesk geworde- 
ne Krämerscene. Im allgemeinen nimmt die Schilderung des Leicht- 
sinns der Magd, von Bened.-Beurer bis zum Alsfelder Spiel an drei- 
stem Itealismus immer zu, nur das Donau-Eschinger Spiel macht wie- 
der Ausnahmen, wo die Schöne mit ihren Galans nur zusammenspeist 
und Schach spielt. Was jene Krämerscene selbst anbetrifft, deren 
einfachste Anfänge der Lud. de n. paschae bei Hoffmann (Fundgr. 
II, 274) und das Wolfenbüttler Osterspiel (bei Schönemann p. 152 — 154) 
darbieten = so ist ihre wachsende Ausschmückung durch einen Knecht 
(Bubin), dann auch durch die Frau des Krämers, durch mehrere Un- 
terknechte (im Insbr. Osterspiel) u. s. w. bei dem skurrilen Character 
dieser Rollen kaum beachtenswerth. 

2) In sofern es die Spieltradition den 3 Frauen zum Vorwurf 
zu machen liebte, sich ganz früh am Tage in einem fremden Garten 
betreffen zu lassen. 

3) Vergl. Mone II, p. 86 ff. — Fundgr. II, 310 ff. Mehr gehalten 
ist die Behandlung bei Pichler p. 143—146. 
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Schaden gehabt, für Spott nicht sorgen brauche, zur Erfin- 
dung mancher mehr oder minder burlesker Variationen die- 
ser Wettlaufscene Anlass gab i). Sollte hier irgend eine sa- 
tyrische Spitze zu suchen sein, so hätte sich diese wohl nur 
gegen den Nachfolger St. Peters wenden können": jene Annah- 
me wird dadurch von selbst widerlegt 2). Da wir die Teu- 
felsscenen hier noch zurücklassen, so wären die traditionell 
komischen Züge des Osterspiels hiermit fast erschöpft. Noch 
will ich auf die naiv realistische Färbung welche das Loosen 
der Kriegsknechte unter dem Kreuz über Christi Gewand zu 
zeigen pflegt 3), so wie auf die Characteristik der niedrige- 
ren dem Heiland mit Schmähung und Vergewaltigung begeg- 
nenden Rollen 4), endlich auf die Motivirung der Judas Rol- 
le 5) hinweisen. 

Allen im 3. Gapitel behandelten Stücken gehen die ko- 
mischen Elemente (mit Ausnahme etwa einiger Rollen der 
Frohnleichnams-Processionen) fast gänzlich ab, was sich aus 
dem bereits hervorgehobenen dogmatisch-ethischen Character 



1) Auch das ernsthafte Spiel aus Eger lässt (vergl. Germ. III, 
294) St. Peter und Johann vor dem Lauf eine Wette eingehn um ein 
paar neue Schuhe und ein Schwert Vergl. ferner Fundgr. II, 334 f. 
Pichler p. 167, 168. 

2) Ich glaube wenigstens nicht dass man der spielleitenden Geist- 
lichkeit derartige Intention irgend wird zuschreiben dürfen. 

3) Vergl. Mone I, p. 117, 118; II, 319, 320; Zuckmantler Spiel 
II, p. 29. 

4) Ich nenne den Rufus im St. Galler Osterspiel, den Malchus, 
Messe etc. im Donaueschinger ; die Schäriger im Zuckmantler (ü, p. 
23—24), das noch am meisten Tact in der Behandlung zeigt. — Auch 
die niederen Judenrollen (vergl. namentlich die Zeichnung der Tem- 
pelkramer im Zuckmantler Spiel I, p. 33) sind selten frei von komi- 
schen Auftritten. 

5) Ich bemerke gelegentlich, dass Judas (im Anschluss an jene 
wol späte kirchliche Legende, die wir auch bei Abraham a. St. Clara 
finden) zu Anfang des XVII. Jahrh. in Schweden als Held einer Tra- 
gikomödie benutzt wurde, die (, Judas Redivivus* betitelt) ihn nur noch 
als ,Erzsohelm*, ohne jeden Bezug zur Passionsgeschichte vorführt 
Vergl. Ljunggren Svenska Dramat p. 240 f. — Zur komischen Fär- 
bung der Judenrolle in der deutschen Spieltrad. gehört auch jenes 
Mäkeln an den 30 Silberlingen , wie es die Goena Domini bei Pichler 
p. 27, und das Alsfelder Pass. Osterspiel zeigt. 
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di«nr Spiele hinlänglich erklärt — Etwu meia Konäk zdr 
g«o wieder die Legendmqiiele, namentlich die aas dem 15. 
Jahrhnnd^: das Jnttenspiel ttnd der Theophihu, IstztereB 
am meisten in der Trierer, am wen^steu in der Helmetädter 
Reoension. — Von den im Torigen § erwähnten StoCFen des 
alten Testamentes sei noch kurz das WolfenbSttler Denkmal 
wegen der hnmoriatiscben Salomo-Scenen ') hier genannt. 

Was die Tenfelsecenen betrifft, die man doch wohl 
nidit ans Kachabmong des wirklichem Lebens herleiten dari^ 
•o worden dieselben theoretisch zn den ans den ApociTphea 
des N.T. entlehnten Spielmotiren >) za stellen sein, wenn nicht 
diese auf dentschem Gebiet Ton so epärlicber Zahl wären, dass 
ae eine eigene Grappirnng nicht rechtfertigen wfirden ^). — 
Wir verfolgen zunächst an der Hand der älteren Denkmäler 
- den Hanptgang der Entwicklung. Die Benotznng der Apo- 
cryphen erweist sich nberall als eine sehr discrete. In des 
Fragmenten ans Mnri, die wohl saerst uns die HöUen&hrt- 
scene bieten, wird nicht Adam nnd Eva noch sonst Eine 
der Et. Nicodemi G. genannten Personen sondern nnr eine 
,Anima' *) — nnd anf dämonischer Seite, nnr ein ,Diabo]ns' 
genannt. Das St. Galler Osterepiel ^) aber bringt mit reiche- 
rer Anwendung des Gant triumphale auch die Rollen Adams 
nnd Evas znm Vorschein. Der Disbolns hat sich in Lncifer 
gewandelt. Wir geben von hier znm Wiener Osterspiel (bei 
Hoffmann) über, insofern hier der Anscblnss noch ziemlich 
deutlich ist, und der erst« Anfang jener im engeren Sinne 



I) Vergl. 8chöneinaiuiB Ausgabe dee 3<indeiibll^ p. 86—87. 

1) Wenn nicht alle, bo doch die überwiegend meisten TeofelBer- 
Bcheinnngfn im geistl. Spiel werden neb ftls ans der HöUenfabrtsscene 
der Orterspieltrad. entlehnt dnrBtellen , diese beruht aber wieder anf 
Et. Nicodemi c. SX ff. 

3) Als solche Tereinielte Griffe in die Apokryphen nenne ich 
die Obstetricea im FreisingeF Offiz (Cap. I, g 2),' die Wahl Josephs 
zQ Maria'B Gemahl im Spiel ans Eger. {Vei^l. Gennania 111, p. 271).— 
In epischen liehandlnngen des Lebens Jesn werden die Apokryphen 
weit mehr verwertet: t. B. in der Kindheit Jesu bei Bahn Ged. dM 
SU. Jahrb., in der Urstende ebeudort. 

1) So lese ich für das Animal dea Textes (Germ. VIII), dessen 
Schlusübuohstab vielleicht als Afabrev. von loqnitnr zn fossen. 

i) Vergl. Schansp. des ICA. I, 124—126. 
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komischen Richtung die wir bald näher beleuchten werden, 
erbalten zu sein scheint. Als Vertreter der Patriarchen ge- 
nügten der Spieltrad. Adam und £va» doch führte sie wieder 
eine unbenannnte Anima ein, zur Andeutung jener Seelen, die 
in der VorhöUe weilend kaum recht der Erlösung würdig 
scheinen mochten. So wird denn auch diese Anima von Sa<- 
tan der hier nun alsLucifers rechte Hand erscheint, am Fort- 
gehen verhindert und nur durch St. Michaels Einschreiten 
wieder befreit. Als dritter Teufel erscheint hier nun Beelze- 
bub, der franz. Spieltrad. weit geläufiger als der unsrigen i). 
Wenden wir uns zum Innsbrucker Osterspiel das der Zeit 
nach allerdings älter, so erscheint hier die Sceneriein ähnlicher 
Kichtung, doch weit reicher. Die unglückliche Anima kann 
bier schon nicht mehr entrinnen, und nachdem sie von Satan 
zurückgebracht, erlässt Lucifer jenen grossen Tagesbefehl 2) 
an seine Knechte, die Hölle für den erlittenen Verlust schad- 
los zu halten>. Wenn wir oben 3) die nun folgende Scene in 
welcher sechs Seelen der Reihe nach, wie sie von Satan ein- 
gebracht werden, vor Lucifer ihre Sünden bekennen, als eine 
Gerichtsoene des HöUenfärsten gefasst haben, so war dieser 
Ausdruck hier vielleicht noch nicht ganz am Ort, da die See- 
len sich mehr in humoristischer Weise dem Publicum als ei- 
nem gefiirchteten Richter vorzustellen scheinen. Lucifer ur- 
theilt auch nur über die letzte der Seelen und zwar dahin, 
sie frei zu lassen. Sehr wichtig ist die schliesslich noch fol- 
gende Klage Lucifers über jenen Hochmuth, der ihn zum 
Fall gebracht. Ein Spielmotiv das hier freilich in die Oeco- 
nomie noch nicht recht eingefugt ist. 

Gerade die Teufelsscenen sind es worin das Redentiner 
Osterspiel dem Innsbrucker am nächsten steht. Hier finden 
wir freilich für Lucifer und Satan , die Letzterem genSgten, 
eine ziemliche Menge von Dämonen ^), und die Handlung ist 



1) Auf die Frage, wie weit sich in den Teuffelsscenen Zusam- 
menhang mit dem franz. Schauspiel zeigt, wird später eingegangen. 

2) Yergl. Altd. Schausp. p. 118 unten bis 120 oben. 

3) Cap. II, §. 4. (Zu Anfang). 

^) Besprochen in Ettmüllers Ausgabe des Spiels von der üpstan- 
dinge p. XVIII, XIX. — Statt der Witzeleien über Lucifer wäre frei- 
lich ein Hinweis auf Jes. XIV, 11—15, welche Stelle (eigentlich auf 
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weit lebhafter, indem sie ebensosehr im tragischen wie komi- 
schen Pathos 1) gesteigert ist. Aber der Anschluss an den 
Innsbrucker oder einen sehr ähnlichen Text liegt ausser Zwei- 
fel. Die vor Lucifers Thron geführten Seelen entsprechen 
ziemlich genau den bezügl. Rollen der Vorlage 2) und hier 
übt nun Lucifer wirklich ein tragikomisches Richteramt, das 
sich nach dem Schreck, welchen ihm der Sacerdos freilich ein- 
geflösst, doch mehr in einen nackten Rachedurst für die ihm 
unwiederbringlich verlorene Glückseligkeit wandelt 3), und zum 
Schluss wenn auch nicht ganz lächerlich gemacht, doch mit 
Spott von den eigenen Leuten nicht verschont wird. Diese 
Ausgestaltung der Teufelsscenen muss freilich fast als Eigen- 
thum des Redentiner Redactors gelten. Einen ganz andern 
Weg zur würdigen Inscenirung der Höllenfahrt schlug das 
Alsfelder Spiel ein, insofern es den (nach dem Spielusus be- 
reits erstandenen) Christus das Richteramt über die Seelen in 
der Vorhölle üben lässt^), mit Anlehnung wahrscheinlich an 
den Gebrauch der Weltgerichtspiele. Durch die Beschränkung 
der humoristisch - dämonischen Elemente in der Höllenfahrt- 
scene sah sich nun freilich der Redactoi^ veranlasst eine zweite 
Teufelsscene vor den ursprünglichen Anfang des Stückes (das 
Auftreten des Teufels) zu schieben , worin nur im allgemeinen 
der Verdruss der Teufel über Christi Unschuld und der Plan 
ihn zu verderben mit ziemlicher Breite variirt wird. — Doch 
ist es Zeit, dass wir das Eindringen der Teufelsscenen auch 
in die anderen Spielkreise , wie es schon im MA. anfing kurz 
bezeichnen, ehe wir in unserer Betrachtung fortgehen. 



den Fall Babels gehend) auf den Sturz eines Lichtengels gedeutet 
ward, am Platz gewesen. 

1) Als Beispiel einer höchst drastischen Komik hebe ich den 
Streit zwischen den Teufeln und Joh. Bapstista bei Mone 11, p. 56 
hervor — als trag. Pathos fasse ich jene streng ethische Richtung, 
(wie sie namentlich Prolog Mone II, p. 33) und Epilog (a. a. 0. p. 
105) anverhüllt darlegen. * 

2) Es ward dies schon Cap. II, § 4 erörtert. 

3) Lucifers eigne Qual, die er im Insbrucker Spiel noch in fast 
elegischem Ton schildert (Altd. Seh. p. 121) ist hier zur Motivirung 
seines Menschenhasses (Seh. d. MA. II, p. 103) gebraucht — ein sehr 
glücklicher Griff. 

4) Vergl. Haupts Zeitschr. III, p. 516. 



J 
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Was das Weihnachtsspiel betrifft, so werden zwar nicht 
die Diaboli, welche schon der Benedict-Beurer Lndus kennt, 
wohl aber die unter Lucifers Leitung stehenden Höllengeister 
im Niederhessischen Weihnachtsspiel die ihren Verdruss über 
Christi Geburt bekunden, als Geschöpfe der Osterspieltradition 
gelten müssen. Schon ihre Namen und Aehnlichkeiten in der 
Phraseologie i) fuhren darauf. — Bei den Frobnleichnams- 
spielen liegt die Entlehnung der Teufelsscenen, wo solche vor- 
kommen auf der Hand. — Im älteren Mühlhäuser Text des 
zehn Jungfrauen Spiels ist die Anklage der Thörichten durch 
Lucifer 2), als eine Variation jenes beim Bedentiner Spiel her- 
Yorgehobenen Motivs zu betrachten, wonach die Schuld und 
Strafe der Teufel mit jener der Menschen in steter Verbin- 
dung bleibt 3). — Aus dem Legendencyclus kommt nament- 
lich das Juttenspiel und der Theophilus in Betracht Wenn 
auch die Teufel hier (zumal im Theophilus) schon in der 
Ueberliefcrung sich fanden , so zeigt doch die Behandlung wie- 
der die vom Osterspiel angegebene Richtung ^). Es bleibt 
noch übrig die in §§ 1 und 2 dieses Gapitels erörterten 
Stücke in Betracht zu ziehen. Wenn wir hier wohl dem 
menschlichen Sündenfall (bei welchem die Rolle der Schlange 
dem Sathan zufiel) ^) noch den Fall Lucifers aus dem Stande 



1) Vergl. Schröders Besprechung des Stückes Germania XY, 878. 

2) Vergl. L. Bechsteins Ausgabe p. 25. 

3) Einerseits treibt Lucifers Fall ihn zur Verführung Anderer: 
diess vermehrt aber seine eignen Gewissensqualen, und so dringt 
er wiederum auf Bestrafung der wenn auch durch ihn , doch nicht 
ohne eigene Schuld verführten Seelen. 

4) Vergl. namentlich Stellen, wo Jutta's Seele (im Text bei Kel- 
ler II, 952 f.) eben auch durch St Michael befreit wird,, wie die Ani- 
ma im Wiener Osterspiel (Fundgruben 11, 306). Während hier sich 
die Teufel beruhigen, spricht gleiche Rachgier sich Theoph. v. 446 f. 
(Stockch. Rec.) und Redentiner Spiel (ed Mone) v. 1952 f. (r=: Seh. d. 
MA. II, 103) aus. 

5) So wenigstens im Spiel aus Eger. (Germ. III, p. 269) und bei 
Schröer (D. Weihnachtssp. a. Ungarn p. 40). — Im Wolfenbüttler 
,Sündenfall^ heisst es (p. 30 unten): Lucifer in trat paradisom et as- 
cendit arborem et dicit serpens in specie virginis. — In einem 
schwed. Drama des XVI. Jahrh. (vergl. Ljungren Sv. Dram. p. 188) 
heisst es: Beelzebub beschliesst sich in ein Mädchen zu wandeln, 
und geht so zu Eva. 
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eines Lichtengels in den eines Teufels i) vorangehen sehen, 
so ist es wohl nicht unerlaubt sich wiederum an die Mono*- 
löge Lueifers in der Höllenfahrtssoene, worin er ja jenen Fall 
bedauert zu erinnern 2). — Nach diesem Bückblick verfolgen 
wir die Entwicklung der Teufelsscenen vom 16. Jahrhundert 
an weiter. Was zunächst das Zeitalter der Reformation be- 
trifft, so konnten Katholiken wie Protestanten gleichwenig den 
Teufelskram entbehren. Nicht nur im Weihnachtsspiel sind 
sie mit ihren derben Spässen oft genug zur Hand, sondern 
überall, im echt katholischen Leben des h. Meinrad wie in 
der Hochzeit zu Kana eines Paul Rebhuhn (wo der Eheteufel 
sich hören lässt) sind sie die unentbehrlichen Gehülfen des 
geistlichen Dramatikers. Nach jener derben Ausbildung der 
Teufelsscenen im 16. folgte noch ärgere Geschmacksverirrung 
im 17. Jahrh.3), worauf aber bald eine Reaction erfolgte, wel- 
che denn dem jetzt üblichen Ammergauer Text (also in dem 
einzigen noch lebenden Passionsosterspiel) das völlige Schwin- 
den der Teufelsscenen, welche der Osterspieltradition so lange 
wesentlich waren, zur Folge hatte. Hingegen hat sich im 
Oberuferer Weihnachtsspiel noch die Spur der Teufel unver- 
wischt erhalten, nur dass sie hier zu gutmüthigen Schelmen 
hinabgesunken, die überall im Wege stehen, auch wohl ein- 
mal sich nützlich machen ^) ohne der Handlung noch erheb- 
lich anzugehören. Wenn hier also Teufel- und Spassmacber- 
roUe in Eins gerathen, so würde man doch sehr fehl greifen 
schon den Teufel der älteren Spieltradition als einen ,Hans- 
wurst des MA/ zu bezeichnen. Als Beleg dient hier nament* 
lieh die Luciferrolle mit ihrer so tief tragischen Motivirung. 



1) Dabei ward namentlich in dem Znge , dass Lucifer als Zeichen 
des Hochmuts seinen Stahl im höchsten Himmel aufgerichtet, wieder 
Jes. XIV, 13, 14 ausgebeutet 

3) Yergl. Altd. Schausp. p. 121, Schausp» d. MA. II, 102, 108. — 
Von hier aus rückwärts gehend gelangte man zur wirklichen Darstel- 
lung der Verstossurg Lueifers aus dem Himmel. Vergl.. hier nament- 
lich auch noch Germ. IV, p. 842 (unten). 

') Ich verweise zunächst auf Clams: Das Passions - Spiel in Ob. 
Ammergau p. 69 Anm., der dann wol auf Gervinus (Gesch. der deni. 
Dicht. III, 448) fusst. 

4) Nur den Herodes holen sie schliesslich in burlesker Weise 
zur Hölle. (Schröer p. 121, 112; vergl. vorher p. 119, p- SO, p. 12). 
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Noch das Puppenspiel von Faust , das bis in den Anfang die- 
ses Jafarh. sich in Uebung erhielt, lässt die ältere Zeichnung 
der Dämonen wohl erkennen: so kurzweilig diese Käuze sich 
gelegentlich auch stellen, so schlimm spielen sie schliesslich 
dem Menschen mit, der gegen die Warnung seines guten 
Geistes ihnen Gehör schenkt. Auch zu der Bemerkung mag 
uns dieses Faustspiel noch Anlass geben, • dass wie hier der 
gutmüthige Schelm Casperle, sich scharf genug von den Dä- 
monen sondern lässt, so auch im geistlichen Spiel die komi- 
schen Rollen (mögen sie indirect oder direct als solche sich 
ankündigen) ^) mit den Schaaren der Hölle besser nn verwirrt 
bleiben. Was uns gleichwohl berechtigt, beide Gattungen hier 
neben einander zu betrachten, liegt darin, dass wie die komi^ 
sehen Scenen sich nur schmarotzerhaft dem biblischen Text 
aufdrängten, so die Teufelsscenen einer kanonischen Grund-* 
läge ganz entbehrend ^) und nur leicht an apokryphische 
Quellen sich anlehnend, gleich jenen ersteren merkwürdigen 
Schwankungen der Spieltrad. (welcher hier eben der rechte 
Halt fehlte) unterlagen. Einerseits nämlich war die Willkühr 
in Einführung und Erweiterung dieser Spielelemente ^) gross 
genug, andererseits aber ward aus Bedenklichkeit oder ver-^ 
ändertem Geschmack diesen Richtungen von späteren Ueber'^ 
arbeitend der Texte oft mit schonungsloser Strenge entgegen* 
getreten. ^) 



I) In ersterer Beziehung sind der Salbenkramer und ähnliche 
Rollen, die noch eine Art Anknüpfung an d^ bibl. Text haben — in 
letzterer der ,Possensack* bei Pichler p. 25, der Narr im Luzemer 
Osterspiel bei Mone IT, 418 u. dieselbe Bolle in St. Meinrads Leben 
zu nennen. 

5) Abgesehen natürlich von der misdeuteten Stelle Jes.XIV, 11 f. 

3) So ward in dem Alsfelder Pass. Spiel die Tenfelscene äu An- 
fang (bei Haupt III, 490 f.) zunächst von zweiter Hand v. 352—469, 
dann von dritter willkührlich erweitert (vergl. p. 493 Note) : im fer- 
neren Verlauf ist eine Erämerscene ähnlich der im Wiener Osterspiol 
ohne Weiteres eingeschoben. (Vergl. Vilmar a. a. 0. p. 479). 

4) Eine Wiederbeseitigung von Teufelsscenen ward von Schröder 
und mir angenommen im Niederhessisch^n Weihnachtspiel, von mir 
ebenso im Riegerschen Text des Zehnjungfrauenspiels: über allen 
Zweifel ist solche Ausscheidung in der Oberammergauer Spieltradition. 
(Vergl. Clarus p. 76). 
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Auffilhrung und Oeconomie der geistlichen Spiele. 

Die Aeusserlichkeiten der Aufführung, wenn auch tod 
uuserm Standpunkte aus minder wichtig, als manches andere 
dürfen doch nicht ganz ühergangen werden, da ihre Kennt- 
nisB zum Verständniss des geistlichen Spiels in seiner Eigen- 
thümlichkeit nicht unwesentlich beiträgt. Um das ziemlich 
reiche aber sehr zerstreute Material, was uns die Spielordnungen 
namentlich der grösseren Stücke und andere Hülfsmittel an 
die Hand geben, einigermassen zu ordnen, unterscheiden wir 
zunächst drei Hauptperioden: nämlich eine ältere, eine 
mittlere (die dem ausgehenden MA. entspricht) und eine 
letzte, deren Beginn etwa um die Reformationszeit anzu- 
setzen ist. Noch bemerke ich, dass das Osterspiel als die 
wichtigste Spiel-Gattung vorwiegende Berücksichtigung finden 
wird. 



§ 1. Die ältere Periode. 

Auch diese wird sich uns wieder in zwei Theile zerlegen: 
einen früheren, in dem wir die Incunabeln des geistl. Spiels 
— die Zeit, in welcher die kirchlichen OflScien für die Oster- 
nacht, für den 6. Jan., 28. und 25. Dec. nur als freiere Formen 
des Kirchenritus i) erscheinen, und selbst die Anwesenheit der 
Laien-Gemeinde bei ihrer Darstellung oft zweifelhaft bleibt ^), 



1) Kaum vor dem XI. Jahrb., dann wol zuerst in Klöstern als 
freie Andachtsübung aufgekommen. Vergl. Mone I, 10. 

2) Schon die Betrachtung dieser ältesten Beispiele selbst fuhrt 
darauf: ausdrückliche Zeugnisse wie jenes Edict der Wormser Syno- 
de von 1816. (cf Fundgr. II, 242 Anm. 6) kommen hinzu. 
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— betrachten, und einen spätem , indem wir alle die Fälle 
zusammenfassen, in denen Aufführang an kirchlichem Ort, doch 
mit wachsender Berücksichtigung der Theilnahme des Laien- 
standes, noch mit einiger Sicherheit anzunehmen ist. Eine streng 
chronologische Scheidung wiirde undurchführbar sein: auch 
walten andre Bedingungen fast in jedem einzelnen Spielkreise. 

Für das Osterspiel kommen zunächst wieder jene beiden 
Stellen Gerberts in Betracht, die wir (nach Mone I, 7 u. 9) 
hersetzen. Als alter Klosterritus wird angeführt, ohne be- 
stimmtere Zeitangabe, Folgendes : Duo sacerdotes i) se cappis 
induunt, sumentes duo thuribula et humeraria in capita po- 
nunt intrantes chorum 2) , paulatim euntes versus sepulcbrum, 
voce mediocri cantantes: quis revolvet nobis lapidem? quos 
diaconus, qui debet esse retro sepulcbrum, interroget psallendo: 
quem quaeritis? deinde illi: Jesum Nazarenum, quibus diaco- 
nus respondet : non est hie. Mox incensent 3) sepulcbrum 
et dicente diacono : ite nuntiate I vertent se ad chorum rema- 
nentes super gradum, et cantent Surrexit dominus de sepulchro 
usque in finem. Finita antiphona domnus abbas incipiat: te 
deum laudamusl in medio ante altare, moxque campanae so- 
nentur in angularibus ^). 

Die zweite Stelle (einer Züricher Hs. von 1260 entnom- 
men) lautet so: 

Stantes (mulieres) quasi in opposito angeli devote can- 
tant: quis revolvet, angelus: quem quaeritis, mulieres: Jhe- 
sum Nazarenum, angelus: non est hie. Mulieres redeuntes ver- 
sus locum stationis clericorum cantant: ad monumentum, quo 



1) Oefter noch mochten es drei Priester sein, vergl. die Abbil- 
dung bei Mone I, 8. 

2) Unter dem ,Chor' als einem Eirchenranm ist wol nnr jener 
hintere, oft erhöhte, auch wol durch eine (Htterwand vom Haupt- 
schiff getrennte Abschluss des Gebäudes zu verstehen: wenn H. Reidt 
(Das geistl. Schausp. d. MA. p. 15} an den mit der Orgel verbunde- 
nen Singchor denkt, so ist das wol für diese ältere Periode ganz 
verfehlt. 

3) Es ist wol ,inscendent* zu verstehn. — Wo sich das sepul- 
cbrum befand, ist nicht ganz deutlich. 

4) Campanae bekanntlich = Glocken (weil diese in Nola erfun- 
den sein sollen); angrulares scheinen Eckpfeiler oder Thürme zu be- 
deuten. 
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finitö clertts cantat aliqnantulum remisse antiphoBam : cnrre- 
bant dao simul, et Interim duo antiqniores et honorabiliores 
canonici casulati, repraesentaturi Petrum et Johannem, quasi 
festinanter vadunt ad altare martyrum, sed junior citius se- 
niore, et ibi duobus candidissimis linteis ab ipso canonico, an^ 
gelnm repraesentante, receptis, ipsa linteola publice reportan- 
te8 ad clerum et ostendentes cantant: Cernitis o socii, et 
Btatim chorud alta voce subjungens: Te deum landamus in 
cbomin revertitur. 

Zur Vergleichung ist auch noch eine Stelle Durandi's 
(bei Mone I, 9) in Betracht zu ziehen i) , welche (a. a. 0. p. 
10) die nicht fest geregelte Stellung der kirchlichen Feier be- 
seugt. Welcher Name für derartige Osternachtfeiern üblich 
war, steht nicht ganz fest. Oft finden wir nur Ueberschriften 
wie ,In resurrectione' oder etwas ausführlicher 2) : in einer 
dritten, schon mehrerwähnten Stelle Oerberts 3) ist yon ei- 
nem ,officium sepulchri* und in einem auch schon herbei- 
gezognen Wormser Synodalbeschluss von 1816 ^) von einem 
^resurrectionis mysterium' die Rede. — Die fdnf (oder vier) 
bei Mone I, 10—27 abgedruckten Texte sind zu jenen Grund- 
rissen bei Gerbert gehalten, fast nur durch die Hereinziehung 
kirchlicher Hymnen und Verwertung der Sequenz ,Victimae 
paschali' s) bereichert, und enthalten auch für die Inscenirung 

nicht viel neue Winke ^). Der ganze Text ist mit Musiknoten 

— ^.^.^— — ■■ ' 

1) Hier wird das sepulcbrutn imaginarium als ausserhalb des 
Chors angedentet : solemni processione ad aliq. locum , ubi sep. imagin. 
coaptatur tendimus. 

2) Vergl. Mone I, p. 12, p 16. 
»> Vet. Litw Alem. IX, I, 8. 

4) Vergl. Fundgr. II, 242 Anm. 6. — Meines Wissens die einzige 
Stelle, wo sich der Ausdruck ,mysteriuin' für eine kirchliche Auffuh- 
rung in deutscher Quelle findet. Gegen die von Wackemagel (Lit. 
Gesch. p. 800) beliebte Schreibung ,mi8terium^ sind schon von Hase 
(Geistl. Schausp. p. 41, 42} gegründete Bedenken erhoben. 

5) Wir sehen hier yon der Gap. II, § 1 gemachten Unterschei- 
dung der Sequenz in zwei Theile ab und begreifen das Ganze unter 
jenem Namen. 

^) Am meisten ist noch der T^zt p. 16—18 nach dieser Seite 
hin ausgestattet. Vergl. Mone I, p. 14. — Dass selbst Worterklärun- 
gen, wie das zu Rabbi gehörende ,quod dicitur magister^ mit den 
Rollen vereinigt wurden, scheint nachMones Anm.2(p. 17) zu schliessen. 
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überschrieben: sicher war jedoch der Vortrag der Hymnen 
von dem des Vnlgatatextes und einiger Erweiterungen dessel* 
ben etwas verschieden — ein gehobenes Recitatir wird für 
letzteren wol ausgereicht haben *). — Vor dem letzten der 
von Mone gefundenen Osterfeiern (I, 22, 23) findet sich eine 
Notiz geringen Wertes: Anno D. 1372 in vig. paschae factum 
est hoc opus 2) per fratres cet. {Es folgen drei Namen). Ver- 
mutlich gaben die dort genannten Klosterbrüder die drei 
Frauenrollen, die imi Text (wo sie zusammen sprechen oder 
singen) als ,Omnes tres* bezeichnet werden: die Engelsrollen 
werden wol wieder von Diakonen (wie Mone I, 7), die Domi- 
nica persona wol nur vom Abt oder Praelaten selbst vorge- 
stellt. — 

Von besonderm Interesse ist die Spielordnung der Klo- 
ster-Neuburger Osterfeier, deren Anfang ich hersetze: 
In sancta nocte antequam sonentur matutinae Praelatus ali- 
quibus sibi adjunctis corpus Dominicum et crucem de sepul- 
chro tollant cum devotione et reverentia, aspergentes et ado- 
lentes ea ac canentes sub silentio Responsorium ,Surrexit 
pastor bonus' cet. — Deinde hos psalmos cantent ,Domine 
cognosti me* cet. — Quando debet secundo visitari sepul- 
chrum 3) cantatur Respons. ,Dum transisset sabbatumS Sic 
que ut mos habet sepulchrum visitatur, ibique clero in duos 
ordines diviso ut fieri solet in choro cantores imponant hanc 
antiphonam ,Maria Magdalena' cet. Tunc tres presbyteri ad 
hoc officium dispositi portantes thuribula ^) et quae seq. 

1) Anders äussert sich Mone I, 5. 

2) Gegen die von Mone (I, 28) und Eeidt aus diesem Ausdruck 
gezognen Folgerungen ist schon früher Verwahrung eingelegt: schwer- 
lich würden auch die drei Namen der Mönche verzeichnet sein, wenn 
die Feier in blossem Gesang ohne Action bestanden hätte. Bass aber 
jfactum est' nicht auf die Abfassung des Textes gehn kann, räumt 
Mone selbst ein. 

3) Dies mehrfache Besuchen des Grabes ist hier namentlich zu 
bemerken: bei dem ersten Male ist der Character ein mehr streng- 
kirchlicher, und hier wol schwerlich irgend welche (sei es auch nur 
zuschauende) Theilnahme von Laien anzunehmen. 

4) Im Weiteren schliesst sich das Stück der uns bekannten Weise 

an: für die KoUe des Engels wird vorgeschrieben, Diaconus solemni 

et alba veste vestitus intra sepulchrum residens humili (voce) respon- 

deat: Quem quaeritis? cet. 

13 
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Bezüglich der Weihnachtszeit sind wir ausnnaem äl- 
testen Denkmälern weit weniger im Stande, die Aufführungen 
mit einiger Klarheit zu ersehn: doch kommen uns hier die 
verwandten gallikanischen Officien zu Statten. Indem ich 
diesmal yon der uns geläufigeren Folge der Festtage ausgehe, 
habe ich zugleich Gelegenheit, die einfach -älteste Gestalt der 
24. Decemberfeier, für die ich Gap. I, § 2 nur die etwas mo- 
demisirte Form bei Gerbert (Lit. Alem. IX, I. 3) ^beibrachte, 
aus den Freisinger Stücken selbst auf kritischem Wege her- 
zustellen 1). 

(Angelus) inquit inprimis: 

Pastores annuntio vobis gaudium magnum. 

(Pastores) 

Transeamus Bethlehem et viedeamus hoc verbum. 

Angeli 2) 

(Horia in excdsis Deo et in terra pax hominibus bo- 
nae voluntatisl 

Ghorus dicat. 
Pastores dicite, quidnam vidistis? 

Respondeant pastores. 
Infantem vidimus pannis involutum. — ^ 
Hiermit mag man eine Spielordnung vergleichen, die das 
Office des Pasteurs (aus Bouen, Hs. des XIV. Jahrb.) bei Du 
Meril (p. 147 f.) an die Hand giebt. Es heisst dort: Prae- 
sepe sit paratum retro altare. et imago S. Mariae sit in eo 
posita. . In primis quidam puer ante chorum in excelso , in 
similitudinem Angeli, nativitatem Domini annuntiet ad quin- 

que canonicos, Pastores intrantes per magnum ostium 

chori, per medium chorum transeuntes, tunicis et amictis in- 
dutos, hunc versum ita dicens ,Nolite timere' cet. 3) — Sint 



1) Vergl. Weinhold Weihn. Sp. p. 56 f. 

2) Verpfl. Weinh. p. 62, wo die Bez. der Rolle richtiger, woge- 
gen der Text p. 56 vollständiger steht. Für den Schluss war wieder 
p. 62 vorzuziehn. 

3) Ev. Luc. n, 10 — 12. — Die Belege für die übrigen Antipho- 
nen bei Du Meril. — Einfacher und älter scheint übrigens jene Ver- 
sion, die der franz. Gelehrte als ,addition' bezeichnet, wo nach einem 
wol kurzen Eingange so fort gefahren wird : Tunc pastores gradiantur 
per chorum, in manibus baculos portantes et cantantes usque ad 
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pIureB pueri in Toltis Ecdeaiae., quasi Angeli, qni aUa voce 
incipiant ,61oria cet' Haec audientes Pastores ad lociun in 
quo paratum est praesepe accedant mutantes hunc yersnm 
Pax in terris' totnm. Quod dum intraverint i), dno Presbyteri 
dalmaticati, de majori sede , quasi Obst^trices, qi^ ad prae- 
sepe fuerint, dicant. Quem quaeritis? cet. Pastores respon- 
deant ^Salvatorem Christum' cet. Item Obstetrices, oortinam 
aperientes 2)^ Puerum demonstrent dicentes «Adest bic parvu- 
lus' cet. [Hie ostendant matrem Pueii dicentes ,Ecce viqjo'.] 
Tunc eo viso indinatis cervicibus adorent Puerum (Pastores), 
[et salutent (virginem) dicentes .Salve virgo singularis'] Deinde 
vertant sead chorum ^edeuntes et dicentes: AUeluja, All. — 
jam vere scimns oeL Hoc finito indpiatur missa et Pastores 
regant chorum. — Die Erweiterungen aus jener einfachsten 
Form die wir oben hingestellt haben, sind dadurch besonders 
merkwürdig, dass sie das Hirtenoffiz dem Dreikönigsoffiz in 
der Weise nahe rücken, dass eine Elntlehnung sicher hier 
oder dort stattgefunden hat 3). Zum Belege geben wir die 
Spielordnung eines von Du Meril (p. 153) als office de TEtoile 
ebenfalls aus Bouen mitgetheilten Denkmals, dessen Text fast 
völlig mit jenem ältesten Bestandtheil des Freisinger Dreikö- 
nigsoffizes zusammen fällt ^). Sie lautet so: Die Epiphaniae, 
tertia cantata, tres (Clerici) de majori sede, moreRqgum in- 
duti (et debent esse scripti in tabula) ex tribus partibus ante 
altare conveniant cum suis famulis, portantibus Begum obla- 
tiones ^), indutis tunicis et amictis (et debent esse de secunda 
sede scripti in tabula ad placitum scriptoris). Ex tribus re- 
gibus medius, ab Oriente veniens stellam cum baculo osten- 
dens, dicat alte ^Stella fulgore' Secundus rex a dextra parte 



Christi praesepe, Transeanras in Bethlehem cet. Ulis venientibus dno 
Clerici in praesepe cantent : Quem qnaeritis ? cet. — 

1) Die Bez. des Relativs auf praesepe ist etwas hart. 

2) Der Ausdruck wird weiter unten noch besprochen werden. 

3) Einige Gründe die für das höhere Alter der Dreikönigsoffizen 
sprechen, sind schon früher dargel^rt. 

4) Den ich im Abdruck Cap. I, § 2 durch grösseren Satz unter- 
scheiden liess. 

&) Diese werden im Freisinger Of&z (bei Weinhold p. 61) als 
,pueri in procesaiane Begum' bezeichnet. 

13* 
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respondeat ,quae regem*. — Tertias rex a sinistra parte di- 
cat ,Qüem ventnrum^ — Tunc Magi ante altare sese oscnlec- 
tur et simul cantent ,Eainu8 ergoS Quo finito cantor inci- 
piat ,Magi veniunt'. Et moveat processio. (Cantetur) versus 
,cum uatus^ Sequatur aliud responsorium si necesse fuerit 
,Interrogabat Magos' i). Processione in navi ecclesiae consti- 
tuta, Stationen! faciant. Dum autem processio narem e6- 
clesiae intrarej coeperit, Corona ante crucem pendens in mo- 
dum stellae (accendatur) et Magi, stellam ostendentes (cum 
baculis), ad imaginem sanctae Mariae super altare crucis 
prius positam, cantantes pergant ,Ecce stellar Hoc finito 
duo de Majori sede, cum dalmaticis, ex utraque* parte altaris 
stantes, suaviter respondeant ,Qui sunt'. Magi respondeant. 
,Nos sumus^ Tunc duo Dalmaticati aperientes cortinam ^, 
dicant: ,Ecce Puer adest'. Tunc procidentes Reges ad ter- 
ram, simul salutent Puerum, ita dicentes ,Salve princeps'. 
Tunc unus a suo famulo aurum accipiat, et dicat ,Suscipe, 
rex' — Et offerat. Secundus rex ita dicat et oflferat. ,Tolle 
t(h)u8'. Tertius ita dicat et afferat — ,Myrrham Signum'. 
Interim fiant oblationes a Clero et Populo. Tunc, Magis 
orantibus et quasi somno sopitis, quidam Puer alba indutus 
et quasi Angelus, in pulpito illis dicat hanc antiphonam, Im- 
pleta sunt'. Hoc finito, Reges recedant per alam ecclesiae 
ante fontes, et intrent chorum per ostium sinistrum, et pro- 
cessio intret chorum sicut consuetum est in dominicis, Cantore 
incipiente hoc responsorium. ,Tria sunt'. Si necesse fuerit 
,Salutis' 3). _ 



^) An Stelle dieser beiden Responsorien trat dann später die 
Station Jerusalem mit Herodes und seinen Scribae, wo die Magier den 
Weg zur Krippe erkundeten: jener secundäre Bestand des Freisin- 
ger Offizes, der in kleinerem Satz Cap. I, § 2 noch aufgenommen 
ward. 

2) Weinbold, der p. 51, 52 dies Ritual nach Martene De ant 
Eccl. rit. Tom. ül, L. IV, c. 14 (wo es sich bereits findet) verdeutscht 
hat, übersetzt: indem sie den Vorhang zurückschlagen. Da ,cortina* 
nach Ducange aber auch = pars ecclesiae lateralis ist, so möchte 
ebensogut an das Oeffuen einer Seitennische oder Kapelle zu denken 
sein. 

3) Kach Martene haben bei der folgenden Messe die drei Köni- 
ge den Chor zu leiten, im ,Office des Pasteurs' die Pastores. 
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Fär die von mir vertretene Ansicht , dass die Hirtenfeier 
ans dem Dreikönigsoffiz, nicht umgekehrt entlehnt habe, 
spricht auch noch die Dreizahl der Priester im Magier-, die 
Fünfzahl im Hirtenoffiz, sowie die Anlage des ersten Freisin- 
ger Stückes 1). Dies beginnt im vorliegenden Text mit einer 
Art Spielordnung, die neumirt ist 2) und nach Weinhold (p. 
56) so lautet: 

Ascendat Rex et sedeat in solio, 

Audiat sententiam (de novo rege nato), 

Quaerat consilium, 

Exeat edictum — 

Ut per(eant) continuo, 

Qui (obtrectent Begis) imperio! — 
Diese Anweisung bezieht sich also (wenn meine Ergän- 
zung des zweiten Verses 3) richtig ist) auf das Erscheinen der 
Magier vor dem König, und jenen Plan zum Eindermorde, 
der (in einer noch recht knappen Weise verglichen mit der 
BehandL p. 63, 64) p. 61 vorliegt. Etwas ausführlicher ist 
die Spielordnung des andern Freisinger Stückes, des Ordo 
Bacheiis — doch sieht man nicht klar, ob und wie bei Dar~ 
Stellung des Eindermords und der Bachelklage (p. 64, 65) 
die Kinderrollen selbst vorgeführt wurden: dass diese ur- 
sprünglich als Innocentes im (befolge des Agnus sogar die 
Hauptträger der 28. Decemberfeier waren, ist dem Leser er- 
innerlich, und verweise ich auf die schon Cap. I, § 2 mitge- 
theilte Spielordnung der unserm Stück verwandten Orleanner 
Interfectio *). 



1) Schwerlich würde man hier die Hirtenverehmng noch in ganz 
einfSacher Weise neu eingeführt haben, wenn die feierliche Procession 
zur Krippe, wie sie die Magier ansföhren, Entlehniing ans dem Of- 
fice des Pastenrs oder einer ähnlichen Vorlage wäre. 

2) Wie überhaupt die beiden Freisinger Stücke noch vollständig 
nemnirt sind. 

3) Eine solche vorznnehmen, gebot der sonst unverständliche 
Zusammenhang: in rythmischer Bez. schien eine unge&hr gleiche Zahl 
von Hebungen für die beiden durch den Reim gebundnen Kola das 
einzig Beachtungswerte. Für per (eant) könnte man auch periman- 
tur erganzen, der Schluss lautet in der Hs. ,qui detrahunt ejus impe- 
rio*. 

4) Bei Bu Meril (p. 175) als Massacre des saints Innocents. Nach 
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Von der Freisinger Racbelklage gehen wir, ohne jedoch 
bier irgend einen Zusammenhangt) anzunehmen, zu den 
Marienklagen über, insofern diese nicht nur das kirchliche 
Local gern beibehielten, sondern auch bei dem hohen Ernst 
der Gharfreitagsfeier der sie direct oder indirect sioh anschlös- 
sen, einen streng kirchlichen Character lange genug sich zu 
erhalten geeignet waren. Wir haben zunächst von kleineren 
Bruchstücken abgesehen , hier vier Denkmäler yor Augen ^), 
deren scenische Angaben freilich bis auf das letzte Beispiel, 
die Bordesholmer-Klage so dürftig sind, dass sie füglich 
nur beiläufig mit der Bordesholmer Spielordnung, die wir hier 
einrücken 3), verglichen werden dürfen. — Incipit planctus 
devotissimus beatissimae Mariae virginis cum misericordissima 
et devotissima nota. 

Planctum istum- facit beata yii^o Maria cum quatnor 
personis devotis devotissime bona sexta feria ante prandium^) 
in ecclesia ante chorum in loco aliquaütum elevato vel extra 
ecclesiam si bona est aura. planctus iste non est Indus nee 
ludibrium, sed ecrt planctus et fletus et pia compassio Mariae 
yirginis gloriose et quando cunque fit a bonis et devotis ho- 
minibus, in genere sive in specie valde proyocat homines cir- 



der Spielordnung wären hier die getödteten Kindlein auf den Rnf 
der Sngel ,Sinite parvulos* scheinbar zum Leben zurückgekehrt, und 
dann mit in den Chor der Engel eingetreten. 

1) Gelegentliche Anklänge, wie die Verwendung von Ps. 142, 4 
(Anxiatur in me spir. m.) in der Orleanner Interfectio (cf. *Du Meril 
p. 178) und -einigen deutschen M.-El. machen Nichts aus. 

2) Die oft von uns besprochnen Lichtenthaler (bei Mone I), Trie- 
rer (bei Hoffinann Fnndgr. II), Wolfenbüttler (bei Schönemann) und 
Bordesholmer M.-E1. — Allen diesen schloss sich ein Ludus de nocte 
paschae, dessen Aufführung im Wesentlichen noch an die alte Oster- 
nachtfeier sich anlehnen durfte, an: ist aber in der Lichtenthaler 
and Bordesholmer Klage nur noch spurweise erhalten, wie schon 
Gap. n, § 2 ausgeführt ward. 

S) Vergl. Haupts Zeitechr. XIII, 288 f. 

4) Oefter wol fand die Auffahrung der Klage am Abend der Sex* 
ta Feria statt, so heisst es Fundgr. II, 260: Incipit planctus Mar. virg., 
sextae feriae ultima pars; und in der (wie es scheint nicht ganz ge- 
sicherten) Ueberschrift der Wolfenbüttler M.-K1. (Schönemann p. 129) : 
debet cantari post Crux fideUs inter omnes, et sie finire usque ad 
vesperam etc. 
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comstantes ad säum fletnm et ad compassionem sicut facit 
s^mo devotus bona sexta feria de passione domini nostri 
Jhesu Christi, si non potest fieri bona sexta feria commodose 
propter sennonem de passione domini, tunc beata' virgo faciat 
istnm planctnm antea cum suis, sicut feria secunda post do- 
minicam palmarum >), ante prandinm, iste planctus fit com- 
modose in duabns horis et media, et omnia quae tunc finnt 
ab illis quinqne personis non debent fieri cum festinatione 
nee nimia mora, sed medio et bono modo, ille qui est Jhesus 
Sit 2) deyotus sacerdos, Maria juvenis, Johannes evangelista 
sacerdos, Maria Magdalena et mater Johannis juvenes. Jhe- 
sus debet se praeparare cum casula rubra, Johannes simili 
modo. Jhesus et Johannes debent habere diademata de pa- 
pyro, diadema. Jhesu habeat rubram crucem, ante et retro. 
Maria debet se praepare cum vestibus , sicut Maria Magdalena 
in nocte Paschae. Johannes habeat gladium de ligno cum 
vagina quem tenet in manu cum exit cum rigmo suo et Jo- 
hannes debet saepius tangere cor Mariae Tel pectus ejus, et 
cum facit actum suum 3) siatim deponit gladium, (juvenis 
quidam bene vestitus potest tenere gladium cum panno de 
serico cum quo beata rirgo tegit postea lumbos crucifixi) do- 
minus Jhesus cum primo exit cum aliis quatuor personis, de- 
vote portat crucem in manibus suis, (et quum cantavit ver- 
sum. Quoniam tribulatio proxima est, statim deponit cru- 
cem , et quum fadunt planctum dominus Jhesus debet habere 
ci*ucifixum ante se) et quandocunque facit actum, tunc crucem 
deponit et intrudit crucifixum ^) , beata virgo stat a dextris 



1) Dass am Montage nach Palmarum der Sermo de passione 
nicht gelesen wurde, hat schon Müllenhoff angemerkt. 

2) Das ,e8t* der Hs. scheint aus dem Anfang des Satzes irrig wie- 
derholt. 

3) Wenn man die dem Text selbst (vergl. p. 809—311) beigege- 
benen Notizen vergleicht, so scheint fStr die Rolle des Joh. vorge- 
schrieben, dass er entweder das Schwert in Händen zu halten (wenn 
er nor zu sprechen braucht); oder damit Maria zu berühren habe 
(wenn die Handlung diese symbolische Interpretation vertragt); oder 
endlich das Schwert niederlegen solle, wenn er in Action tritt d. h. 
die Arme &ei haben muss, z. B. um Maria wieder au&uheben (vor 
V. 632.) — 

4) Der Protagomst scheint also zwei heilige Symbole »Kreuz und 
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Jhesa Christi cam Maria Magdalena, JohanneB & siniBtris cnm 
matre etia, virgo Maria qunm facit actum suuin, Tadit ad 
medium et aliqnando vertit se ad filium ad orieatem, ali> 
quando ad occidentem, aliquando ad aquilonem, aliquaudo ad 
meridiem cum gladio Symeonis quem teuet beatus Johannes 
ante pectus ejus, aliquando beata virgo expandit bracbia soa, 
aliquando levat mauns suas ad filium cum ocuüb omnia com 
moderamine, quandocunqüe fecit actum suam, vadit ad locum 
Buum et stat a dextris simili modo faciunt alii, quum exeunt 
et quum inla-ant, faciunt tria paria, primo ezit dominus Jhe- 
8U3 cum cruce cnmJobanne evangeliata, post hos beata virgo 
com Maria Magdalena , ultimo mater Johannis cum lectore, 
et ille incipit psalmum. Circumdederuiit me viri mendaces, 
usque ad locum praeparatum, finito psalmo dominus Jhesus 
oantat solus rersum, Quoniam tribulatio proxima est et ver- 
tit faciem ad occidentem sq. onusquisque dicat rigmnm saam 
cum derotione plangendo in eadem nota et tono discreto. 

HerTor zu beben bleibt namentlicb noch, wie hier nun 
zugleich mit dem Eindringen der Volkssprache in den Text ') 
auch die Absicht, eine tiefei^ebende Wirkung auf das Gemüt 
des Volks auszuüben, deutlich hervortritt ^) ; das geistliche 
Spiel zeigt von nun an ausser dem symbolischen oder beredt 
repräsentativen noch einen exegetischen Gharacter, um einer 



Crocifiz' gebraucht zn haben : erBterea war von ihm ähnlich zu hand- 
haben wie das Sehwert von Johannes. Das Cnicifix hatte dann wol 
von V. 217 an den Erlöser zu Tcpräsentiren , während dem dahinter 
Etebenden Prieeter die nöthigen Beden (daa jetzt noch in der Char- 
freitagameese übliche Fopule meua und die sogen, sieben Worte) zu- 
fielen, — Allerdings ist mir daa , quandocunqüe facit actum' hier nicht 
ganz deutlich. — In der Wolfenbüttler Marienklage, welche die Hand- 
lung bis zum Begräbniss ausdehnt, beisat ea vor v- 366 Hie portant 
cruc^m ad aepulchrum. Die symboliBobe Darstellung behielt ihr jRecht, 
tiuch nachdem die Cbriatusrolle aelbat Eingang geinnden hatte. 

') Wo lateiniache Texte dem deutschen KoUentheil nicht voraa- 
stshen (z. B. vor der Jobacnearolle v. 694 f.), iat jüngere Abiaasnng 
dentlieh: ebCBSO an dem von Job. gesprochnen Prolog nnd Epilog, 
obwol eraterer mit dem in der Cbarwocbe geleaenen Sermo de paa- 
sione aioh einigeimaaaen verbinden last. 

3) Mau beachte daa häufiger (p. 804, 5, 12) voi^eschriebene : di- 
cit (oder yertit sc} ad popnlum. 
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bloss oder überwiegend sü^nlichen Auffassung der Festfeier ' 
bei'm zuschauenden Volke vorzubeugen. Als Exeget tritt in 
der Bordesholmer Klage Johannes der Evangelist, der schon 
als handelnde Person in die Spielordnung gehörte, nament* 
lieh in jenem langen die Passionsgeschichte zurückgreifend 
beleuchtenden Prolog auf (v* 1—131): doch auch im kürzeren 
Epilog (V. 875— 886)1), während die gelehrt -klerikale Be- 
trachtung des vorgeführten Stoffes sich mehr in den Rollen 
Magdalena's und Salome's ausspricht ^). — Auch in der sym- 
metrischen Aufstellnng der Spiel-Personen 3) und jener An- 
ordnung, dass sie nur dann ihren bestimmten Standort ver- 
lassen und im ,medium^ d, h. auf der freien Vorbühne er« 
scheinen, wenn ihre Rolle vorzügliche Aufmerksamkeit der 
Zuschauer fordert, sehen wir Keime, die in der zweiten oder 
dritten Periode zur reichen Entwickluog kommen werden ^). 
Zum zweiten Abschnitt unserer älteren Periode gehören 
nun vorzugsweise die synoptischen Behandlungen des Weih- 
nachts* und Osterspiels, weniger noch durch den wachsenden 
Einfluss der deutschen Sprache als durch das Eindringen un- 
kirchlicher Rollen von dem Character der ersten Periode un- 
terschieden, während der Schauplatz selbst noch innerhalb 

1} An den Prolog, schliesst sich die Mahnung an die Gemeinde, 
ein andäohtig Paternoster und Ave Maria zu sprechen. — Nach 
dem Epilog hat die Johannesrolle noch eine CoUecte zu sprechen, 
dann den Segen auszutheilen an das Volk: worauf sich unter ei- 
nem Eesponsorium (vergl. vor v. 821), das den ergreifendsten Moment 
der Festfeier noch einmal hervorhebt, das geistliche Spielpersonal 
zum Genuss des heiL Sacraments an den Altar begab. 

2) Vergl. V. 281 f. ; 481 f. ; 546 f. — 

3) Schon in dem processionsartigen Hinzug der Personen zu dem 
Auffuhrungsort, der vor dem Chor (also etwa in der Gegend des Le- 
sepults, wie es sich auch noch in altem protest. Kirchen findet) sich 
befand, herrschte geregelte Folge. 

4} Immerhin war die Oekonomie hier noch so einfach, dass der 
,Rector^ ^ wol nur die musikalische Leitung, namentb'ch das Intoniren 
der Psalmen, nicht die scenische Begie zu üben hatte. — Der Text 
wurde, wie die Trierer und Wolfenbüttler Klage, schon nicht mehr 
ganz gesungen, und ist zwischen vorgeschriebnen ,dicit* und ,caatat' 
zu unterscheiden. — Die Lichtenthaler KL (Moiie I, 31) ist wenn auch 
die Noten in der Hs. fehlen, bei dem gleichförmigen lyrischen Stro« 
phenmass doch wahrscheinlich ganz gesungen worden. 
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oder doch in nächster Nähe des Gotteshauses rerblieb. Wir 
gehen hier von dem Ben.-Beurer Weihnachtludus , als einem 
rein lai Denkmal aus i) und können nicht umhin den gros- 
sten Theil der werthvoUen Spielordnung aufzunehmen 2). 

Primo ponatur sedes Augustino in fronte 3) ecclesiae et 
Augustinus habeat a dextera parte Isaiam et Danielem et 
alios prophetas , a sinistra autem Archisynagogum et suos 
Judaeos. Postea surgat Isaias cum prophetia sua. — Postea 
Daniel procedat prophetiam suam exprimens — . Tertio loco 
Sibylla gesticülose procedat , quae inspiciendo stellam cum 
gestu mobili etc. — Dein procedat Aaron quartus propheta 
portans virgam qnae sumpta super altare inter XII virgas 
aridas sola floruit. lUam personam conducat chorus *) — • 
Quinto loco procedat Balaam sedens in asinä — . Cui occitr- 
rat Angelus evaginato gladio — . Et asinus cui insidei Ba- 
laam pertenitus retrocedat. Postea recedat angelus — . Ar- 
chisynagogus cum suis. Judaeis valde obstrepet auditis pro- 
phetiis et dicat trudendo socium suum, movendo caput suum 
ef totum corpus et percutiendo tei'ram pede, baculo eiiam 
imitando gestus Judaei in omnibus ') et sociis suis indignan* 
do — dicat etc. — . Auditis tumultu et errore Judaeorum 
dicat Episcopus puerorum ^) — . Statim prophetae vadant 
ante Augustinum et dicant etc. — . Respondet Augustinus 
etc. — . Yeniat Archisynagogus cum magno murmure sui et 
suorum, quibus dicat Augustinus etc. --. Respondet Archi- 



1) So sohwankt auch das ,dicit' und ,cantat' der Spielordnung, 
wie es scheint, willkührlich, und wird wol Alles in Weise einer frei- 
em Litanei gesungen sein. Dass die Hs. der Neumen nicht entbehrt, 
berichtet Schmeller p. Xin. 

3) Unbedeutendes oder Bekanntes (so die Yorsehrifb fiir die Ma- 
gierverehrung, fiir den Kindermord) ist weggeblieben. 

3) Frons nehme ich für den Yordertheil des Gebäudes, nicht 
für die vordere Aussenseite. 

4) £8 muss kein Mangel an Schauspielerpersonal gewesen sein. 

5) ,Indem er völlig das Auftreten eines Juden nachahmte 

6} Man kann mehrfach in Besprechungen dieses Stückes lesen, 
dass sich der Enabenbischof mit jugendlichem Ungestüm dem Archi- 
synagog entgegengeworfen: davon weiss die Spielordn. Nichts, und 
die sehr kurze Bolle des Knaben dient dazu, dem Ungestüm der Ju- 
den für die folgende Bolle des h. Augustin schweigen zu gebieten. 
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synagogns cum nimio cachinno — . Voce sobria et cBscreta 
respondeat Angustinus — . Inter cantandnm omnia isla Ar- 
cbisynagogus obstrepet movendo corpus et caput et deridendo 
praedicta. Hoc completo detur locus prophetis vel ut rece- 
dant vel sedeant in locis suis propter honorem ludi. 

Deinde Angelus appareat Mariae operante muliebriter )) 
— . Dein Maria vadat casualiter nihil cogitans de Elisabeth 
vetula Johanne inpraegnata, et salutet eam et dicat Elisa- 
beth etc. — . Dein recedat Elisabeth, quia amplius non ha- 
bebit locum haec persona. Dein Maria yadat in lectum 
snum, quae jam de spiritu sancto concepit, et pariat filium. 
Cüi assideat Joseph in habitu honesto et prolixa barba ^). 
Nato puero, appareat Stella et incipiet chorus hanc antipho- 
nam — . Qua finita, Stella appareat 3) , qua visa tres reges 
a diversis partibus mundi Tcniant' let ammirentur de appari" 
tione talis stellae — Postea nuntii testinent ad Herodem 
dicentes etc. — . Respondet Herodes cum magna indignatio- 
ne — . Post haec Herodes maxime indignatus vocari faciat 
archisynagogum cum Judaeis suis dicens etc. — . Modo ve- 
niat arcbisynagogus cum magna superbia et Judaeis suis ^), 
cui dicat Herodes — . Bespondeat Arcbisynagogus cum magna 
sapientia et eloquentia — . Ab Herode discedant tres magi 
paullatim inspicientes stellam et disputantes de illa, interim 
Angelus appareat pastoribus — . Pastoribus euntibus dicat 
Diabolus — . Iterum pastoribus ad negotium suum redeunti- 
bus dicat angelus — . Iterum pastoribus abeuntibus dicat 
Diabolus ad aures eorum — . Mirentur pastores et unus di- 
cat ad alterum — Dicat iterum Angelus ad pastores —• 
Dicat iterum euntibus Diabolus — . Iterum pastores ad Bo- 
dos suos — . 'Postea simul conveniant aogeli et simul can- 
tent : Gloria in excelsis deo ! Deinde procedant pastores ad 



1) Dass Maria bei der Verkündigung bei dem Weben eines pur* 
pumen Tempelvorhangs beschäftigt gewesen, sagen apokryph. QueUen. 

2) Zur Andeutung des Alters, Joseph wird in apokryph. Quellen 
immer als Greis bezeichnet 

3) Die Stellung de» Sterns in dieser Spielordnung ist schon Gap. 
I, § 3 besprochen. 

4) Wol aus dem ,cum Judaeis suis' einer ftltern Vorlage durch 
naive Interpolation entstanden. 
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praesepe cantando hanc antiphonam — . Quo cantatoi) ado- 
rent puerum, deinde revertantur pastores ad officia sua; qui- 
bus occurrant tres magi dicentes^) — . Postea Herodes cor- 
rodatur a vermibus et excedens de sede sua mortuus accipia- 
tur a diabolis maltum congaudentibus , et Herodis Corona 
imponatur Archeiao filio suo. Quo regnante appareat in 
nocte angelus Joseph dicens 3) — . Praecedens Maria asinom 
dicat — . Rex Egypti cum comitatu suo in locum säum 
producator cum conductu ^) — Et tarn iste^ comitatus quam 
comitatus regis haec saepius cantent — . In ingressu Mariae 
et Joseph cum Jesu omnia idola Egyptiorum corruant ^). 
Ministri vero saepius ea restituant, et tbura incendant can- 
tantes — . Quod quia non proficit, minister praecedat re- 
gem et caniet — . Quibus res mirabili] gestu^) respondeat — • 
Tunc armiger vocet sapientes ad praesentiam regis et can- 
tet — . Sapientes respondeant — . Tunc res praeparet se 
immolandum — . Comitatus respondeat •— . Tunc idolis re- 
stitutis rex ad locum suum redeat, et idola iterum corruant, 
quo audito iterum vocentur sapientes, quibus rex dicat — . 
Et omnia idola abiciantur. Hie est finis regis Egypti. Tunc 
assurget rex Babylonis« 

Von der etwas unklar überlieferten Schlussscene , welche 
den Antichrist einführt, sehen wir ab. Was nun den Te- 
gernseer Antichristludus selbst betrifft, mag es zweifelhaft 
bleiben, ob dio Aufführung innerhalb der Kirche oder vor 

1) Qua cantata (auf antiphonam) bezogen wäre dem neutr. wol 
vorzuziehen. — Das häufige Postfessivpronomen suus , auch wo es nach 
der Grammatik nicht richtig ist, darf im Latein des MA. nicht be- 
fremden. 

2) Die Magierverehrung, der Eindermord blieb in unserm Aus- 
züge fort. 

3) Gegen diese Angabe sind schon Cap. I, § 8 Bedenken erhoben. 

4) Nach den hier eingelegten Frühlingsliedern (in denen z. B. 
humus picta floribus genannt wird) sollte man freilich an eine Auf- 
führung im Freien und nicht gerade zur winterlichen Festzeit zu 
denken versucht sein. 

5) Für die Ausbildung dieses apokryph. Mythos ist wol eine Stelle 
des A. T. benutzt, wonach vor der im Tempel Dagons aufgestellten 
Bundeslade jeden Morgen der Götze zu Boden geworfen gefunden 
ward. (I. Sam. V, 2 f.) 

6) Mit dem Ausdruck der Verwunderung. 
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derselben, dann aber doch mit Anlehnung an das Grebäude 
stattfand i). üeber die Inscenirnng fasse ich hier das wich* 
tigste im Anschluss an Hase ^) knrz zusammen. „Im Hin^- 
tergrunde nach Morgen der Tempel des Herrn davor nach 
bestimmten Weltgegenden, die (sieben) Throne der Hauptper- 
sonen mit ihren Schaaren. Doch geschieht die Verhandlung 
zwischen den auf diesen Thronen sitzenden Fürsten nur durch 
Boten, und der Raum gilt für gross genug, um die Entfer- 
nung zwischen Deutschland und Jerusalem darzustellen, auch 
verschiedene Schlachten zu liefern. — Allegorische Personen 
eröffnen das Spiel; das Heidenthum und die Synagoge im 
gelehrten Streit. Danach tritt die Kirche auf mit Harnisch 
und Krone, zu ihrer Rechten die Barmherzigkeit, mit dem 
Oelzweig zu ihrer Linken die Gerechtigkeit mit Waage und 
Schwert. Ihr folgt zur Rechten der Apostolicus mit seimem 
Klerus , zur Linken der römische Kaiser mit seinem Heer, 
dann die Könige von Frankreich , Griechenland und Jerusa- 
lem und der heidnische von Babylon. In Jerusalem treten 
dann später die Heuchler auf unter dem Scheine der Demuth, 
singsumher sich verneigend die Gunst der Laien zu erlangen. 
In ihrer Mitte der Antichrist, einen Panzer unter den Flü- 
geln , zu seiner Rechten die Scheinheiligkeit , zu seiner Lin- 
ken die Ketzerei.*' Mit dem Sturz des Antickrist, der nach 
einem donnerähnlichen Geräusch über seinem Haupte erfolgte, 
schloss das Stück in effectvoUer Weise. Die ganze Darstel- 
lung scheint , schon nach den pathetischen Metren 3) zu 
schliessen , auf ziemlich hohem Kothurn einhergegangen zu 
sein. 

Das Ben.-Beurer - Tegemseer Osterspiel *) , wo das Auf- 
führungslocal auch nicht mit Sicherheit anzugeben ist, setzt 
nach der Eingangsspielordnung verschiedene Abtheilungen des 
Locals, namentlich eine für Pilatus, seine Frau und Dienste 



1) Für ersteren Fall spricht u. And., dass der Thron des Anti- 
christ im Tempel errichtet wird: für letztereif spricht sich Reidt 
aus p. S8. 

2) Das geistl. Schausp. p. 26 f. 

3) Auf diese machte Engelhard im Erlanger Osterprogramm 
von 1831 schon aufmerksam. 

4) Mehrfach^ z. B. bei Schmeller Garm. Bez. p. 95 £ 
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mannen, dana für Herodes and sein Gefolge, für die Hohen- 
priester u. s. w. voraus. Im weiteren Text werden dann im 
Anschlttss an die Vulgata noch viele Localitäten , so das Ufer 
4e8 Meeres, wo Petrus und Andreas fischen; der Baum, von 
welchem Zachäus herabgerufen wird ; das Gastmahl befm 
Pharisäer Simon : der Buheplatz Magdalenas, wo ihr im 
Schlaf der Engel erscheint ; die Abendmahlascene ; der Oel- 
berg u. s. w. erwähnt, und Handlungen wie die Geisselung 
Christi, das Händewaschen des Pilatus ^) berichtet; gewiss 
fehlte es nicht an scenischen Andeutungen für die verschiede- 
nen Locale , nur muss man sich dieselben möglichst einfach 
vorstellen , da noch in weit späterer Zeit man sich begnügt 
hat, den Berg der Versuchung durch ein aufgerichtetes Fass 
anzudeuten. Ebenso werden die Handlungen, welche eine 
Misshandlung Christi enthalten, wol noch in frommer Scheu 
mehr angedeutet als ausgeführt sein. — Dass man auf die 
äusseren scenischen Mittel mehr Gewicht zu legen anfing, be- 
weist der mehrfach vorgeschriebene Wechsel der Gewandung ^) : 
ob ein solcher vor den Zuschauem , oder wie sonst vorging, 
bleibt unklar. — Da die Bruchstücke aus Muri keinen rech- 
ten Einblick in die Oekonomie gestatten, und Mones ,Kind- 
heit Jesu' wol sicher nicht zur Aufführung bestimmt wajr, 
bleibt hier das St. GaUer Osterspiel ^) zu betrachten übrig, 
wol noch für die Kirche bestimmt, da die sorgsame Spiel* 
Ordnung ^) keine Andeutung eines andern Spielplatzes ent- 
hält. Für die Oekonomie bedeutend ist namentlich die Rolle 
des h. Augustin : wie dieser schon im Ben.-Beurer Ludus de 



1) üeber das Ende des Judas heisst es : Statim veniat Diabolos 
et ducat Judam ad suspendium et suspendatur. — Nicht zu übersehen 
ist auch die Inscenirung der Versöhnung des Herodes und Pilatus: 
Ttme conveniant Her. et Pil. et osculentur invicem. (p. 103) — Dagegen 
igt der Yearatherkuss des Judas, wie es scheint, nicht dargestellt: 
Judas spricht nur ,Aye rabbi^ 

2) So heisst es von der bekehrten Magdalena: Tunc deponat ve- 
sti^enta secularia ei induat nigrum pallium; — Von Christus (p. 103), 
Tunc induatur veste alba; postea induatur Jesus veste purpurea et 
spicea corona (p. 104). 

3) Bei Mone I, 72 f. 

4) Es heisst gleich zu Anfang: Omnibus personis decenter oma- 
tis cantent apgeli etc. 
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nativ. als Vorkämpfer der Eircfaenlehre auftrat, so übernimmt 
er hier in dem freilich kurzen Prolog (y. l — 9) eine ähnliche. 
ExegetenroUe "^i^ Johannes in der Bordesholmer Klage« 
Diese höhere, auf die erbauliche Richtung des Spiels abzie- 
lende Exegese, berührt sich aber (so gleich y. 10 f.) 2) mit 
einer niedriger stehenden Function, welche ausser ihm auch 
yoQ den ,Angeli' verwaltet wird ^). — Diese Function bestand 
einmal darin, die Zuschauer einfach mit dem Inhalt der näcfa-^ 
sten Scenen (reden) bekannt zu machen ^) — dann aber 
auch in der Ermahnung znr Aufmerksamkeit und Stille. 
Solehe Mahnungen finden sich ,yon den Engeln ausgebro- 
chen, yielleicht schon yor y. 1 u. y. 17 ^) — sicher yor v. 51, 
y. 112 6), y. 186, y. 284, y. 442 7); vom h. Augustin y. 
204 f., 308 t, y. 390— 395, 541 f., 592 f.»), 752 f. »). — 
Im Cebrigen lässt die sorgsame, aber knapp gehaltene S|^l- 
Ordnung nicht viel Wichtiges für die Aufführung absehen ^^) : 



1) Dieselbe erscheint wieder y. 601 f. y. 855 i, y. 973 f. — Aucjb 
in dem bei Dietrich yon Stade mitgetbeilten Fragm. scheint Auguati9 
ähnlich y erwandt zu sein. 

2) Man beachte y. 10 und 12 den Ausdruck ,rede' für den klei« 
neren Abschnitt eines Spiels, den wir etwa ,Scene* nennen, und vgl. 
damit das ,fabnla* der alt^ Römer = Bühnenstück überhaupt. Der 
Ausdruck ,begaQ' (oder ,begenO für darstellen, vorfahren ist y. 593, 
y. 752, 766 zu bemerken. 

3) Diese sind ausserdem auch als ein Chor, v. 106->111, auch 
y. 157 und sonst eingeführt. 

4) Ob man solche Scenen, deren Inhalt nicht vorher angedeutet 
wird, z. B. die von Mone als I, 6, 6, 7, gezählten (p. 79—81) nur als 
unwichtigere , oder als jüngere Einschaltungen ansehen soll , Mevbt 
unklar. 

5) Es heisst hier nur ,cantent Angeli' und ,iterum Angeli^ 

^) Hier findet sich das ,silete^ mit einer Ruheermahnung in deut- 
scher Sprache verbunden. Auf Silete komme ich weiter unten zurück. 

7) Eine Ermahnung zur Ruhe ohne voraufgegangnnes Silete. 

S) Hier geht ein Silete^ wol von Engeln gesungen, dem Spruch 
Augustins voran: jenes selbst scheint nur den Engeln zu eignen. 

9) Dass sich auch die höhere Exegeten- mit der niederen Expo- 
utorrolle berührt, wie hifr, befremdet kaum. 

10) Immerhin sind auch kleinere Züge nicht zu übersehen. Judas 
küsst auch hier nicht den Herrn beim Verrsth (v. 706 f.), sondern 
grüsst ihn und bittet sich selbst den Kuss ans. — Der gröbere Realis- 
mvs -der Martersceaen liegt namemtüdi vor v. 911 zu Tage. 
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ich hebe noch hervor, dass hier zuerst die Höllenfahrtsscene 
kurz beschrieben wird. (Nach v. 1266): Tunc milites vadunt 
ad sepulchrum ,' cantantes aliquid. Tunc duo angeli gladiis 
percutient eos cantantes ^). — Quibus territis caiitans Domi- 
num surgat, deinde vadat ad Infernum pörtans crucem 2). — 
Die hier vorliegende Weise , wonach die Auferstehung vor die 
Höllenfahrt gesetzt wird, ist bei dem Nebeneinander der 
Räumlichkeiten, über das man nur zu verfügen hatte, na- 
türlich genug : hätte man für die Hölle ein unter dem ebnen 
Bühnenraum befindliches Local benutzen dürfen, würde man 
sicher den engeren Anschluss- an das christliche Dogma 
nicht verschmäht haben. — 

Noch dem XIV. Jahrh. angehörig ist femer das Spiel 
von der heil. Katharina (Mühlhäuser Hs.) , für welches 
Aufführung an kirchlicher Stätte wol möglich scheint und 
von dem Herausgeber 3) befürwortet ist. Derselbe schliesst 
aus einigen obscoenen Teufelswitzen am Schluss des Textes 
wol mit Recht , dass der erhaltene Text in Erfurt zur Auffüh- 
rung kam (vergl. p. 154): doch weiss ich nicht, ob die p. 151 
genannte Barfüsserkirche dort oder in Mühlhaüsen zu suchen 
ist. Die Anfangsspielordnung ist sehr ähnlich wie die des 
Zehnjungfrauenspiels, welches derselben Hs. angehört: da 
die Nachrichten aber, welche wir über Aufführung dieses 
letzteren (sei es nach demselben oder einem ähnlichen Text) 
haben , an Eisenacher Localitäten geknüpft sind , so hilft uns 
jene üebereinstimmung wenig. Auf welche Weise die Wun- 
der- und Marterscenen , die das S. Eatharinen- und das S. 
Dorotheen-Spiel ^) aufweist , dargestellt wurden , lässt sich 
aus den lakonischen Weisungen ^) schwer ersehen. 



1) Dies zweite cantantes ist vielleicht durch Irrthnm des Schreibers 
aus einem custodientes oder dergl. entstanden. 

2) Noch ersieht man, dass ein Angelas dem Auferstandenen in 
die Hölle voranging — auch scheint letzterer Raum einigermassdn ab. 
geschlossen gewesen zu sein, nach dem ,pedetradat januam et aperi- 
atur^ zu schliessen.' — Nach v. 1340 heisst es : Jesus vadat adparadisum. 

3} Stephan in den Neuen Stofilieferungen zur deutschen Gesch. 

4) Dieses bei Hoffmann Fundgr. U, 285 (dessen Identität mit 
dem zu Bautzen 1412 agirten doch zweifelhaft ist). 

5) So heisst es bei Stephan p. 168 (nachdem man die Heilige ans 
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W^ haben noch einige spätere Denkmäler, bei denen 
kirchliche Aufführung anzunehmen gerathen scheint, hier vor- 
zufuhren: zunächst das niederhessische Weihnachtsspiel. 
Es wird eröffnet durch eine Anrede des Proclamator, welche 
Rolle hier noch einen ziemlich ernsten Character wahrt , und 
so das Andenken an die Eirchenheiligen , welchen ursprüng- 
lich der Prolog zukam i) , noch erkennen lässt. Zu den An- 
fangsworten, worin Ruhe geboten wird, lassen sich ähnliche 
Wendungen aus Spielen des spätem MA. in ziemlicher Fülle 
beibringen 2) «^ man begreift leicht, wie sich hier eine for- 
melhafte, über alle Spielweise reichende Tradition ausbilden 
konnte. — Ausserdem ist das Denkmal dadurch wichtig, dass 
es die scenischen Hauptmomente des populären Weihnachts« 
Spiels in der lat. Spielordnung vorfuhrt : so heisst es über 
das Eindelwiegen (nach v. 150): Joseph venit portans cuna- 
bulum. — Et sie Joseph et servus corisant per cunabulum 
cantando etc. (nach v. 180)3). — üeber die Hirtenscene, 
wie sie für die populäre Darstellung sich gestaltete , vergl. 
nach V. 345 : Et Angelus recedit , tunc pastor surgit servo 
manente et videt sursum ubi illa voz sit^) et ponit se vi- 
ceyersa dormitum. — Nachdem darauf der Hirt wieder auf- 



Rad gefesselt) Tomtni(uin) frangit rotam et tortores cadant super ter- 
ram. — p. 169, Cum martyrizaverit eam (S. Katharinam) Porphyrius 
etc. — Bei Hoffmann II, 291, Tortores projiciunt eam (S. Dorotheam) 
ad oleum etc. 

1) Ausser dem h. Augustin ist auch Gregorius zu nennen , der im 
Spiel vom jüngsten Gericht (bei Mone I, p. 274 f.) eine prologartige 
Einleitung spricht. 

2) Vergl. hier V. 1 — 4 mit dem Insbr. Osterspiel (Altd. Schausp. 
p. 109 f.) V. 1—4, Redentiner Spiel (bei Mone II, p. 33 f.) v. 1—2, 
Wiener Osterspiel (Fundgr. II) v. 13 f., Alsfelder Spiel (bei Haupt III, 
480) V. 1, 2. — Bei solcher Aufforderung mochte sich der Sprechende 
nach verschiedenen Seiten zu wenden pflegen, vergl. Altd. Schausp. 
p. 112 das sie nuntius currit hinc et inde in circulo et dicit etc* 
Auch sei hier auf das Vorkommen solcher Ausdrücke, wie sie Schrö- 
der Germ. XIV, 189, 190 zusammengestellt hat, hingewiesenr 

3) Eine ähnliche Vorschrift p. 17 oben, Joseph et servus chori 
corisant cum puero. — Weitere Nachrichten über das Eindelwiegen 
siehe bei Hoffmann Kirchenlied (2. Aufl.) p. 417, 423 f. 

4) ,es8et' die Hs. 

14 
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gewacht ist und seinen Knecht mit dem Stecken gleichfalls 
erweckt hat , heisst es : tunc servus surgit horribiliter da- 
mans etc. — Freilich würde man Unrecht thun, wollte man 
den populären Weihnachtsspielen älterer Zeit immer eine so 
derbe ^) oder tölpische Aufführungsart zutrauen — wo die 
Texte selbst mehr iunig-reUgiösen Sinn athmen, wird auch 
ein kindliches Zartgefühl der Darstellung geistliche Würde 
gewahrt haben. 

Bei diesem hess. Weihn. Spiel drängt sich zuerst uns 
die Frage auf: waren noch alle Bollen in Händen geistlicher 
Spieler? Wer gab den Proclamator? Von wem wurden die 
in ihi*en jüngeren Theilen ^) so zu sagen nur für bäuerische 
Naturen erträglichen Hirtenrollen, die Wirthe, Joseph und 
die zänkischen Mägde , und endlich die Teufel gespielt ? 
Niedere Kleriker auch für diese letzteren Rollen anzunehmen, 
scheint vor der Hand noch das Einfachste 3). 

Strengeren Styl als jenes Weihnachtsspiel zeigt das von 
Pichler aus Tirol mitgetheilte Lichtmessspiel, aus dessen 
reicher und sorgsamer Spielordnung ich Folgendes aushebe: 
Incipit lud. hon. de purificat. b« v. Mariae. — Primo ezit 
Praecursor ^) non larva nee equina ^) barba indutua, sed ho- 
nestis vestimentis, nee vesicas ^) in manu gestans, sed scep- 



i) Einiges, wie die Vorschriften über die Prügelei Josephs mit 
den Mägden übergehe ich ganz. 

2) V. 445 f., 475 f., 497 f. 

3} Man bedenkt die Schwierigkeiten des Znsammenspiels m'cht, 
wenn man annimmt dass die höheren Rollen von Geistlichen , die Nie- 
dem von ganz ungebildeten Laien zu geben waren. Auch darf man 
der niedem Klerisei des spätem MA. schon etwas zutrauen in gröbli- 
cher Naivität, zumal in einer leicht verwildernden Landgemeinde. 

4) Es ist allerdings undeutlich, ob man das Wort im engeren 
Sinn als jYorläufer' (wonach man sich eine Procession der geistl. Spie- 
ler nach der Kirche zum Zweck der Aufführung denken müsste) oder 
im weitem — proclamator auffassen soll. 

5) Von Pferdehaaren. 

^') Schweinsblasen sind sicher gemeint. — Die hier gerügten Ver- 
mummungen und Narrentheidinge sind nicht als allgemeine Entartung 
des geistlichen Spiels, sondern durch Einfluss des so nahe (im Februar) 
liegenden Carnevals auf das Lichtmessfest zu erklären. — Rheinische 
Strassenjugend pflegt noch jetzt im Fasching derartige »vesicas' an 
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trum Tel baculum depictum. Honeste incedens loquendo di* 
cat etc. — Tunc sit altare in medio eoclesiae vel locp con- 
gruo paratum, ad qnod sacerdos qnidam Jadaens accedat cum 
duobus ministris cantando etc. Egrediantur ex loco abscon- 
dito Joseph et Maria bajulans parvulum in manibus cum duo- 
bus angelis praecedentibus candelas ardentes portantibus. — 
Item sit Joseph honeste vestitns mediocribus (vestibus), nee 
yitiat, si habeat barbam deoentem V). — Interim venit Si- 
meon in habitu prophetali 2), modicum incurvatus ad mco^m 
senum cum uno servo in habitu clericali vel studentali 3) etc. 
— Zum Schluss fordert der Praecursor auf: 

A 

Amen Sprech wir alle 
Mit einem gemeinen schalle! 
In der Oekonomie diesem Lichtmessspiel sehr nahe ver- 
wandt und deshalb fuglicher hier als oben bei den übrigen 
Marienklagen zu besprechen ist der ,ludus virginis planc- 
tus cum prophetis' bei Pichler* Der Praecursor, und nach 
ihm zwei Engel (Jünglinge) eröffnen wieder das Spiel, auch 
tritt uns hier die Rolle des Regens ^) deuth'ch als die eines 
Regisseurs entgegen. Zu beachten ist ferner, dass hier die 
Propheten ausser ihrer besonderen Sprechrolle in ihrer Tota- 
lität als eine Art von Chor fungiren, wie sonst häufiger die 
Engel. — Die eigentliche Klage zeigt wiederum mehrfach di- 
recte Hinwendung der sprechenden Personen zum Volke 5). — 

Stocken befestigt und mit Steinchen gefüllt in etwas polizeiwidriger 
Weise zu gebrauchen. 

1) Man erinnere sich der ganz ähnlichen Vorschrift im Benedict- 
beurer Lndns. 

2) Welcher Art dieser Prophetenanzug war, bleibt unklar. 

^) Ich übersetze: in der Tracht eines niedem Geistlichen oder 
Klosterschülers. 

4) Es heissi p. 118: Omnes in una processione veniunt antece- 
dentibns ^uobus juvenibus albis in vestibas, qui portant candelabras 
com luminibus. Et interim quum regens quemlibet ordinet ad locum 
suum etc. 

5) Yergl. p. 133: Tertia persona (Maria) ad populum extensis 
nnnibus cantando. — Johannes cantans ad populum. — So auch im 
Niederhess. Weihnachtspiel p. 20: Et pastor dicit ad populum sie. 
Ob an den in diesem Stück für den Engelchor häufig vorgeschriebenen 
▼erdeutschten Kirchenhymnen auch die Gemeinde Antheil hatte, bleibt 
ungewiss. 

14* 
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Wir erwähnen hier schliesslich noch die beiden bisher nns 
bekannten Ascensionsspiele, deren AuffiihruDg in der 
Kirche schon dadurch sich wahrscheinlich macht, dass es für 
das Ascensionsfest eine symbolische Feier gab, über die das 
Nöthige schon Gap. III, § 1 mitgetheilt ist. An diesen kirch- 
lichen Act schliesst sich nun das bei Pichler p. 51 f. be- 
sprochene Denkmal deutlich an >), wogegen das bei Mone I, p. 
254 f. mitgetheilte nur eine sehr dürftige Spielordnung auf- 
weist. 



§ 2. littlere Periode. 

Wir betrachten hier zunächst das Assumtionsspiel 
bei Mone Altd. Schausp. 21 f. — Den eigentlichen Anfang 
des Stücks haben wir schon Gap. III, § 1 erst p. 42 ange- 
nommen, wo esheisst: Praedicator surgens intimat ludum. — 
Diesem Prolog des Predigers folgt noch ein kürzerer 2), dann 
wird uns Maria vorgeführt — zunächst auf ihrem Standort 3), 
dann indem sie die verschiedenen Stationen des Lebens Ghristi 
(von der Taufe bis zur Himmelfahrt) *) besucht. — Während 
diese Stationen auf ebner Bühne, vermuthlich in einem Kreis 5) 
angebracht waren, sind wir berechtigt das ,coelum', wo sich 



1) Zumal in dem p.62 beschriebenen Sturz des Teufels: Ibi mit- 
titur diabolus deorsum, angelus sequitur eum cum gladio percutiens 
diabolum. — Ibi incenditur diabolus. — Im Yoraufgehenden scheint 
die Ascension selbst durch reichen musikalischen Schmuck (dreimal 
heisst es: tanguntur instrumenta musikalia) würdig ausgestattet zu 
sein. 

2) Vom secundus angelus de primo choro. — Die Engelchöre 
haben in diesem Stück eine besonders reiche Verwendung. 

3) Dieser wird hier (nach v. 890) als ,locus* späterhin mehrfach 
als )palatium Mariae' bezeichnet. — Ueber die Beschaffenheit einer 
solchen ,Burg* wird späterhin mehr zu sagen sein: hier nur soviel, 
dass aus solcher Erwähnung schon die Aufführung im Freien deutlich 
erhellt. 

*) Es werden ein locus baptismatis, jejunii, passionis, sepulturae 
und ascensionis genannt. 

^) Maria kehrt vom locus ascensionis offenbar wieder zu ihrem 
palatium, wo sich auch die puellae (ihre Dienerinnen) be&nden, zu- 
rück. 



Cap. VI, S 2. 213 

p. 48 zunächst die «Dominica persona' Ton ihrem Sitze er- 
hebt (surgens), dann überhaupt ein Theil der Handlung ver- 
läuft, etwas erhöht wol am oberen Ende der Bühne uns zu 
denken : Stufen mochten von dort hinabführen i). — Für das 
Scenische wichtig ist uns nun jener, vermutlich jüngere Pro- 
log des Praecursors (p. 21, 22), der hier zugleich Regisseur 
für die Spieler und Erklärer für die Zuschauer ist 2). Dem 
Processionszuge der Spieler war er den Weg bahnend voran- 
geschritten, und weist nun der Reihe nach den einzelnen 
Spielergruppen ihre Plätze an, indem er zugleich für die Zu- 
schauer ihre Bollen erklärt. So hat zunächst Jesus mit den 
Engeln seine ,Burg', d. h. das ,coelum' einzunehmen, dann 
Maria mit ihren Jungfrauen ihr vermutlich darunter liegendes 
palatium, an das sich die fünf oben genannten Stationen ver- 
mutlich 80 anschlössen, dass der locus ascensionis mit der 
Stelle zusammenfiel, wo auch die Himmelfahrt Mariae ge- 
schehen sollte. — Was die Gruppen der Apostel, der Juden, 
und der Heiden betrifft, so ist aus dem Text selbst zu ent- 
nehmen, dass die Apostel einerseits mit dem locus Mariae, 
andrerseits mit dem der Heiden (wo sie taufen und predigen) 
Verbindung haben — ebenso das castrum oder palatium Ju- 
daeorum einerseits der Grabstätte Maria's (die sich auf oder 
neben ihrer Burg befinden musste), andrerseits dem Stand 
des Heidenkönigs (denn von ihm wird das castrum Jud. 
schliesslich belagert) nahe liegen musste, während sich die 
Burg der Heiden mit der Maria's nicht berührte, sondern am 
andern Bühnenende lag 3). 



i) Für die Assumtion ist p. 81 f. vorgeBchrieben: Maria ascendit 
coelum. — Et sie Maria superius ascendit. — Christus empfangt sie 
mit dargereichten Händen p. 84. 

•) Auf die Praecursorrolle , die wir als eine jüngere Copie der 
bereits erwähnten PraedicatorroUe auffassen, folgt wieder eine kürzere 
Ansprache eines Engels: d^er hier nun als primus angelus de primo 
choro bezeichnet wird. — Die Weisung vor v. 1. schreibe ich: Pri- 
mo exit Jhesus cum suis angelis: procedit cum vialatoribus praecur- 
sor. Praecursor dicit etc. (Ob diese ,vialatores' mit Mone für ,Weg- 
weiser* zu halten, ist doch zweifelhaft: Ducange giebt keinen Auf- 
schluss.) 

3) Für die Spieler, wenigstens die Hauptrollen, sind Sitze anzu- 
nehmen, von denen sie sich erheben, wenn sie zu sprechen haben, 
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Das in derselben> Hs. überlieferte Frohnleichnams- 
spiel enthält so dürftige Weisungen, dass wir über die Auf- 
führung, die sich möglicherweise mit der kirchlichen Festpro- 
cession verbinden liess, im Unklaren bleiben ^). 

Wir schliessen an die schon besprochenen zunächst noch 
diejenigen andern Spiele des ausgehenden MA. an, deren 
Behandlung noch so weit im Kirchenstyl bleibt, dass sie nocn 
keine bestimmt ausgeprägten komischen Rollen enthalten, 
Was zunächst das Zehnjungfrauenspiel (nach der Mühl- 
häuser Hs.) betrifft, so sind wir über die Aufführung — vor- 
ausgesetzt, dass es wirklich mit dem berühmten Eisenacher 
von 1322 identisch ist — leidlich gut unterrichtet Aller- 
dings schwanken die Nachrichten über Zeit 2) und Ort der 
Action schon ein wenig: in letzterer Hinsicht dürfte sich aber 
die Nachricht des Ghron. Sampetrinum Erfurt. ^) mit der bei 
Johann Rothe ^) dahin vereinigen lassen ^), dass sich im ,hor- 
tus ferarum' das Volk versammelt hatte zum Zuschauen 



wie aus dem häufigen jsurgens' erhellt. Solche Sitze (auch Ruhebetten 
kamen daneben vor, wie aus dem p. 60 erwähnten lectus Marias er- 
hellt) mögen sedes oder thron! geheissen haben, aber nicht wie Mone 
wül, die jBurgen' selbst, für welche uns bisher ,palatittm' oder ,ca8- 
trum* als lat. Bezeichnungen begegnen. Die Zuschauer werden v. 52 
aufgefordert sich auf die Erde niederzulassen. — Als scenische Notiz 
mag noch das ,Mariam induunt vestimento, fimbria' gelten, wozu vergl. 
Mone's Note p. 59. 

1) Ludus utilis pro devotione simplicium intimandus et peragen- 
dus die corporis Christi vel infra octavas, de fide catholica. Sumen- 
tur personae literatae et aptae (concionibus). — Das letzte Wort ist 
in der Hs. nach Mone durch ein unklares 2 ciis ausgedrückt : mit dem 
hier gewählten mag der Sinn etwa getroffen sein. — Am Schluss: ex- 
plicit liber de corpore Christi (nicht ludus etc.). 

2) Nach dem Chron. Sampetrinum bei Mencken T. III (vergl. L. 
Bechsteins Ausgabe p. 3): feria secunda, (am Montag) post misericor- 
dias domini, nach Joh. Eothe's Thür. Chro. schon am Sonnabend 
vorher. 

3) Dies giebt als Local einen hortus ferarum zu Eisenach an. 

4) Hier heisst es : u£f der rollin czuuischin sente georien unde 
der barfussin klostir. 

5) Vergl. L. Bechsteins Ausgabe p. 36. — Nach demselben lag 
auch das Absteigequartier des Landgrafen in der Nähe des Mange- 
hauses oder der ,Rolle^ 




Cap. VI , § 2. 215 

während ,die Rolle' einerseits für die Aufführung selbst her- 
gerichtet war, andrerseits hier für den zuschauenden Land- 
grafen eine Art Loge leicht sich herstellen liess. Vermutlich 
befand sich auch der für Christus, Maria und die Engel 
bestimmte Platz ^ in der Nähe des Landgrafen, während die 
10 Jungfrauen zunächst ungeschieden den mittleren Baum des 
Gebäudes erfüllten. Nachdem die von Christus entsandten 
Engel ihre Mahnung an die Jungfrauen ausgerichtet, und die 
Klugen derselben Gehör geschenkt haben, heisst es (p. 18): 
Tunc fatuae corizando etoum magno gaudio yadunt ad alium 
locum 2). — Tunc omnes fatuae hubeant conYiyium depo** 
nant se et dormiant 3). — Als Gegenstück dazu dient dann 
im Weitem das himmlische Gastmahl, an dem die (von Ma- 
ria bekränzten) klugen Jungfrauen Theil nehmen, während 
die Thörichten sich vergeblich heranmachen und zu Boden 
gestreckt um Maria's Fürsprache bitten ^). Diese beugt zwei- 
mal die Kniee vor dem himmlischen Bichter, der sich nicht 
rühren lässt: die Teufel (deren Platz wir an der nach dem 
Wildpark hin offnen Seite der Bolle, gegenüber dem Stand 
der himmlischen Schaaren uns denken werden) legen sie zu- 
nächst in Ketten ^), und scheinen dann mit ihren ^) durch 



1) Weder begegnet fär diesen ein bestimmter Terminus (wie et- 
wa coelum), noch auch wird erhöhtere Lage desselben angedeutet. 
Ziemlich umfangreich musste er sein, da hier auch das den klugen 
Jungfrauen bereitete himmlische Gastmahl stattfand. 

2) Dieser ,alius locus* war vermutlich dem Coelum schon etwas 
femer. 

3) Dep. seque dormiant Hs. — Bei ihrem Gelage scheinen sie 
sich bekränzt zu haben, da bei ihrer später folgenden Verzweiflung 
es heisst: faciant pendere Coronas in capite (p. 27), wo man für ,in* 
freilich eher ab, ex oder de cap. erwarten sollte. 

4) Der vergebliche Versuch Oel zu kaufen, den das lat. afranz. 
Mystere inscenirt (Du Meril p. 236) wird nur im Text angedeutet p. 20. 

5) Diaboli circuindant iis (Hs. eas) catenam. — Ist der Singular 
correct, so würden die Thörichten alle an eine Kette gelegt sein. — 
So heisst es auch im Spiel vom jüngsten Tag bei Mone (I, 295) nach 
V. 666: Denn werdent die verdampneten an ein seil geleit. — Vergl. 
dazu Mone I, 268. — Das Stück ähnelt in der Anlage überhaupt dem 
Ludus de X virginibus. 

^) Vergl. p. 30 die Weisung: post haec fatuae vadant inter 50- 
pulum cantando planctus. 
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die Zuschauermenge hindurch abgezogen zu sein, während die 
Klugen mit Christus , Maria und den Engeln wol auf einem 
andern Wege vom Ort der Aufführung in das Kloster zurück- 
kehrten. 

Wichtig ist uns schliesslich noch die Notiz i), das Spiel 
sei von Klerikern und Schülern (scholaribus) gegeben , welche 
Letztere also auch wohl die Teufelsrollen zu geben hatten. 

Zu diesen ernsteren Stücken wird man wol auch noch 
das Juttenspiel zählen dürfen , über dessen Aufführung uns 
freilich in der durch Gottsched und Keller reproducirten Aus- 
gabe des Hieron. Tilesius wenig Aufklärung gegeben wird: 
die Hs. des Verfassers ^) wies wahrscheinlich noch eine lat. 
Spielordnung auf mit etwas genaueren Weisungen der Insce- 
nirung. — Zu einer zweiten Gruppe dieser mittleren Periode 
werden sich uns nun jene oben Cap. II, § 4 vorgeführten po* 
pulären Osterspiele bequemen, insofern diese durch das Ein- 
dringen komischer Rollen von der älteren Trad. geschieden, 
doch durch das Einhalten eines noch beschränkten Umfangs 
der Darstellung wieder vor den mehrtägigen Passions-Oster- 
spielen, deren Anfänge wir in der dritten Gruppe betrachten 
werden, deutlich zurücktreten. 

Was zunächst das Insbrucker Osterspiel betrifft, so ist 
hier die Prologistenrolle 3) noch in älterer Weise ernsthaft 



1) Vergl. Bechsteins Ausg. p. 4. 

2) Diese ward nach des Tilesius Angabe um 1480 geschrieben, 
also noch im XY. Jahrb., wo in Nord- und Mittel-Deutschland nicht- 
lateinische Spielordnungen höchst selten sind. Dieselbe satirisch-po- 
lemische Richtung, die den Tilesius zu einer Ausschmüchung des Ti- 
tels veranlasste, mochte ihm leicht eingeben, die Spielordnung mit ih- 
ren öfteren Naivitäten in ein Jedermann verständliches Deutsch zu 
umschreiben. — Spuren einer lat. Vorlage für dieselbe erscheinen in 
der Zählung der Cardinäle (p. 914 f. bei Keller), in dem .Papa* (p. 
916) neben ,Bapst* (p. 917), in der Bez. ,Salvator* (p. 926 f.), und 
(p. 931), Mors der Tod*. — Für das Scenische hatte Mag. Tilesius, dem 
zwar die Erhaltung des Denkmals verdankt wird, begreiflicher Weise 
gar kein Interesse, und Ed. Devrient neuerdings wieder zu viel, der 
bei Besprechung des Spiels (Gesch. d. d. Schauspielkunst I, p 85) doch 
etwas seine Phantasie zu Hilfe nimmt. 

^) Vergl. den Expositor ludi v. 1 — 39. 
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geblieben , aber schon nach v. 202 folgt eine kleine Prügelei 
der Orabwächter, und dieselbe Leibesübung wird bekanntlich 
im weitern Verlauf von dem Krämer und seinen Knechten 
noch mit mehr Nachdruck aufgenommen. Bei solcher Bück* 
sichtnahme auf vulgäre Schaulust liess sich dann auch der 
das Stück beschliessenden Johannesrolle ein Angriff auf die 
mildthätige Gesinnung desPublicums einüechten i) (v. 1174 f.): 
für die ,armen^ ScbiUer, die auch hier (vergl. v. 1183) neben 
Priestern als niederes Spielpersonal genannt werden, wird um 
Bratenstücke und Osterfladen gebeten 2) und himmlischer 
Lohn dafür verheissen. — Der Schauplatz ist uns trotz der 
etwas wortkargen Spielordnung ziemlich deutlich: verischie- 
dene jBui'g^i^' ^^ ^^^ Hauptgruppen der Spieler 3), ausserdem 
aber vielleicht eine grössere Mittelbühne um das Sepulchrum 
herum ^): während vor ihrem Auftreten die Spieler hier be- 
reits besondere Interimsstände (in der Art des allerdings ge- 
meinsamen Garderoberaums in unsern Theatern) gehabt zu 
haben scheinen ^) — eine Einrichtung über die wir erst im 
folgenden § ausführlicher reden können. 

Von einem ,Regens* ist zwar nicht die Bede, doch müs- 
sen wir fast einen Ordner annehmen, der den einzelnen Grup- 
pen ihre ,Höfe' ^) anwies, bevor das Spiel begann: nahm von 



1) Schon der Eingang: ouch hatte ich mich vergezzen u. s. w. 
deutet die spatere Einlage an. — Zweifelhafter ist, ob der Schluss 
(y. 1182 f.) etwa einer altem Ueberlieferung gehört. 

2) Da das Stück nicht sehr umfangreich, kamen die Zuschauer 
schwerlich mit Mundvorrath zum Schauplatz, ein Umgehen der Schü- 
ler in den Häusern nach Schluss des Spiels ist wahrscheinlicher. 

3) Zunächst wol für Pilatus und sein Gefolge, dann far die Ju- 
den, aber auch für Lucifer, wo es ausdrücklich bezeugt ist: currit 
ad palatium nach v. 270 

4) Wo sich dann namentlich die Wächterscenen und die Scenen 
mit dem Salbenkrämer darzustellen hatten. 

5) Zu solcher Annahme berechtigt uns namentlich auch das häu- 
fig (so gleich vor v. 1, dann p. 114 oben, p. 122, 128) im Sinne von 
,auftreten* gebrauchte ,exireS was befremden würde, wenn es nicht 
eben das Heraustreten aus einem gesonderten Local bezeichnete. Hat 
doch bei Shakespeare bekanntlich das ,exit^ und ,exeunt die entge- 
gengesetzte Bedeutung, die des Abtretens der Spieler. 

^) Dies ist der Ausdruck späterer Zeit für die Plätze der Spieler 
vor ihrem Auftreten. 
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dort aus die Gruppe oder der Einzelne nun jenen andern 
Platz ein, der für die Handlung nöthig war, so geschah dies 
wol meist unter einem Gesang >) , der so zu sagen als Marsch- 
lied diente. Eine Haupthilfe der Regie während der Auffüh- 
rung selbst waren die Engel mit ihrem Sileteruf, was wir 
aber weiter unten im Zusammenhang erläutern wollen 2). — 
Auch im Re dentiner Osterspiel (bei Mone II, 33 f.), 
dessen Prolog ohne besondere ExpositorroUe durch zwei En- 
gel gesprochen wird, treten uns verschiedene Bühnenabthei- 
lungen entgegen. Der Standort der Juden wird nach v. 804 
als ,synagoga^ bezeichnet , in deren Nähe 3) dann auch der 
Stand für Pilatus und seinen Notarius gewesen sein wird. 
Als eine dritte Localität erscheint das ,sepulchrum^ (nach 
y. 276 genannt), wo die Ritter Wache halten ^): indem sich 
Pilatus zur Anordnung der Wache selbst zum Grab begiebt 
(p. 37), geht ihm ein Servus mit dem Ruf yoran, dass alle 
die Strasse frei zu lassen habend), woraus man sieht, dass 

1) So zieht Pilatus mit Gefolge unter dem ,Iiigressu8 Pilatus^ 
da9 seinem Sinn nach (vergl. Joh. XVIII, 33) gar nicht hierher passt, 
auf seinen ,Ort* — die Juden benutzten ihr kauderwälsches ,chodus 
chados adonay* cet. (nach y. 49) sicher auch als Marschlied. — Die 
Wächter ziehen cantando (nach y. 141) auf ihre Grabwache , hier nach 
bestimmtem Text, im St. Graller Osterspiel (Mone I, p. 124) hiess es 
nur : oantantes aliquid. In demselben Spiel wird auch zur Grablegung 
Christi (p. 128) ein Responsorium yorgeschrieben, yermutlich um der 
äussern Handlung durch Anlehnung an das Singtempo mehr Würde 
2u leihen. 

2) Hier noch eine Kleinigkeit. Wenn Mone nach y. 167 das (Je- 
sus cantat ,re8urrexi*j et stat sie horam erklärt ,er steht sogleich auf^, 
so scheint hier doppelter MissgrifiP zu walten, denn stare heisst stehen, 
aufstehen würde surgere heissen — ausserdem ist ,stat horam' bleibt 
eine Weile stehen (yergl. das ähnliche ,per horam quiescat sedendo' 
Carm. Bur. p. 106, das ,Sile longam horam' im 10 Zehnjungfr.-Spiel 
ed. Bechstein p. 18) mir yerst^ndlicher , als jenes ,ad horam', das 
nach y. 203 zu lesen ist, und' Mone auch hier (nach y. 167) yermu- 
thet, und mit ,80gleich' übersetzt. 

3) Die häufigen Verhandlungen zwischen Pilatus und den Juden 
lassen dies annehmen. 

4) Wenn es p. 65 yon denselben heisst: yadunt ad locum suum, 
so sieht man aus p. 66 oben, dass dieser Ort eben das sepulchmm 
war. 

o) Diese Anrede ist wieder als Variation der ans bekannten For- 
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es sich hier wol um grössere Entfernting bandelt. - Als 
vierte Localität tritt uns deutlich das ,infernum' entgegen, 
nicht unmittelbar an^s ,sepulchrum^ gränzend, da die in der 
Vorbölle wartenden Seelen (Adam» Daniel u. s. w.) langsam 
aus der Feme kommend den Erlöser erblickei^(vergl. p. 50), 
welchem die drei Erzengel vorangeben i). Aus dem infernum 
scheint Christus mit den Erlösten oder auch nur selbst in das 
fParadies^ gegangen zu sein: in letzterem Fall hatten die See* 
len unter Michaels Führung dann vor der Thiir des »Paradieses, 
ihren Einlass abzuwarten ^). — Nach v. 1041 findet sich dann 
die Weisung ,Tunc diaboli educunt Ludferum catenatum, qui 
sedens in dolio lamentando dicit. In diesem Fass, das uns 
noch mehrfach begegnen wird, scheint mir keine besondere 
Beziehung auf die Hölle zu liegen, wie es denn auch am 
Schluss des Stücks (vergl. vor v. 1984) wolgemut der Con- 
clusor besteigt, um seinen erbaulichen Epilog an die Zu* 
schauer zu halten 3). 

Das Tiroler Osterspiel bei Pichler (p. 143 f.) bietet 
noch eine ganz lat. Spielordnimg, die am meisten zu der des 
Insbrucker Spieles stimmt , sogar in Einzelheiten ^). — Das 



mel abgefasst. — Bei dem sepolchrum befand sich wol noch eine hö* 
here Warte für den ,vigilS von der aus man vielleicht den Blick auf 
die Ostsee hatte. Vergl. v. 206, 212. 

1) Aus V. 563 erhellt, dass Christus im rothen Kleid die Höllen- 
fahrt antrat, vergl. Mone's Note. Für die auch hier vorangehende 
Auferstehung ist ein ,terrae motus* vorgeschrieben. — 

2) Vergl. V. 670 f. 

3) Darin könnte man zur Not einen Triumph über die Hölle fin- 
den: aber das Vorkommen des ,dolium^ als Requisit in andern Stü- 
cken scheint solcher Deutung sich zu entziehen. — Im Alsfelder Spiel 
(bei Haupt HI, 483, 493) steigt Lucifer auf das Fass als seinen Thron, 
und ruft von dort aus in die Hölle, und steigt vom Fass, um mit 
den Teufeln in die Hölle zu gehn (p. 493 Note). — Im Frankfurter 
Spiel (Fichard III. 139, Du Meril p. 800, 301) gab es auf der Bühne 
zwei Fässer: eins in der Mitte der B. stellte die Zinne des Tempels, 
das andre den Berg vor, auf welchen der Versucher Christum führt. 
Ist daher Mone's Ansicht (II , 19) , das Fass für ein Bild der Hölle zu 
halten misslich, so steht einer Bez. des ,catenatus' auf den durch Christi 
Auferstehung geübten Höllenzwang doch Nichts im Wege. 

4) Vergl. die (wahrscheinlich verderbte) Fassung des (xrabwäch- 
terliedchens Altd. Schausp. 113 und bei Pichler p. 143, das ,Angelus 
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Wiener Osterspiel bei Hoffmann i) bietet zunächst einen 
nicht unwichtigen Prolog, der uns die Entartung der Prae- 
cursor-Bolle zu der eines gutmütigen Polterers zeigt, der die 
Zuschauer zur Ruhe weisend selbst die Zunge dabei we- 
nig im Zaunr hält. Die ältere Vorlage begann wol erst 
mit y. 13 f, — Zwiefach wird auf das Eindringen kostspieli- 
gerer Inscenirungen hingewiesen , wie sie im XV. Jahrh. schon 
aufkamen : einmal durch das Bekenntniss , dass der Praecur- 
sor lieber zu Pferde sich gezeigt haben würde ^),. dann durch 
die Hervorhebung der bei aller Rücksichtnahme auf den Ge- 
schmack des Publicums doch für die Festgeber nicht zu kost- 
spieligen 3) Aufführung. — Der Schluss dieses Prologs ent- 
hält dann eine Weisung an die Mitspielenden, allerdings la- 
konisch genug: ir suUet üf treten alle ^) ! _ Zu vergleichen 
mit diesem Eingangsprolog ist der noch launigere des Kauf- 
manns (p. 313) , wodurch sich dieser dem Publicum vorstellt 
und die komische Zwischenhandlung einleitet. Uebergang aus 
dem Latein ins Deutsche deutlich p. 302 : ,Die riter tanzen ^) 
zum grabe cantando, Wir wollen zu dem grabe g&n. Judaei 



percutiens* (als eine Art Compositum) dort p. 114, hier p. 146. — Für 
jenes ,et sie percutiunt se modicum ad horam' Altd. Schaosp. p. 115 
begegnet liier p. 148, et sie dimicant simul aliquod tempus. — An 
jenes ,ad horam* erinnernd heisst es hier p. 160 ,ad tempus' offenbar 
auch im Sinne von ,pauli8perS da nach diesem Tunc Salvator recedit 
ad tempus p. 161 heisst : Deinde venit Salvator cantans. — Horam, 
ad horam, ad tempus also = pauHsper. 

1) Fundgr. II, 297. 

2) Der Text v. 6 — 7 scheint incorrect: namentlich ist v. 7 eine 
Negation oder die Frageform unentbehrlich. 

3) Vergl. die oft wol irrig verstandenen Worte: 

Wir wellen haben ein osterspil, 

Daz ist vrolich und kost' nicht vil. — (p. 298). 

4) Darauf heisst es dann doch nur: Pilatus und die Juden gen 
mit im; blieben die Andern also noch zurück? — Das ,pallas' des 
Pilatus wird p. 298 unten, 299 oben erwähnt Zu letzterer Stelle habe 
ich schon Gap. 11, § 4 bemerkt, dass am Schluss der Weisung wahr- 
scheinlich der Name Gaiphas herzustellen ist. 

5) Wenn auch ein wirkliches Reigentänzen in lat. Weisungen als 
chorizare (oder verschoben corizare, — sare) öfter vorkommt, so 
scheint doch ,tanzen' in unserm Spiel (vergl. auch p. 300, 307) mehr 
ein taktmässiges Marschieren zu bezeichnen. 
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manent circa Pilatum. Milites cantabunt tarn diu circa se- 
pulchrum , douec videant angelos venientes. Alle III i) engel 
gen zum grabe singende, Michael habens gladium plenum 

^) , Gabriel candelam et Baphael vexillum , und wenn 

sie zum grabe kommen , so heben sie das amecht 3) an , so 
.siet Michael die riter und sie vallen nider und ligen vor tot. 
— In kürzeren Weisungen pflegt die deutsche Sprache schon 
ganz durchgedrungen zu sein ^). — Zum ^hluss dieser 
Gruppe erwähnen wir noch die drei Theophilus-Texte , von 
denen nur der älteste (der Stockholmer) noch eine lat. Spiel* 
Ordnung, freilich auch schon mit Schwankungen ins Nieder- 
deutsche 5) — der Helmstädter Text nur kurze nicht auf In^ 
scenirung zielende Ueberschriften, und der Trierer eine ziem- 
lich ausführliche, aber doch für uns nicht gewichtige ^) Spiel- 
ordnung aufweist. 

Zu einer dritten Gruppe unserer zweiten Periode fügen 
sich uns nun die mehrtägigen Passiöns- Osterspiele , soweit 
solche bis zum Schlüsse des MA. abgefasst sind, zusammen, 
denen wir aber noch die zu geistlicher Spielweise sich erwei- 
ternden Frohnleichnamsprocessionen ?) zugesellen — die wenn 
auch nicht mehrtägig doch bei dem gewaltigen hier zur Ver- 
wendung kommenden Personal der Oekonomie der mehrtägi- 



1) Im Text steht YII, doch finden sich nur drei im Folgenden 
genannt. 

2) Weder die Lücke, if^ch auch den ,gladiu8 plenus' kann ich 
verstehn. 

3) An mhd. &maht erlaubt der Zusammenhang nioht zu denken, 
und ambet würde hier auch Nichts heissen. 

4) VergL p. 305: hie zerbrechen die engel die hellenthor, doch 
p. 801 : Isaac der alte Jude dicit. 

5) Vergl. p. 22 der Hoffmann'schen Ausgabe. 

6) Einzelne Winke wie p. 20 die Vorschrift über das in den 
Kreis treten des Theoph. geben doch keine allgemeinere Aufschlüsse: 
nicht zu übersehen ist freilich der Eingang und der vom Boten hier 
gesprochne Prolog dessen, ältere Vorlage erst mit v. 24 begonnen 
zu haben scheint. 

7) Als Beispiele gelten das ,Registrum processionis corporis Chri- 
sti* aus Eünzelsau (Germ. FV, 889 f.) und die Zerbster Processionen. 
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gen Spiele nahe genug treten. Bei der Künzel sauer Pro- 
cession ist die Rolle des Hector, der die verschiedenen See- 
nen des Festzuges erklärt, womöglich moralisch auslegt >), 
und auch dialectisch für das Christenthum auftritt 2) , zu 
beachten : bei dem ernst-dogmatischen Gharacter des Festes 
konnte sich hier die ExegetenroUe leichter jene würdevolle 
Haltung bewahren, wie sie einst der h. Augustin oder Gre- 
gorius zeigten, während die andern Spielkreise zu Ende des 
MA. schon meist farblose oder auch humoristich gefärbte 
Praecursor-, Proclamator* , Expositor- Rollen aufweisen. — 
Ausser den dramatisch ausgeführten Scenen enthält der Fest- 
zug auch manche mehr symbolische Darstellungen 3) , die also 
gewissermassen wieder die älteste Spielstufe repräsentiren. 
üeberwiegend aus letzteren bestehend zeigt sich die Zerb* 
st er Procession^) von 1507, bereits ganz in deutscher Spra- 
die verfasst; die einzelnen Scenen oder Bilder sind nicht 



1) 6a88 solche Nutzanwendang hin und wieder etwas gezwungen 
ausfallt, hat schon der Hergb. mehrfach bemerkt. 

2) So namentlich (Germ. IV) p. 855 als Bekämpfer des Juden- 
thums. Was hier der Hergb. über die ,halb geschichtliche' Sinagoga 
meldet, verstehe ich nicht ganz, und kenne auch von Verderbnissen 
(für Archisynagogus) abgesehen keine Archisinagoga. Zu den erwähn- 
ten Functionen kam noch die Handhabung der Ordnung in dem sehr 
ausgedehnten Festzuge, worauf der Name Rector zunächst hindeutet 

3) Vergl. hier namentlich die bescheidene Andeutung der Kreu- 
zigung (p. 368). Accedat imus sacerdos de sacerdotibus et laicus unus 
cum eo portans signum crucis. Tunc idem sacerdos tenens crucem 
in manu [et] cantat ,£cce lignum crucis' cet. — Femer gehören hie- 
her die im Festzuge auftretenden Heiligen aus der Legende, die sich 
ganz kurz zu erkennen geben, (p. 354.) 

4) Mitgetheilt bei Haupt H, 278 f. — Die Aufführung, an der 
die Zünfte sowie der Magistrat Antheil nahm , ist nicht ganz klar 
und scheint doppelartig gewesen zu sein : öfter nämlich scheinen die Kol- 
leninhaber nur ein Bild getragen zu haben (vergl. z. B. p. 285 »figura 
Herodis cum decollatione Johannis — dahinter scheint ^erodes' ausge- 
fallen; auch schon die Bez. des Bethleh. Eindermords p. 284 und der 
Geburt Christi p. 283), andrerseits heisst es p. 287 (oben), dass die 
Apostel weglaufen sollen, und etwas darauf: uff dem markt (im rym) 
sal Jhesus nidderfallen, was auf eine wirklicke Action der bez. Rol- 
len hindeutet. 
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immer ganz chronologisch richtig disponirt i)* Aus dem Cha^ 
racter des Spiels tritt diese Procession schon dadurch fast 
völlig heraus, und wenn man will iu ein roheres Stadium 
zurück, dass die auftretenden Personen ihre kleinen Sprech- 
rollen oder ,Reime' aufgeschrieben in Händen trugen und 
ablasen, wenn die Reihe an sie kam, ja selbst in einzelnen 
Fällen wol nur als Erkennungazettel offen zur Schau trugen. 
Als Beleg für Letzteres und Probe der Weisungen überhaupt 
theile ich hier eine Weisung (p. 286, 87) interpungirt mit. 

Die Gerwer und Schuster 2). 
Jhesus mit Juda der yn kusszen sali. Hie suUen die vorigen 
XII apostel von Ankun 3) zu disser figuren komen und bzo 
lange vor dem Sacrament stehen bisz dasz Jhesus gefangen 
wirt. Die apostellen sollen wegk louffen, Judas sali haben 
in scyner haut eynen groszen Rym ,Ave Rabbi' ^). — In 
dem sollen sie Jbesum angreiffen. Jhesus mit IV gewappente 
Juden angegriffen u. s. w. 

Wir gehen nach diesen einleitungswoise besprochnen 
Processionsordnungen zu den mehrtägigen Spielen selbst^- zu- 
nächst zum Frankfurter 5) über, von dem wir das Diri- 
girheft besitzen, welches die Spielordnung und in der Regel ^) 

1) So tragen p. 280 hinter -den Lakenmachem, die König David 
und seine Knechte vorstellen, noch die Maurermeister jene Trauben 
einher, die Josua's Kundschafter aus dem gelobten Lande brachten. 

2) Entweder hatten diese Leute nur ein Bild zu tragen, worauf 
der im Folg. beschriebene Vorfall zu erblicken war — oder falls sie 
wirklich agirten, werden sie wol nur die 4 gewappneten Juden dabei 
vorgestellt haben, da Jesus, die Apostel und Judas schon früher (p. 
p. 285, 286) anderen Personen zugetheilt sind. 

3) Ankun ist nach dem Hrgb. Käme einer Vorstadt von Zerbst 

^) Aehnlich heisst es ein andermal : Der teufTel (hat) in der hant 
steyne und eyn rym ,Si filius Dei es^ Jesus ein ryme ,non in solo 
pane^ — Gleich zu AnfaAg : Adam und Eva nacket mit questen ; wan 
der rym geleszen, szo soll der engel Adam und Eva uzslan. 

5) Frankfurt. Archiv III, p. 137 f. — Die Aufführungen der Jahre 
1467, 1498 und 1506 werden namhaft gemacht und hatte das Spiel 
zweitägige Dauer. 

^) Wo nur die Weisungen erhalten, wie mehrfach gleich zu An« 
fang des Stückes, scheint die Ueberliefenmg geschädigt zu sein. "** 
Ein solches Heft war dem Spielleiter (Rector, Regens) während dier 
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die Anfange der Rollen enthält. Wir heben aus ersterer, 
die uns hier allein angeht, zunächst das Wichtigste aus und 
erläutern es durch Noten. 

„Primo igitur Personae i) ad loca sua cum instrumentis 
musicalibus et clangore tubarum solemniter deducuntur. Quo 
peracto surjjunt Pueri 2) clamantes : Silete , silete ! — Quo 
clamore finito Augustinus proponat sermonem qui sequitur 3). 

— Hac conclusione facta Personae universaliter cantabunt 
antiphonam ^). — Jesus autem surgat a loco suo et vadat 
ad Job. Baptistam. — Johannes aspergat aquam super per- 
sonam Jesu , Majestas ^) quoque cantet etc. < — — Deinde 
Sathanas ducat Jesuni super dolium , quod positum sit in 
medio ludi^), repraesentans pinnaculum templi, et dicat etc. 

— Item Sath. ducat Jesum ad alium locum ludi super dolium 
repraesentans montem excelsum , ubi ostendat ei thesaurum 



Aufführung, namentlich aber wol bei den Proben der Spieler vorher, 
zur leichteren Uebersicht zur Handi 

1) Personae, in älteren Texten = mulieres, scheint hiec auf das 
gesammte Spielpersonal hinzudeuten. 

2) Da diese Knaben die £ngelrollen in den geistl. Spielen (so 
hier nach der Versuchung Christi) zu geben hatten, werden sie oft 
schlechtweg als Angeli aufgeführt. 

3) Der h. Augustin, der hier noch den Prolog in dialectischer 
Wendung leitet, wahrt dem Frankfurter Spiel verglichen mit dem 
Alsfelder, das auch durch das üeberwuchem der Teufelscenen die jün- 
gere Trad. verräth, einen altem Styl. — Für Unterhaltung des Publi- 
cums ward übrigens durch die keifenden Juden , so dem Heiligen ent- 
gegentreten in ähnlicher Weise wie schon (in mehr naiver Art) im 
Ben.-Beurer Weihn. Ludus gesorgt, 

4) Wir sehen hier also die Spielenden in ihrer GesUmmtheit als 
eine Art von Chor behandelt, der durch den Bibelspruch (Antiphona) 
Luc. n, 52 den neu auftretenden Jesus feierlich vorstellt. 

5) Ehrfurchtsvolle Bezeichnung Gottes dfes Vaters. 

6) Hier begegnet also ,ludus* als Bez. auch des Spielplatzes.— 
Ob mit dem ,circulus* Altd. Schausp. p. 112 und dem ,kres* Trirer 
Theoph. p. 1 der ganze Spielplatz oder eine kleine/e Partie desselben 
gemeint sei , ist nicht klar. — Was die von Mone ü, 129 aus ahd. und 
mhd. Zeit beigebrachten Ausdrücke ,spilahüs, spilastat, spilhof^ be- 
trifft, so haben sie sich in geistlichen Spielen selbst nicht antreffen 
lassen. 
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et omnia regna mundi i) etc. — Item Jesus appropinquans 
]oco Judaeorum 2) , jnveniat Infirmum jacentem in lecto et 
dicat — Infirmus toUat lectum. Quod videntes Judaei ve- 
niant ad eum dicentes etc. — Jndaei revertantur ad locum 
suum, Jesus quoque recipiat se in loco, donec ordo.eum ite- 
rum tangat. — Hie convivium Herodis incipiat et Filia ejus 
coram Incumbentibus saltet et luthet chorizando 3), et cum 
satis fiierit, Herodes dicat etc. — Hoc dicto puella vadat 
ad matrem ejus , quae specialiter sedeat cum Dominabus ^), 
et dicat ei cet. — Hoc peracto surgat iterum Jesus et ve- 
niens ad Judaeos cantat. — Hoc dicto recedat Jesus a Ju- 
daeis, et recipiat se in loco, ubi moram faciet. Hie Maria 

Magdal. habitu superbo arroganter incedat etc, 

Das erste Tagewerk (wo man noch die Weisung für den 
Tod des Judas Fichard III, 148 beachte, ferner die für die 
Kreuzigung p. 151 unten) schliesst passend mit der Grable- 
gung : der h. Augustin sollte das Volk auf den nächsten Tag 
wiederbestellen (p. 152). — Dem zweiten Tage gehört zu- 
nächst die Höllenfahrt ^) an , dann die Begegnung der Frauen 
mit dem Heiland am Ostermorgen und der weitere Verlauf 
bis zur Himmelfahrt. 



1) üeber die Anwendung der Fässer, um erhöhte Standorte zu 
gewinnen, ist schon oben gehandelt. . 

2) Jesus hat zunächst seinen eignen Platz, von dem er sich er- 
hebt um zu. Joh. Bapt. zu kommen. Nach einiger Zeit heisst es dann : 
Jesus dirigat viam suam ad Judaeos , in media autem via sedens Goe- 
cus clamabit etc. — Dann heisst es : Jesus procedat ulterius , ubi se- 
deat Claudus. — Item Jesus ult proc, ubi sed. Leprosus. — Item 
Jesus ult. proc. et inveniat Mutum sedentem in via. — Daran schliesst 
sich nun endlich jenes ,appropinquans loco Judaeorum^ 

*) So von Du Meril richtif^ corrigirt. 

4) Selbst Nebenpersonen wie Herodias kamen also nicht ohne 
Gefolge auf die Bühne. — Dass die Enthauptung des Joh., das Brin- 
gen des Hauptes auf der Schaale u. s. w. einige Kunstgriffe det Regie 
erforderte, ist klar. Näheres ist uns aber nicht bekannt. — Auch die 
Bestattung des Joh. durch seine Jünger wird in feierlicher Weise in- 
scenirt. 

5) Man beachte die genauen Angaben über das Kostüm der 
Christusrolle p. 152 unten, die freilich nicht ganz correct erhalten 
zu sein scheinen. Klar ist, dass man in der Kleidung einigen Prunk 
entfaltete bei aller Einfachheit der scenischen Mittel im Uebrigen. 

15 
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Das Alsfelder Spiel i) enthält in den mitgetheilten 
Proben Einiges von Bedeutung: die Auffährung war dreitä- 
gig 2). — Es heisst zu Anfang : Primo igitur omnibus per- 
sonis in ^uis locis constitutis Angeli canunt Silete. — Pro« 
clamator in medio ludi 3) dicit. — Diesem ersten , den In- 
halt des Stücks exponirenden Prolog, folgt ein zweiter, vom 
Regens gesprochen (p. 482), der mehr die ethische Richtung 
der Ausführung hervorhebt. Noch folgt (p. 483) ein dritter, 
wieder vom Proclamator gesprochner Prolog , der daun (vgl. 
p. 493) später noch einmal wiederholt wird. — Aus die- 
sem dritten Prol. verdient besonders die als vom Schultheissen 
herrührend bezeichnete Warnung , ,wer sich in dem Kreis ^) 
betreten lasse , ohne zum Spiel zu gehören , der werde zu 
seinem Recht kommen und mit den Teufeln in die Hölle 
gehn müssen^ Beachtung. In ihrer Bedeutung nicht ganz 
klar ist die an den (wie es scheint anwesenden) Schultheissen 
gerichtete Aufforderung des Proclamator, dass er den Schlag 
thun solle , nach dem sich ein jeglicher richten möge ^). — 



1) Vergl. Haupts Zeitschr. III, 477 f. 

2) Auf einem vorn eingehefteten Blatt ist eingetragen, dass dies 
Spiel im Jahre 1501 an drei Festtagen (d. h. wol Sonntagen oder wich- 
tigeren Heiligentagen) nach Ostern, 1511 gleichfalls nach Ostern an 
drei Tagen, doch in erweiterter Gestalt gespielt sei, 1517 endlich der- 
selbe Text (wie es scheint) bis zur Himmelfinhrt an den drei aufs 
Osterfest folgenden Tagen. — Wie bei der letzten Auffofarung die Wit- 
terung übel mitgespielt und zu früherem Schluss verholfen, wird be- 
zeugt: pluvia et ingens frigus nos abire compulit quarta hora. •— Ob 
die 1517 am Septuagesimasonntag geschehene Auffuhr, eines Weihn.- 

« 

Spiels, wie Wilh. Wackernagel schliesst, bei Nachtzeit in der (erleuch- 
teten) Kirche stattfand, macht die Vergleichung mit den andern, schon 
erwähnten Angaben, sehr zweifelhaft. 

3) Auch hier also ludus ^ Spielplatz. 

4) In demselben Sinne wie eben ludus erscheint hier also ,Krei8S 
ein Wort das uns schon früher begegnete und das p. 501 in lat. Form 
(ciroumeundo circulum) wiederkehrt. — Dagegen wird man das p. 483 
im Reim stehende ,plänn' um so weniger für eine technische Bezeich- 
nung halten, da es sonst nicht wiederkehrt. 

5) Auf jeden Fall bemerkt man jenen Antheil an der Spielleitung, 
den sich die weltliche Obrigkeit vermutlich durch pecuni&re Subven- 
tion, wie sie bei mehrtägiger Aufführung wol zu gebrauchen war, ver* 
schafiPte. 
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Wenn es weiter heisst ,hoc £acto Lucifer ascendit doliumS 
so ist anzunehmen , dass von demselben Fass auch der Pro- 
clamator seinen Prolog gesprochen hatte i), wie denn über- 
haupt das Fass nur zur Gewinnung eines höhern Standpuncts 
gebraucht zu sein scheint 2). — Im weitern Verlauf (p. 794) 
wird das hoffartige Treiben der noch unbekehrten Magdalena 
deutlich vor Augen gestellt 3) ; erwähnt wird p. 495 ein ,ca- 
stmmS von dem ,primus miles Herodis^ herabsteigt, vermuth- 
lich hatte auf dieser ,6urg' ^^^^ Herodes seinen Platz. Eine 
fernere Beleuchtung der meist leicht verständlichen Spielord-* 
nung 4) wird , bei dem leicht zugänglichen Abdruck , nicht 
nötbig sein. 

Aus den Nachrichten, welche wir Oervinus über das 
Heidelberger Passions-Osterspiel verdanken ^) , hebe ich 
die über Einfährung der Spielpersonen in ihre Sitzplätze ^) 
und die noch wichtigere über eingelegte Zwischenspiele aus 
dem A. T., die vielleicht doch mehr als lebende Bilder (mit 
kurzen Erklärungen) zu denken sind, hier kurz hervor. 

Wir gehen über zu dem bei Mone (II, 150 f.) mitgetheil- 
ten Donaueschinger Spiel aus dem Ende des XV. Jahr- 
hund., begleitet von einer Skizze des Bühnenraumes (p. 156), 
nach einer der Hs. beiliegenden Federzeichnung, die (nach 



1) Yergl. die Weisung ,Gonclu8or ascendit dolium* bei Mone II, 
104. 

3) Wenn häufiger gerade der Teufel auf oder in dem Fasse sich 
sehen lässt , so erklärt sich dies daraus , dass auf das vielköpfige Pub- 
licum, das sich natürlich für keine Bolle mehr interessirte, Rücksicht 
zu nehmen war: Jeder wollte und sollte den Teufel wenigstens ein- 
mal ordentlich gesehen und gehört haben. 

3) Namentlich wird das Tanzen mit Musikbegleitung, die Spiegel- 
consultation und ein coquettes Hinwenden zum Volke mit Verspottung 
der guten Schwester Martha zur scenischen Darstellung weltlichen 
Leichtsinns gebraucht. 

^) Freilich wenn es p. 499. heisst: Ordinantur sessiones, praedi- 
cationes et Christus sedendo praedicat etc. — so verstehe ich nicht, 
in wie fern für die beiden Predigten Christi (die erste v. 169 — 182, 
die zweite v. 182 — 214) scenische Vorbereitungen nöthig waren. 

S) Geschichte der deutsch. Dicht n, 831 f. 

^) Genauere Wiedergabe der Weisungen wäre erwünschst gewe- 
sen. 

15* 
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Mone) aus dem XVI. Jabrh. rührt, und die sich nur auf den 
zweiten Spieltag bezieht i). Mone hat die Zeichnnng in einer 
gegründeten Bedenken unterliegenden Weise ergänzt 2) : auch 
enthält dieselbe in ihrem urkundlich beglaubigten Theile 
Schwierigkeiten. Dahin rechne ich die weite Entfernung der 
Äbendmahlsstätte von dem Oelberg und Gethsemane, welche 
Locale doch durch die Handlung so nahe yerknüpfl; ednd — 
die noch weitere der Grabstätte Christi von der Hölle: end- 
lich ersehe ich noch nicht , wesshalb die mit ABO bezeich- 
neten Bühnenabschnitte durch Thore (und Gitter) von einan- 
der getrennt werden mussten. Es muss wol eine äussere 
'Rücksicht, die wir nicht kennen, Anlass gegeben haben, alle 
Gebäude im mittleren Raum (B) zu vereinigen. — 

Da wir neuerdings durch die von Leibing mitgetheilte 
Inscenirung des Luzerner Spiels von 158^3) eine klare Ein- 
sicht in das Bühnenwesen des XVI. Jahrh. gewonnen haben, 
so lohnt es nicht mehr der Mühe, sich an der Hand so 
schwacher Hülfsmittel wie des Donaueschinger Plans mühsam 
zurechtzufinden. Auch aus der redseligen , schon deutsch 
verfassten Spielordnung des Stückes selbst seien nur in der 
Note einige Weisungen ausgehoben ^) : es kann nicht uilsere 

1) Mone hat dies nicht erkannt, und nimmt eine Kürzung des 
Textes an, was durchaus nicht erforderlich. 

2) Vergl. darüber Hase (das geistl. Schauspiel) p. 36. Amn. 50. 
— Von jener p. 156 bei Mone mitgetheilten Skizze ist übrigens mo\ 
zu unterscheiden die Aufzählung der 18 verschiedenen Localitäten, 
wozu sich als Nro. 19 eine ,gemeine bürg' gesellt, die p. 184 zu fin- 
den. Bei dieser Aufzählung ist eine ganz andere Bühne vorausgesetzt 
(wie die Yergleichung leicht ergiebt), welche noch die Localitäten for 
beide Spieltage aber in unvollkommener Weise enthielt, so dass ver- 
schiedene Handlungen (Abendmahl , Geisselung, Domkrönung) an dem- 
selben Local (auf der ,gemeinen bürg') stattfanden. 

3) Ich komme darauf im folgenden § zurück. 

4) Das Wichtigste ist schon von Mone p. 161 f., und von Reidt 
p. 114 f. hervorgehoben. -— So heisst es nach v. 1844 (in uhd. Schreib.) 
, Jetzt soll Judas einen schwarzen Vogel bei den Füssen in's Maul neh- 
men, (zum Zeichen, dass der Teufel in ihn gegangen.) — Das schreck- 
liche Ende des Judas, wobei wieder der schwarze Vogel seine Rolle 
spielt, ist nach v. 2478 beschrieben. — Um die Seelen in der Vorhölle 
von Lebenden zu unterscheiden, sollten jene nur in Hemden oder 
fleischfarbenen Gewändern, die Kinder sogar nackt sich zeigen. 
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Aufgabe sein, alle Einfälle einer oft etwas kindischen Technik 
zu registriren« — Durch eine saubere, noch ganz lateinische 
Spielordnung zeichnet sich die Grablegung Christi (Lucer- 
ner Hs. zon 1494) bei Mone II, 119 f. aus. Von besonderem 
Interesse ist die ,proces8io ludi' p. 121, 122, da solche An- 
ordnungen für den feierlichen Anfang des Spieles nach dem 
Schauplatze bisher nur in geringer Zahl bekannt geworden i). 
Wie sehr eine feierliche Procession derart, die gewiss von 
der Kirche ausging und auch dorthin wol zurückkehrte ^), 
auf würdige Auffassung des Spieles wirken musste, ist klar: 
ausserdem hob der Proclamator zu Beginn und Schluss der 
Darstellung 3) die ethische Bedeutsamkeit des dargestellten 
Stoffes noch besonders hervor. Können wir diese Luzerner 
Grablegung nicht mit völliger Sicherheit als Tbeil eines mehr- 
tägigen Spiels bezeichnen, so ist dagegen für das geistliche 
Spiel aus Eger^) dreitägige Aufführung bezeugt, und aus 
der lat. Spielordnung ^) tritt uns eine Menge von Requisiten 
entgegen, z. B. die Arche Noah (p. 270), der Regenbogen 6) 
nach der Sündflut u. andre , die zum Theil erst während der 
Aufführung in Stand gesetzt werden sollen 7). Ausserdem 
begegnen eine Anzahl technischer Ausdrücke: so ,sedes' und 
,thronu8' für die Sitzplätze der Spieler auf der Bühne, für 
diese selbst ,circulus' 8). — Ein sehr grosses Personal tritt 

1) Auch dem Alsfelder Spiel (vergl. Vilmar bei Haupt III, 478) 
ist eine processio ludi in der Hs. vorangeschickt. 

2) So heisst es p. 142 ,et sie retro ordinetur processio*. — Für 
das Ausgehen des Zuges von der Kirche sprechen theils Zeugnisse 
(vergl. das IJerdinger Charfreitagsspiel bei Rein), theils die Natur der 
Sache , da dort am passendsten die Anlegung des meist wol überhaupt 
im Eirchengebrauch befindlichen Spielornats stattfand. 

^) In Mone's Text wird freilich, da die Hs. vorn mangelhafk, nur 
der Epilog des Proclamators (p. 149} gelesen. 

4) Vergl. Germ. III, 267 f. 

5) Auch hier wie im Eünzelauer Frohnleichnamspiel ist bei Be- 
handlung auch des A. T. durchaus nur der ,Salvator* (Christus) als 
Vertreter der Gottheit gebraucht. 

fi) Vergl. p. 270 ,Salvator sedens in arcu*. 

^) So heisst es p. 269 : Adam et Eva faciunt domunculam, deinde 
Adam transiens ad campum fodendo terram. — p. 220. ,Angelu8 Sera- 
phim transit ad Noe et facit eum facere archam. (jubet eum?) 
^ B) Häufig : Moyses transit de throno ad medium circuli (p. 270). 
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ans in den drei Tagewerken entgegen ; die geringeren Rollen 
sind nach einer versteckten Andeutung des Textes von Schü- 
lern 1) gegeben. Eine Vereinigung mehrerer Rollen in der 
Hand eines Spielers scheint bei den geistlichen Spielen durchaus 
nicht üblich gewesen zu sein. — Das Beispiel einer siebentJ^- 
gen Passions-Osterspielauffiihrung bei Pichler p. 63 f. (Ra- 
bers Passion) ist mehr durch diesen in Deutschland allerdings 
ungewöhnlichen Umfang als durch inneren Wert ausgezeich- 
net. A.uch der von Rabers Hand roh entworfene , bei Pichler 
wiedergegebene Plan der Aufführung hilft uns über gewichtige 
Bedenken nicht hinweg; z. B., wie es möglich gewesen, den 
Einzug Christi in Jerusalem als Schluss eines Tagewerks 2) 
zu gebrauchen auf derselben Bühne, wo eben vorher Christus 
als ausserhalb Jerusalems Wunder thuend erschienen war. 
Da nicht jedem Leser das Pichlersche Buch zur Hand sein 
dürfte, will ich den Plan hier kurz beschreiben. Auffallig 
ist zunächst der für die ,Porta Magna^ gebrauchte grosse 
Raum, hinter der dann noch ein besonderer ,Ingressus* ange- 
geben — wenig grösser als die Porta Magna, aber in Quadrat- 
form umschrieben, erscheint die Mittelbühne, deren Hauptinhalt 
vom ,Salomonischen' Tempel 3) erfüllt wird, so dass wenig Platz 
ringsum bleibt. Um diese Mittelbühne lagern sich nun noch 
folgende Locale : links yom «Ingressus* die Häuser des Cai- 
phas und Annas, darauf das Haus Simons ^) des Aussätzigen, 



— Transeimt ad mediom «ircuH et omnes conveniunt praeter pontifi- 
oes qui manent in locis suis. — Als Speciallocalitäten werden die Syn- 
agoge, der Tempel, die palatia principom seil. Judaeorum (p. 276), der 
locus stationis (p. 281) = Ereuzigongsstatte, das palatiom Pilati (p. 285), 
die Hölle u. s. w. erwähnt. 

i) Vergl. p. 289 (in der HöUenfahrtsscene) die Nachricht des 
Hersgb. ,Zwei gerettete Seelen, worunter die eines armen Schülers 
lobsingen^ — Deutlicher freilich redet der Epilog, wo (p. 294, 29ö) 
um Mosanzen, Fladen und Schultern für die armen Schüler gebeten 
wird, ganz ähnlich wie AM. Schausp. p. 144. 

2) Das erste Tagewerk reichte von der Versuchung Christi bis 
zum Einzug in Jerusalem, (vergl. p. 64). 

3) An diesem ist dann noch das ,pinnaculum' besonders kennt- 
lich gemacht. — Dass übrigens der Tempel zu Christi Zeit nicht mehr 
der Salomonische war, ist bekannt. 

4) In der Hs. (und bei Pichler) ,Simeonis leprosi^ 
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die Hölle (der Porta Magna ungefähr gegenüber) und dane- 
ben das Quartier der Engel; endlich rechts her sich wieder 
an den Jngressus' schliessend die Synagoge und der Oelberg. 
— Mochten hier auch einige Locale doppelt benutzt werden 
könn^i, z, B. Simeons Haus auch den Saal für das Abend- 
mahl abgeben, so bleibt Manches doch etwas räthselhaft i). 

Als Anhang zu dieser dritten Gruppe, die bei aller Un« 
ToUkommenheit der Technik doch das grössere Gewicht der 
äusseren Darstellung erkennen lässt, betrachten wir kurz noch 
die Nachricht über zwei auf dem Constanzer Concil durch 
Ausländer veranstaltete Schaustellungen 2) , die sich an die 
Weihnachtsspieltradition anschlössen. Allerdings scheint man 
sich unter diesen Vorstellungen wol nur lebende Bilder den- 
ken zu müssen, und ihre Verwendung zu Zwischenunterhal- 
tungen bei Tafel erscheint der deutschen Sitte ganz fremd, 
immerhin durften wir diese Erscheinung , welche local doch 
Deutschland gehört , nicht ganz übergehen. Die darauf be- 
züglichen Stellen aus Beichenthalers Conciliums-Buch zu Cost- 
nitz gebe ich hier nach Grieshabers ^) Mittheilung : „zwischen 
den essen machtent sy als unser frau gebar , und Josephen, 
und die heyligen drey künig als sy ir opffer prachtend (vn 
der Stern W2 gülden ynd gieng yor inen an einem sail) vnd 
herodessen wie er den künigen nach sandt vnnd wie er die 
kindlin ertödtet , vnd das alles auf das kostlicheste mit kost- 
liche gewand vn mit kostlicher gezierd". — Von der zweiten 
Vorstellung heisst es : „vn traib den schimpff mit unser frawen 
den heiligen drei küngen vnd mit herodes auch kostlicher 
dann vor." 

Fassen wir zum Schluss dieses § die Resultate kurz zu- 
sammen, die sich aus den vorgeführten Quellen für die Auf- 
führungen des späteren Mittelalters ergeben, wo das geistige 
Spiel nicht mehr an kirchlicher Stätte begangen zu werden 
pflegte. Die Abfassung der Texte scheint ohne Ausnahme ^) 

*) Wo wurde die Kreuzigung, wo die Grablegung agirt? 

2) Die erste fand vor den Käthen von Constanz, die zweite auch 
vor König Sigismund und mehreren Fürsten statt — beide wurden 
vom Bischof von London veranstaltet. 

3) Vergl. den Anhang seines Schriftchens über die Ostersequenz 
victimae paschali. 

4) Bei den Brachstücken aus Muri hat der neueste Hersgb. (K. 
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bei der GeistUchkeit (die sich allerdings zur Volkssprache ver- 
standen hatte) geblieben zu sein, wofür namentlich auch die 
bis ins XVI. Jahrb. hinein meist lateinisch bleibenden Spiel* 
Ordnungen i) Zeugniss ablegen. Unwichtigere Rollen und 
mehr oder minder komisch gefärbte waren wol schon früher 
mehr in den Händen der Diaconen 2) und Chorknaben: seit 
dem XIV. Jahrb. ist die Zuziehung von Klosterschülem zur 
Darstellung bezeugt ^). Wenn uns nun im XV. und XVI, 
Jahrb. Stücke von solchem Umfang begegnen , dass eine Ver- 
mehrung des Spielpersonals auf Hunderte bezeugt ist, so mag 
es erlaubt sein, auch an eine Betheiligung von Laien dabei 
zu denken, obgleich es an directen Zeugnissen, abgesehen 
von Frohnleichnamsspielen, in dieser Periode eigentlich noch 
fehlt. Kurz erinnere ich an die Wichtigkeit, welche die 
Thätigkeit des Regisseurs ^) namentlich bei mehrtägigen Auf-* 
führungen erlangt hatte. Mit diesem Regens fing aber auch 
schon die weltliche Obrigkeit an, sich in die Aufsicht der 
Spiele zu theilen , vermuthlich steuerte sie dann auch zu den 



Bartsch) freilich an einen adligen Laien als Verfasser gedacht, doch 
ohne zwingende Gründe beizubringen. 

1) Auch wo diese selbst deutsch umgeschrieben erscheinen, was 
namentlich bei süddeutschen Texten seit dem XIII. Jahrh. vereinzelt 
begegnet, ist der enge Anschluss an die kirchliche Spielweise klar 
und öfter finden sich auch in solchen Stücken lat. Hymnen und Bi- 
tuale (z. B. im Donaueschinger). 

2) Die natürlich jüngere Geistliche waren. VergL Mone I, 7. — 
Für die Verwendung jüngerer Spieler zu komischen Bollen spricht 
auch das ,Dic mihi mercator juvenis' (bei Schönemann p. 125 und 
sonst). — Chorknaben eigneten sich natürlich mehr zu Engelsrollen. 

3) So namentlich im Epilog des Insbrucker Osterspiels und des 
geistlichen Spiels aus Eger. 

4) In wie weit dies Amt sich etwa mit dem des Redactors be- 
rührte, ersehen wir nicht deutlich; doch sei bemerkt, dass ,registrum' 
eigentlich (='ordo) nur Bezeichn. für die DirigirroUe , auch für ganze 
Textbücher gebraucht wird, vergl. Mone 11, 183 unten und Pichler 
p. 66. — Die einzelnen Rollenabschnitte (ob aus einem oder dreissig 
und mehr Versen bestehend) heissen Reime (Ricmi) oder Sprüche. — 
Ersterer Ausdruck sehr häufig, letsterer in der eben citirten Stelle 
bei Mone. — Abschnitte der Handlung (Scenen) heissen bei Mone I, 
73 Reden: far darstellen wird ebendort p. 97 (u. öfter) begen ge- 
braucht. 
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Spielkosten bei. Dagegen sind directe Beiträge des Publicums 
durchaus unbezeugt i) , und waren auch in noch späterer 
Zeit in deutschen Landen nicht üblich, so lange das Spiel 
nur im Geringsten noch einen gottesdienstlichen Character 
zeigte. Mit besonderer Feierlichkeit pflegte die Procession 
der geistlichen Spiele zum Schauplatze und von dort zuräck 
zu geschehen. Vor- und Nachreden hoben die religiös sittli* 
che Bedeutung des Dargestellten eindringlicher hervor. Die 
Bewegungen der geweihteren Rollen (wie namentlich der Ghri- 
stusroUe) blieben stets abgemessen und feierlich -> die jü- 
dischen Priester hatten ihren Hass gegen den Gottmenschen 
auch äusserlich durch etwas carrikirte Sprache und wildere 
Geberden an den Tag zu legen 2), und so einen Uebergang 
zu den gemein komischen und Teufelsrollen zu bilden. 

Die Bühne mochte aus dem inneren Kirchenraum zu- 
nächst häufig auf den äusseren Kirchhof verlegt werden , ob- 
gleich es für die älteren Zeiten uns an Zeugnissen mangelt, 
und bald mochte man sich bequemere Localitäten aussucheo. 
War die Bühne in der Mitte eines freien Platzes angelegt, 
der an seinem Umfange noch Raum für die Zuschauer liess 3), 



1) DasB die Stelle Fundgr. II, 298, v. 6, 7 sich nur auf die von 
der Spielleitung zu tragenden Kosten bezieht, wurde oben denke ich 
mit Recht angenommen. — Als indirecte Beiträge des Fnblicums dür- 
fen jene Gaben an Kuchen, Fleisch u. s.w. gelten, die wol nach der 
Auffaihrung von Klosterscbülem , die dabei mitgewirkt, eingesammelt 
wurden. 

2) Vergl. aus älterer Zeit die Zeichnung des Archisynagogus 
und seines Gefolges im Benedictbeurer Weihnachtsspiel : valde obstre- 
pet auditis propbetiis et dicat trudendo socium suum, movendo caput 
et totum corpus .... imitando gestus Judaei in omnibus (C. Bur. p. 
82). — Unverständliche , angebliche jüdische Litaneien wie die Altd. 
Schausp. 110 mitgeth eilte , werden auch halbkomisch gewirkt haben, 
und eine mehr groteske als würdevolle Bewegung wird jenes Tanzen 
der Juden gewesen sein, wovon Fundgr. II, SOG die Rede ist. 

3) Wir ersehen aus den Mittheilungen über die Luzemer Auf- 
führungen, auf die wir im folgenden § zurückkommen, dass der Büh- 
nenraum theilweise an die Häuser des Platzes heranreichte, so dass 
jener nicht vollständig vom Publicum umschlossen wurde. Mone's 
Ansicht von einem amphitheatralischen Zuschauerraum (vergl. Schausp. 
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so haben wir als Bezeichnung der Bühne selbst die Ausdrücke 
Circulus oder Kreis gefunden. Für die einzelnen Quartiere 
des Bühnenraums , welche von den verschiedenen Spielergrup- 
pen meist schon zu Anfang der Aufführung besetzt wiirden, 
sind die technischen Ausdrücke ,Palatium, Castrum, oder zu 
deutsch Burg' — als ,gemeine Burg' finden wir eine Localität 
bezeichnet, wo verschiedene Handlungen vorgenommen wur- 
den. Für die Zuschauer, welche sich eben zudrängen muss- 
ten, wo Platz war, waren Sitzplätze, wie sie die Schauspie* 
1er auf der Bühne besassen , noch nicht vorhanden , — wir 
erfahren auch, dass von Hausdächern aus den Aufführungen 
zugeschaut wurde >). — Nicht überflüssig wird es schliess- 
lich sein , die schon in den Stücken der ersten Periode auf- 
tauchende , später sehr häufig werdende Weisungsformel , das 
Sile oder Silete der Spielordnung etwas näher zu erläutern. 
Die Mehrzahl der neueren Forscher 2) neigt dahin , unter die- 
sen Formeln Ordnungsrufe an das zuschauende Publicum zu 
verstehen , wie denn auch diese Beziehung in zahlreichen 
Fällen, namentlich zu Anfang der Stücke (wo dann meist 
noch eine deutsche Paraphrase zu folgen pflegt) , ganz unbe- 
streitbar ist 3). Gleichwohl lässt sich in einigen Fällen, wie 
dies L. Bechstein zuerst richtig erkannt hat , auch wieder 
die Richtung des Rufes an einen oder mehrere Spieler nicht 
verkennen ^) , und wahrscheinlich ist diese Anwendung denn 



des M.A. n, 166, 157) wird durch jene Luzemer Plane so gut wider- 
legt, wie die Hase 's (Geistl. Schausp. p. 36, Anm. 50). 

1) Vergl. die Nachricht über den Unfall bei der Bautzener Auf- 
führung von 1412 bei Flögel Kom. Lit. IV, 290 oder Fundgr. ü, 243 
Anm. 4. 

2) So F. J. Mone, Hase, Reinh. Bechstein. 

3) Als Belege hier folg. Stellen : Mone I, 254, v. 1—8; nur die 
lat. Formel Mone II, p. 184 unten; nur die deutsche Paraphrase a. a. 
0. p. 33. 

4) So wird im Zehnjungfrauenspiel (ed. L. Bechstein) p. 18 die 
Weisung ^Angeli Sile longam horam* wol so zu verstehen sein, dass 
die Engel wiederholt Sile zu rufen hatten, um die nächstfolgende 
Rolle (der Tertia Prudfens) von den voraufgehenden Rollen zu tren- 
nen. — Minder deutlich ist das schon von L. Bechstein hervorgeho- 
bene Sile p. 27 oben nach einer Rede des Herrn, wogegen Altd. 
Schausp. p. 113 oben durch das Sileti« der Engel offenbar die Thätigkeit 
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doch die ältere i). Der an die Spieler gerichtete Ruf hatte 
meist wol den Zweck, einen seiner Zeitdauer nach dehnbaren 
Vortrag aufhören zu lassen 2). Dem Publicum gegenüber 
wird das Silete auch nicht immer in der Absicht gebraucht 
worden sein, äussere Störungen zu verbitten, mehrfach scheint 
man durch jenen Ruf nur die Aufmerksamkeit gereizt zu 
haben, so dass Silete mit einem Hört, Hört! zu übersetzen 
wäre 3). Manches einzelne in der Anwendung dieses Rufes 
bleibt uns freilich zweifelhaft^). Zur Ausfüllung einer Pause 
im Spiel konnte das Silete wol auch verwandt werden, wenn 
gleich es dann oft wiederholt werden musste. Für diesen ^ 
Zweck gab es auch andere Gesänge ziemlich gleichgültigen 
Inhalts wie es scheint, welche die Synagoge oder die Engel 
vorzutragen hatten ^). — 

Mochten nun die Aufführungen geistlicher Spiele zu Ende 
des Mittelalters und weiterhin im 16. Jahrhundert ein ziem- 
lich buntes Schaugepränge entfalten, die Wirkung der Sce- 
nerie blieb hinter den Erfolgen, welche das Ausland (na- 
mentlich Frankreich) durch gewähltere Bühnenmittel zu er- 
reichen wusste, doch zurück. Für eine mehrstöckige Bühne 
sind aus Deutschland bisher keine Zeugnisse aufgefunden, 



des Nuntius (exit et conducit milites ad Filatum cantans Judaicum) 
beendet werden soll. 

i) Die lat. Sprache ist, sobald es sich zunächst um einen Buf an 
die Spieler handelt eben so unbefremdlich, als sie auffallend wäre, 
wenn man von Anfang nur das Publicum im Auge gehabt hätte. 

2) So in der schon besprochenen Stelle Altd. Schausp. p. 118 

^) So heisst es Mone I, p. 84, bevor Christus jenen Ausspruch 
thut, der die Vergebung der Sünden Magdalena's enthält: hie cantet 
angelus ter Silete! tunc Jesus et q. seq. 

4) Vergl. den Aufsatz von Beinh. Bechstein Einiges über Silete 
Germ. V, 97 f. — Erwähnt möge hier noch werden jenes ,Angeli cum 
Silete* bei Pichler p. 64, was anzudeuten scheint, dass hier die Wei- 
sung auf einen Spruchzettel oder ein Fähnchen geschrieben war. 

^} Als ein derartiges Sile , das zur Ausfüllung einer Pause diente, 
wird das im Zehnjungfrauenspiel p. 22 stehende gelten dürfen: der 
Zuschauer hatte dabei das Gastmahl des Herrn vor Augen. — In ähn- 
licher Weise ist ein Gesang der Synagoge eingelegt zwischen den bei- 
den Predigten des Herrn im Alsfelder Spiel (vergl. bei Haupt IH, 500) 
und nach Belieben entweder ein (von den Engeln zu singendes?) ad 
laudem oder ein Vers der Synagoge vorgeschrieben Altd. Schausp. 37. 
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und die Anlage der meisten Stücke würde auch nicht dazu 
passen i). Ebenso unbegründet ist, wie hier noch einmal zu 
erinnern sein mag, die namentlich bei älteren Forschern auf 
unserem Felde , wie Docen , H. Hoflfmann 2) , G. Freytag 3) 
beliebte Annahme, dass geistliche Spieltexte in die Hände 
von Fahrenden gekommen, und von diesen an verschiedenen 
Orten zur Aufführung gebracht seien. Schon Fichard, ^) hat 
sich dagegen geäussert, und entschiedener Mone ^), der aber 
die Mitwirkung Ton Elosterschülern , wie sie ausser den von 
mir schon oben namhaft gemachten Stücken , z. B. auch bei'm 
Frankfurter Pass. Osterspiel ^) angenommen werden darf, noch 
hätte hervorheben dürfen, während die von ihm genannten 
Meistersinger und städtischen Zünfte 7) wol kaum vor Ablauf 
des MA. selbstständige Auffuhrungen ^) werden zu Stande 
gebracht haben. — 



§ 3. Letite Peridde. (Nach der RefennatiM.) 

Das Material für diese letzte Periode liegt allerdings 
reichlicher vor, ist aber für unsere Aufgabe minder wichtig. 
In dieser Periode wird eine Scheidung nach den Gonfessionen 



1) Vortheilhaft würde sich allerdings das Juttenspiel auf einer 
dreistöckigen Bühne gemacht haben , wie dies Dement I, 85 ausgeführt 
hat, ohne die Bedenken ob solche Annahme zulässig, sich klar zu 
machen. 

2) Vergl. Fundgr. II, 240 N. 2. 

3) In seiner Schrift ,de initiis artis scenicae* die sich im Wesent- 
lichen an die von Hoffmann und (früher schon) von Grimm in der 
Mythol. gegebenen Winke anschliesst. 

4) Frankf. Archiv IH, 136. 

5) Schausp. d. MA. 11, 124, 125. 

6) Bekanntlich gehört die Hs. der Bartholomäistiftsschule an. 

'i) In späterer Zeit übernahmen auch ländliche Gemeinden geist- 
liche Aufführungen, wovon auch die Rede im folgenden § sein wird. 

8) Betheiligung an Fronleichnamsprocessionen bleibt hier ausser 
Betracht. Andere geistliche Spiele mögen am frühesten in Augsburg 
von Meistersingern zur Aufführung gebracht sein , wohin das H. TKreuz- 
Spiel (vergl. Kellers Fastn. -Spiele Nachlese p. 54) und das Spiel von 
St. Georg (vergl. eben dort p. 180 und Greiffs Notizen Germ. I, 171 f.) 
gehört. 
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angebracht sein, da die Protestanten yorzngsweise das Weih- 
nachtsspiel, die Katholiken aber die anderen Spielkreise cul- 
ti vierten. 

Was zunächst die Auffährnngen auf protestantischer 
Seite betrifft, so finden wir als Fortsetzung der im MA. von 
Geistlichen und Elosterschülern gegebenen Vorstellungen sol- 
che, die von Schulvorstehem , Organisten i), mit Hülfe ihrer 
Schuljugend bewerkstelligt wurden, wie z. 3. Chnustins 1541 
zu Berlin vor dem Churfürsten und dem Magistrat aufge- 
führtes 2) Spiel von der Geburt Christi. Solche Theilnahme 
fürstlicher Herren steigerte sich denn wohl auch so weit dass 
auf Fürstenschlössern und von Jüngern Mitgliedern des Herr* 
scherhauses und des Adels selbst gespielt wurde, wobei es 
dann möglich ward, die weiblichen Bollen auch weiblichen 
Spielern zu überlassen, was bei den öffentlichen Aufführun- 
gen früherer Zeit ohne Anstoss nicht wohl anging 3). Auf 
der andern Seite sehen wir das protestantische Weihnachts- 
spiel aus den Händen der Geistlichen und Schulmänner in 
die bürgerlicher Meistersinger ^) übergehen , welche dann zur 
Aufführung leicht jüngere Leute heranziehen konnten und 
diese unter Anwendung eines zeitweiligen Zunftverbandes zu 
einer Spielertruppe vereinigten. Es scheint hier der Ort auf 
die von Schröer über die Oberuferer Aufführungen gegebe- 
nen Nachrichten ^) näher einzutreten. Derselbe berichtet in 
seiner Einleitung , dass die Spieler in Oberufer (gewöhnlich 
Singer und zusammen Cumpanei genannt) aus dem Hause 
des Lehrmeisters ^) , der sich ihrer Ausbildung gewidmet 



t) So war Barthol. Krüger, Verfasser des früher besproc)men, bei 
Tittmann II, 7 fg. gedruckten Spiels, Stadtschreiber und Organist zu 
Trebyn. 

3) Dies bezeugt die Vorrede des alten Drucks. 

3) VergL Wackernagel Lit. Gesch. p. 461, Anm. 147. 

4) So haben wir von Hans Sachs eine Bearbeitung des Weih- 
nachtstoffes , und ihm nahe stehen die von Schröer aus Ungarn mitge- 
theilten Texte. 

&) Vergl. die Einleitung der Deutschen Weihnachtsspiele aus Un- 
garn. • 

^} Dieser nimmt an der Aufführung selbst nicht thätigen Antheil, 
als jMeistersinger' wird die Rolle des Altkönigs (Melchior) jetzt be- 
zeichnet. 
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hatte 1), in feierlicher Weise nnd in geordnetem Processions- 
zage 3) (dem auch der Teufel angehört) nach dem Spielsaal 3), 
der sich in einrm Oasthause befindet , zu ziehen pflegen. 
Nach feierlicher Begrässung der anwesenden Versammlung ^) 
beginnt das Stück, für welches, abgesehen von den rein mu- 
sikalischen Rollen Maria's und der Engel sowie eingelegten 
Oesangstücken eine eigenthümliche Yortragsweise üblich und 
doch wohl altüberkommen ist. Schröer schreibt darüber ^) : 
„Der Vortrag wird sehr sorgfaltig einstudiert , denn das rich- 
tige Scandiren, auf das man viel hält, muss auch mit den 
Schritten der meistens auf- und abschreitenden Personen in 
Einklang gebracht werden, so dass drei Schritte auf drei He- 
bungen kommen , bei der vierten Hebung dreht sich der Spie- 
ler um (versus!). Wo Maria und Josef sitzen und den .Wirt 
anreden, muss dieser, bevor er selbst zu reden anfängt , schon 
auf- und abgehn und zu den Worten Schritte machen'. — 
Aber auch das Sprechen geschieht nach einer feststehenden 
Tonfolge, wie es bei der antiken Tragödie gewesen' sein mag 
und wie auch die französische Tragödie ihren Gesang hat. 
Wenn die erste Hebung den Ton c hat, so ist die zweite e, 
die dritte f, die vierte kehrt wieder zu c zurück, dies ist die 
Sprach weise Josefs; die anderen sprechen gewöhnlich c, f, f, 
f." — Beachtung verdient schliesslich noch das Umzughalten 
des Spielpersonals (der Gumpanie) vor und nach jeder Scene, 
womit das Auf- und Abtreten der Spieler vom^ Schauplatz 
geregelt ist nach Art militärischer Ablösung. 

Sollte diese Oberuferer Spielweise, wie doch wohl anzu- 
nehmen, ins 16. Jahrhundert der Hauptsache nach zurückrei- 
chen, so würde nun jene eigenthümliche, zu Nürnberg um 

die Mitte des 17. Jahrh. versuchte, Manier 6) zu erwähnen 

____ ^_^___— ^— — ' 

1) Und so lange eine strenge Zuchtpolizei über die Singer auszu- 
üben hat (vergl. p. 8). 
a) Vergl. p. 10. 

3) Üeber die Bühne heisst es p. 12, dass sie der innere Baum 
eines Hufeisens sei, das durch die Zuschauerbänke gebildet werde. 

4) Schliesslich wird auch der Stern der Magier, gewissermassen 
das *Abzeichen der Singerzunft, feierlich begrüsst vergl. p. 10, p. 66> 
p. 204 fg. 

5) p. 16. 

6) Vergl. Gervinus Gesch. d. d. Dicht. III, 414. 



Gap. VI, § S. 2d9 

sein , die daranf ausging das geistliche Spiel wieder anf kirch- 
lichen Schauplatz zurückzuführen. Mögen hierbei mehr Vor- 
bilder des Auslandes >) vorgeschwebt haben, oder die von 
Johann Klag und Genossen geschriebnen Singspide dem alten 
Recht der Meisterlieder , nach beendetem Gottesdienst (und 
wol auch in der Eircke) vorgetragen zu werden gefolgt sein : 
mit Recht bezeichnet Gervinus diese wunderlichen Essays als 
Anfange wirklicher Oratorien, ohne viel Bedeutung für die 
Entwicklungsgeschichte der Schauspiele. — Ebenso lassen wir 
hier die gelehrten Versuche protestantischer Schulmänner so 
gut wie die familiären Einderbelustigungen zur Weihnachtzeit, 
die Sterndreherumgänge u. s. w. bei Seite. •—- 

Bedeutender sind die auf katholischer Seite zu bemer- 
kenden Leistungen, und namentlich die Luzerner Auffüh- 
rungen aus dem Ende des 16. Jahrh. 2) um so gewichtiger, 
als man von ihnen aus noch mit einiger Sicherheit Rück- 
schlüsse auf den Gebrauch des MA. selbst thun darf. Die 
durch Renwart Cysat redigirten und inscenirten sog. Oster- 
spiele 3) wurden durch die geistliche ^Brüderschaft zur Bekrö- 
nung' angeregt, während die Kosten ganz oder doch über- 
wiegend von der Stadt getragen wurden, und so begreiflicher- 
weise die »Verordneten des Raths* nicht nur die Spielleitung 
in höchster Instanz ausübten, sondern auch für jede Text 
Veränderung ihr Placet sich vorbehielten.* Im Anschluss an 
die Darstellung bei Leibing seien hier folgende Notizen auf- 
genommen. 

Bezüglich der Polizei ist die strenge Bewachung der 
Bühne ^) schon vor dem Aufführungstage ^) hervorzuheben. 



^) Vielleicht der Niederlande. Vergl. Gervinus am angefahrten 
Ort. 

3) Es liegt uns von Franz Leibing (Elberfeld 1869) genaue Mit- 
theilung über die Inscenirung des zweitägigen Spiels von 1583 vor: 
ähnliche Aufführungen sind schon von Mone (11, 420} auch für die 
Jahre 1592 und 1595 bezeugt. 

3) Es sind, wie ich im fünften Gap. zeigte, Combinationen der 
Weihnacht- und Osterspieltrad. 

4) So nenne ich einstweilen alle auf dem Marktplatz für die Auf- 
führung errichteten Gerüste, Schranken, Gitter u. dcrgl. — Genaueres 
hierüber folgt noch. 

5) Diesen ersehe ich aus Leibings Schrift nicht völlig klar. P. 2 
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die am Spieltage selbst natürlich noch schärfer geübt wurde: 
sogar Thore und Stadtthürme schien es nötig dann stärker 
zu besetzen. Während also es der gewöhnlichen Zuschauer- 
menge gegenüber nur auf Erhaltung der Ordnung ankam, 
waren nach Sitte der Zeit gegen die zum Spiel anwesenden 
Fremden (namentlich die geistlichen oder sonst höheren 
Standes) Rücksichten zu beobachten, die genug Mühe und 
Kosten mit sich brachten ; gewöhnlich wurden ihnen die 
besten Zuschauerplätze aufbehalten , freie Zeche und gutes 
Nachtquartier kam hinzu. 

Die Stände oder (wie wir jetzt sagen würden) die Rol- 
len, deren Anzahl sich bei diesen Auffuhrungen auf mehrere 
Hundert zu belaufen pflegte , wurden vom Regens gewöhnlich 
in der Zeit von Martini bis Weihnacht (mit Berücksichtigung 
der zahlreich einlaufenden Gesuche) vertheilt. Die Zeit bis 
zum Anfang der Fasten war dann durch das Ausschreiben 
der sog. Sprüche in Anspruch genommen , und in die Fasten- 
zeit endlich fielen die mehrfachen Spielproben. Der Regens 
hatte schon hierbei zwei Ministranten oder sog. Pedelle nö- 
thig. Für die Uebernahme eines Standes waren Gebühren zu 
entrichten , die neben den Strafgeldern für fahrlässige Spieler 
einen Theil der Kosten decken sollten ; die vornehmsten Rol- 
len , für welche auch am meisten zu entrichten war i) , na- 
mentlich der Salvatorstand , wurden noch oft von Geistlichen, 
sonst von reicheren Bürgern beansprucht. — Ueber das Ko- 
stüm der Spieler und einige Bühnenmaschinerie6n enthalten 
Gysats Papiere zum Glück sehr reichliche Mittheilungen, die 
unserer dürftigen Kenntniss dieses Faches in älterer Zeit et- 
was abhelfen. Ich gebe nach Leibing einige Auszüge. 

Adam. Eva. 

Adam soll haben ein ziemlich lang Haar , das nicht grau 
noch schwarz sei, einen kurzen Bart in Gestalt eines dreissig- 



(unten) ist freilich Mittwoch vor Palmarum genannt, dem widerspricht 
aber p. 8 Zeüe 3 von unten. 

1) Ausserdem beschafften die Darsteller oft selbst das Kostüm 
(vergl. Leibing p. 16), doch musste häufiger wol die Stadt hierfür 
Sorge tragen. 
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jährigen MaDnes. Eva als ein jang Weib i) mit schönen lan- 
gen, offenen Weiberhaaren. 

Lehrer. 
Gregorins als Papst. Hieronymus als Cardinal. Ambro- 
sius als Erzbischof. Augustus ^) als Bischof. 

Bector oder Regens. 
Soll sein selbander mit einem tagendliohen Knaben, 
köstlich bekleidet seines Gefallens. 

Proclamator. 
Soll sein zu Ross in ganzer Rüstnng, im Harnisch, dar- 
über den ersten Tag ein weiss, den andern Tag ein roth 
seidenes zerhauenes Wappenröcklein, ein weisses Sammtba- 
rett mit Federn und sonst köstlich. 

Synagogen- und Tempelherren. 
gut jüdisch in langen Kleidern, die sollen sie allent- 
halben wie auch die Hüte belegen mit hebräischen Buchsta- 
ben , diese aus Staniol auf blauem Papier. 

Maria. 
Anfangs als eine allerzttchtigste Jungfrau demüthiger 
Gebärden. Die Kleidung ist ein weiss Unterkleid oder einer 
Klosterfrauen Rock, darüber ein blau seidener Mantel. Ein 
schön ausgespreitet Frauenhaar , darüber ein Schein ; weisse 
Hosen (Strümpfe) und Schuhe. 

Die drei Könige. 
Sollen auf das zierlichste und köstlichste bekleidet sein 
als möglich auf heidnische fremde und unbekannte Manier. 
Balthasar ißt der Mohrenkönig, soll schwarz von Leib und 
sammt seinem Gesinde in gleicher Färb , aber weiss bekleidet 
sein. Die andern zwei nach ihrem Gefallen, doch unterschied- 
lich, keiner wie der andere, je seltsamer, je ansehnlicher. 

Teufel. 
Ihres Gefallens in gräulicher, doch ansehnlicher Kleidung, 
jeder verschieden. 



1) Der Darsteller war natürlich eine männliche Person. 

2) Eine auch sonst begegnende irrationale Abkürzung von Au- 
gustinus. — Diese vier Personen mussten in ihrem Kostüm wesentlich 
zur Zierde der Aufführung beitragen. Als Exeget scheint namentlich 
Gregorius (vergl. p. 16} gebraucht zu sein, wie bei Mone I, 274 f. 

16 
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Magdalena. 

Vor der Bekehrung ganz hoffartig, prächtig, stolz und 
köstlich auf gar alte oder jüdische und seltsame Manier. 
Nach der Bekehrung aber ehrbarlich doch reichlich. 

Totenauferstehung. 

Sind angenehm in Leibkleidem als nackend, doch tötli- 
che Farbe, und als Tote mit Gebeinen gemalt, auch auf den 
Häuptern gemalte Totenköpfe. Einen Bademantel unter den 
Armen, auch über die Adiisel geschlagen, jeder ein Toten- 
bein in der Hand. Sie erstehen unten aus der Brügge i), 
wohin man die Toten gelegt hat, und gehen zertheilt an bei- 
den Orten den Platz hinauf gegen den Tempel und die Höfe, 
lassen sich bloss sehen als ob sie erscheinen, ungeredet, und 
gehen alsdann wieder hinab in das Grab. 

Die Trabanten und der Fähndrich des Proclamators , so 
wie dieser selbst, sind den ersten Tag in weisser Kleidung; 
die Fahne zeigt auf weissem Grund eine Scene aus der Pas- 
sion. 

Die Schlange geht im Anfange den ersten Tag aufrecht, 
kriecht nach dem Fluche auf allen Vieren davon in die Hölle. 
Ein gemachter Judas in der Hölle, den man anzünden kann. 

Himmelsbrod wird aus 4 Häusern von den Dächern 
durch einen starken Blast (Blasebalg) oder Instrument ge* 
spreitet. — 

Was den Schauplatz der Auffuhrung von 1583 betrifft;, 
so diente dazu der ziemlich geräumige Weinmarkt zu Luzem. 
Fragen wir zunächst nach den Zuschauerplätzen, so 
waren dieselben gerüstweise dem untern Stockwerk der um 
den Markt liegenden Häuser vorgebaut, so dass von ihnen 
auf die Bühne in Mitten des Marktes herabgesehen wurde. 
Letztere reichte aber an einer Stelle wenigstens auch an die 
Markthäuser heran , so dass z. B. das Haus zur Sonne als 
Bühnenhintergebäude (skene 2)) verwertet wurde. Die Zu- 
schauergerüste waren , wenn auch sicher gratis geöffnet 3), 



1) £rlaaterung dieses Ausdruckes folgt nach. 

2) Dieser leichte Hinweis auf die Einrichtung des attischen Thea- 
ters mag hier genügen. 

3) Wenigstens findet sich In Gysats Berechnung keine Spur einer 
Einnahme durch Eintrittsgelder. 
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doch der bessern Ordnung halber durch Thore verschliessbar: 
solche jBjniggen^ oder ,Bräginen' (denn dies sind die techni- 
schen Ausdrücke für die Tribünen) wurden auch in den ein- 
mündenden Strassen noch errichtet. Wer hier nicht Platz 
fand und nicht etwa in die Häuser am Markt als Bekannter 
Eintritt hatte , musste sich schon auf die Dächer hinaufwagen, 
um noch des Schauspiels habhaft zu werden. Dienten also die 
Dächer als Galerie, die Brüggen als Parterre, so gaben die 
&Iarkthäuser mit ihren Fenstern des zweiten Stockes die Lo- 
gen her. Von hier aus konnte man am bequemsten Ueber- 
schau halten und war auch gegen die Witterung geschützt, 
daher dienten diese Plätze auch als Fremden löge, — doch 
musste man bei der Menge der Gäste manchen derselben 
auch auf den Brüggen oder auf der Bühne selbst Plätze an- 
weisen 1). 

Was nun die Einrichtung der Bühne selbst betrifft, so 
war dieselbe natürlich überall abgeschlossen. Innerhalb die- 
ser Schranken befanden sich zunächst an dieselben stossend 
die ,Höfe^ der Spieler , wo dieselben ihren bestimmten Aufent- 
halt am ganzen Spieltage hatten, sofern sie nicht zur beleb- 
teren Action in die Mitte des Schauplatzes (der nicht völlig 
leer blieb , sondern verschiedene ,Oerter' als Scenenandeutun- 
gen 2) aufwies) hinausrücken mussten ; — einfachere Hand- 
lungen konnten in den Höfen selbst vor sich gehen. Vergleicht 
man diese Einrichtung mit der früheren Zeit, so ist klar, 
da&s die Höfe den ,Burgen^ (Castra, palatia) entsprechen, wel- 
che früher den grösseren Theil des Schauplatzes eingenommen. 
Was die Oerter betrifft, so hatte man sich noch im Anfang 



t) Namentlich bei dem Stand der Lehrer und Propheten, des Pro- 
clamators und des Schultheissen. (Yergl. dessen Erwähnung im Als- 
felder Spielprolog bei Haupt III, 483.) Für den Fall des Regens gab 
es auch bedeckte Höfe für den Proclam. und Schulth. (,damit sie von 
hier Hilfe und Ordnung schaffen können' p. 12.) 

2) Solche Oerter (für den ersten Spieltag) waren z. B. der Altar 
für das Opfer Eains und Abels , die Säule mit dem goldnen Kalb 
nebst einer Grube und einem Opfertisch, die Schlange in der Wüste, 
der Baum Zachai u. s. w- — Grössere Baulichkeiten, wie die Hütte zu 
Bethlehem, der Tempel befanden sich dagegen unter den Höfen im 
äussern Umfang des Spielkreisf^s , um weder die Manoeuvres der Spie- 
lertruppen noch die Aussicht der Zuschauer zu beschränken. 

16* 
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des 16. Jahrhunderts hiermit sehr einfach beholfen ; als ein 
Anfang reicherer Entwickelung können aber schon die «Sta- 
tionen^ (loca) gelten , wie sie das Innsbmcker Assumptions- 
spiel ') aufweist. Besondere Sorgfalt ward auf den ganz pro- 
cessionsartig geordneten Aufzug ^) und Abzug der Spieler ver- 
wendet; wie hoch die kirchlichen Autoritäten auch im geist- 
lichen Spiel hier geachtet wurden , geht schon daraus herror, 
dass die vier ,Lehrer^ (die sog. grossen Kirchenväter, Grego- 
rius u. s. w.) von ihrem Hof nach einer besonders günstigen 
Stelle der Bühne auf einer Kanzel getragen wurden , sobald 
die Reihe des Redens an sie kommen sollte. 

Für den ,Regens' findet sich auf den Plänen, welche 
Leibing seinem Hefte beigegeben , kein besonderer Standort, 
und hat derselbe daher vermuthet, dass diese Hauptperson 
sich während der Aufführung überall dorthin gewendet habe, 
wo ein Dreinsehen gerade am nöthigsten war. Doch ist es 
auch möglich . dass der Regens von dem Fenster eines Markt- 
hauses aus die Auffuhrung leitete, und tlieils durch Winkel), 
theils durch seine ,Pedelle^ die Leitung ausübte ^). Aus den 
beiden Plänen hebe ich hier zur Orientirung des Lesers noch 
hervor, dass an der Ostseite des Weinmarktes das Haus zur 
Sonne in der Weise zur Aufführung mit diente, dass der 
Raum zwischen den beiden Fronterckern den Himmel dar^ 
stellte, zu welchem von den Brüggen aus Leitern hinaffUhr- 



1) Altd. Schausp. p. 46, 47: yadit (Maria) ad locum bapüsmatis, 
recedit ad locum jejunii etc. 

2) Die h. drei Könige hatten nach dem Generaleinzug des ersten 
Tages sich wieder zu entfernen, und später von drei verschiedenen 
Gassen her wieder auf die Bühne zurückzukehren, um den schon der äl- 
testen Spieltradition geläufigen Effect (yergl. z. B. Du Meril p. 153 un- 
ten, tres Clerici more Kegum induti ex tribus partibus conveniant 
ante altare) nicht untergehen zu lassen. — Koch $ei bemerkt, dass 
im feierlichen Einzug der Spieler Jesus der ZwölQährige zwischen Ma- 
ria und Joseph, und etwas später der Salvator mit seinen 8 Jüngern 
(damit begnügte man sich) einherging. (Yergl. Leibing p. 14 und die 
aus Joh. Pauli bei Wackernagel Lit. Gesch. p. 812. N. 72 entlehnte 
Stelle.) 

3) Mit dem Scepter, den er als Zeichen seiner Würde inne hatte. 

4) Vergl. die p. 17 erwähnten Randbemerkungen Cysats: Heiss 
N. N. sich rüsten, Wink den Barträgem sich gerüst zu halten u. s. w. 
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ten. Vor dem Erdgeschoss desselben Hauses war (vielleicht 
mit Benutzung einer yorbandenen Laube) am ersten Spieltage 
der Berg Sinai, am zweiten aber der Oelberg angebracbt. 
Einen grossen Theil der Südseite des Platzes nahm an bei- 
den Spieltagen der Tempel zu Jerusalem ein. An der West- 
seite befand sich am ersten Spieltage das sog. Weihnachts- 
hüttlein, am zweiten etwa an derselben Stelle das Grab des 
Heilands 0« Ib der Nord Westseite befand sich an beiden Ta- 
gen die Hölle (auf den Plänen durch eine gräuliche Fratze 
ausser der Beischrift kenntlich gemacht) und nicht weit da- 
von ajQ der Westseite der Baum des Judas. Durch die Mitte 
des Platzes scheint am ersten Tage ein Wassergraben zur 
Andeutung des Jordans sich erstrekt zu haben , wozu ein auf 
dem Weinmarkt befindlicher Brunnen das Wasser hergeben 
mochte. Endlich sei noch bemerkt, dass sich die Gesammt- 
zahl der zum Spiel verwandten Personen auf 600 belaufen 
zu haben scheint, da eben so viel messingene Wahrzeichen 
in den Kostenrechnungen Cy sat's erwähnt werden , wo übri- 
gens die Zehrung der Spielpersonen und die der Fremden als 
Hauptposten figuriren 2). 

Nachdem uns die Luzemer Aufführungen ihrer Wichtig- 
keit wegen länger beschäftigt haben , berühre ich hier nur 
kurz die von Bein aus Uerdingen ^), von Peter aus Zuck- 
mantel gemachten Mittheilungen. Am letzteren Orte war 
es, wie schon früher erwähnt, üblich, den ersten Theil des 
Passions-Osterspiels in der Kirche, die Kreuzigung aber auf 
dem Rochusberge vorzunehmen, doch ist es sehr fraglich, 
ob der von Peter publicirte Text eine solche getheilte Auf- 
führungsweise voraussetzt. Nach den Weisungen der Spiel- 
ordnung muss man vielmehr annehmen , dass für die ganze 



1) Man sieht leicht, wie durch diese doppelte Verwendung des- 
selben Schauplatzes schon eine ergreifende Wirkung sich anbahnen 
liess. 

2) Vergl. p. 17. — Ein grosser Theil der Requisiten konnte na- 
türlich aus früheren Aufiführungen beibehalten werden. 

3) Die besonders interessanten Notizen scenischer Art, welche 
das iu-Reins Schrift (Vier geistl. Spiele des 17. Jahrh.) zuerst mitge- 
theilte Charfreitagsspiel enthält, sind schon Cap. II, § 6 berücksich- 
tigt worden. 
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Anffuhrnng ein BfilmeDgebäade i) errichtet war : sicher eine 
jüngere Erfindung, wie sich anch schon ans dem Gebrauch 
des Vorhangs ^) zum zeitweiligen Verschluss der Büline er- 
giebt. Aehnlichen Wechsel in der Anfinhmngsweise hat nun 
aach das Oberammergauer Spiel erfahren, über welches 
hier noch einige Mittheilungen folgen mögen 3). 

„Als Geläbdeerfollung wurde die Passionstragodie 1634 
zum ersten Male angeführt ^). Bis 1674 erfolgte die Dar- 
stellung alle 10 Jahre. Hierauf aber ward das heilige Trau- 
erspiel nach einem Zeitraum von 6 Jahren nämlich 1680 dem 
christlichen Volke Torgefuhrt und Ton da ab blieb es auf die 
Zehnerzahl yerlegt Ob der Schauplatz schon damals, wie 
noch zu unserm Gedenken, der Gottesacker, oder vielleicht 
die Kirche selbst war, findet sich nicht aufgezeichnet. Doch 
scheint aus der Bemerkung am Ende des ältesten Spielbuches: 
,8ollen hinfüro für die zusehenden Personen alle Zeit Sitze 
gemacht werden^ Ersteres angenommen werden zu müssen. 
Schon frühe wurden der Auffuhrung Bilder aus dem alten 
Testamente, welche für die einzelnen Scenen ^nen vorbildli- 
chen Character hatten, eingefugt, um neben der Erfbllung zu 
grösserer Erbauung auch die Prophezeihung zu haben. Ge- 
wöhnlich zwei Jahre vor dem Passionsspiele ward die soge- 
nannte Kreuz schule vorgestellt. Die letzte Auffuhrung der- 
selben fand 1825 StatL In derselben wurden die vorbildlichen 



1) VergL Troppaner Programm I (1868 p. 20: Ludfer kommet auf 
der mitem Seit' p. 28: (ein Cherubim) jagt sie (Adam und Eva) unten 
hinaus. ,6eht oben hineinS — Progr. n ( 1869) p. 4 : Jesus geht mit den 
Jungem oberseits hinein u. s. w. — Dies ober- und unterseits darf 
doch nicht auf verschiedene Stockwerke (was ich zuerst für möglich 
hielt) bezogen werden, es heisst U, 4: Oberseits kömmt Maria, unter- 
seits kömmt Jesus mit den Jungem. (Beide Theile stehen sich im 
Folgenden, vergl. namentlich p. 7, offenbar zur Seite.) 

2) VergL n, 7: Geht oberseits ab. Hier wird aufgezogen. Und 
so oft. 

3) VergL Clams, Das Pas8.-Spiel in Ober- Ammergau (p. 38, 39), 
dessen Darstellung ich einfach folgen durfte. 

4) Der Text mochte in einem benachbarten Kloster, z. B. Ettal, 
redigirt sein. Der erste (mir namentlich bekannte) ümarbeiter, Ferd. 
Rosner, war eben Benedictinerpater zu Ettal, desgleichen die spätem 
Bearbeiter Pater Magnus und Ottmer Weiss waren gleich&lls Ettaler. 
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Ereignisse des alten Bundes dramatisch, die Scenen der Leidens- 
geschichte des Herrn dagegen in lebenden Bildern i) darge- 
stellt. Die Erklärung der gegenseitigen Beziehungen und die 
ermunternden Ansprachen an die Zuschauer wurden durch 
ein Chor von Genien, namentlich dessen Führer vermittelt* 2). 

Im Jahr 1830 wurde das Passionsspiel zum ersten Male 
auf dem gegenwärtig sogenannten Passionsplatz vor dem Dorfe 
aufgeführt, (üeber diesen gegenwärtigen Auflführungsplatz be- 
richtet Claras p. 82 f.) 

,In einem von ziemlich weit auseinanderstehenden Pap- 
peln begränzten Rechtecke ist dip Bühne von Brettern auf- 
geschlagen. An den Nebenseiten und der Rückseite hat die- 
ser weite Verschlag Eingänge, von denen die der Bühne näch- 
sten auf ebener Erde sich befinden, die weiter nach dem 
Hintergrande des Zuschauerraumes führenden aber, je weiter 
zurück desto höher sind. Am höchsten liegt der auf der 
Rückseite zu einer bedeckten Loge führende Eingang. Jede 
dieser Thüren geht in einen abgesonderten Zuschauerraum 
aus, deren jeder einen besondern Rang einnimmt. Der dem 
Theater zunächst befindliche bildet den ersten Platz. Jede 
weiter zurückliegende Abtheilung stellt einen geringern Platz 
dar. Die Sitzreihen steigen gelinde gegen die Loge hinan, 
so dass unter derselben, welche den vornehmsten Platz ab- 
giebt, der letzte Platz sich befindet. Die Loge ist der einzige 
gegen Wind, Regen und Sonne geschützte Zuschauerraum. 
Für jeden Platz wird ein besonders dafür bestimmtes Eintritts- 
geld entrichtet. Der Ertrag ist theilweis zu öfientlichen Zwe- 
cken 3) bestimmt. Etwa zwei Fünftheile der Einnahme fiies- 



i) üeber das Eindringen dieses Spielapparats dann in den Ros- 
nerschen Text des Passions-Osterspieles vergl. Claras p. 70: der er- 
klärende (exegesirende) Chorführer und Argumentator hiess damals 
Schutzgeist, und auch die 6 Genien seines Gefolges wurden wol 
Schutzgeister mitgenannt. 

2) Der folgende Satz entnommen aus Claras p. 69 unten. 

3) Ein solcher üeberschuss von Einnahmen bei geistlichem 6e- 
spiel ist meines Wissens sonst nicht nachzuweisen. Wenn man sich 
auch in den letzten Jahrhunderten mehrfach (so auch in Oberufer) ent- 
schloss Eintrittsgelder zu erheben, wurden doch immer kaum die Ko? 
sten des Spiels bestritten , und so war es lange auch in Ober- Ammer- 
gau gewesen. (Vergl. Claras p. 41.) 
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sen in die Hände der Spieler znr Entschädigung für Mühe 
und Zeitverlust'. 

,Yor der ersten Sitzreihe und in gleicher Höhe mit der- 
selben ist das Orchester, das gleichfalls nur mit Einheimischen 
besetzt wird. Die Breite des Spectatorii, welche der des Bäh- 
nenraumes gleicht, beträgt wol über 80 Fuss. Das Prosce- 
nium ist durch keinen Vorhang vom Zuschauerraum getrennt, 
hat eine Tiefe von etwa 20 Fuss und wird hinten yon dem 
in der Mitte aufgestellten kleineren 35 Fuss breiten eigentli- 
chen Theater abgeschlossen. Dieses ist bedeckt und hat ei- 
nen Vorhang auf welchen gleichlalls eine Strasse gemalt ist 
Ist derselbe herabgelassen, so stellt der ganze Hintergrund 
die Stadt Jerusalem dar. Ueber den Vorhang erhebt sich 
ein hohes Frontispiz. Auf demselben hatte Pflunger, der Dar* 
steller des Christus, Glaube, Liebe und Hoffnung gemalt i). 
Rechts und links von dieser Bühne bis an die Seitenwände 
des Theaters sieht man durch offene Thorbogen in zwei Stra- 
ssen Jerusalems tief hinein, welche oben den freien Himmel 
zum Dache haben. Den Zwischenraum zwischen der kleinen 
Bühne und beiden Strassen füllt auf jeder Seite ein schmales 
Gebäude, mit aus den Strassen hervortretenden Giebelseiten. 
Jedes dieser Häuser hat im obem Stockwerke einen Balcon. 
Das dem auf die Bühne blickenden Zuschauer links erschei- 
nende ist der Palast des Pilatus und das rechts sich zeigende 
die Wohnung des hohen Priesters Annas. Der mittlere be- 
deckte Baum dient zu der hinter dem Vorhange erfolgenden 
Aufstellung der lebenden Bilder, sowie zur Darstellung der 
Scenen, welche im Innern eines Gebäudes spielen, z« B. 
der Auftritte im Tempel, des Abendmahls u. s. w. Doch ist 
er auch für einige Scenen im Freien bestimmt, z. B. den 
Abend am Oelberge, den Einzug in Jerusalem, die Erhän- 
gung des Judas am Baume, die Ausführung zur Kreuzigung 
u. s. w. In allen diesen Fällen ist der Baum immer dem 
Auftritte angemessen decorirt. Ehe sich der Vorhang zur 
Darstellung der mimischen Bilder oder der auf dieser Mittel- 
bühne vorgehenden Handlungen eriiebt, tritt der Chor zur 



1) In Gber-Ammergaa geht eben das geistliche Spiel mit andern 
Kunstübungen, namentlich der Bildschnitzerei, Hand in Hand. 



Cap. VI, S 3. 24Q 

Hälfte Yon der rechten und zur andern Hälfte von der lin- 
ken Seite her auf den Yorderraum der Bühne (Proscenium) 
und bereitet durch seinen Gesang ') den Zuschauer auf das 
zu zeigende Vorbild Tor. Sobald der Vorbang sich erhebt 
tritt der Chor, welcher einen nach vorn o£fenen Halbkreis 
bildet, vor demselben in zwei Hälften zurück, und seine Mit- 
glieder stellen sich so, dass sie mit halbem Gesichte gegen 
die Zuschauer mit der anderen Hälfte gegen die Scene ge- 
richtet stehen. Hierbei schliessen sie die Mündungen der 
zwei Strassen neben den beiden Häusern zur Seite der Mit- 
telhühne, welche während des ganzen Spiels unverändert blei- 
ben. In dieser Stellung singt der Chor die Erklärung des 
Vorgestellten und tritt nach jeder Niederlassung des Vorban- 
ges wie im Anfange vor demselben auf. Derselbe ist also 
fast immer auf dem Proscenio anwesend. Da auf dem Vor- 
hange der Mittelbühne ebenfalls eine Strasse gemalt worden, 
so stellt, wenn er herabgelassen ist, die Scene Jerusalem in 
mannigfacher Weise dar^ 

,In der Mitte des Bühnenraumes finden sich mehrere 
Vorrichtungen zu Versenkungen. Die Maschienerie ist äusserst 
zuverlässig, prompt und genau. Ich habe dieselben auf gro- 
ssen wirklichen Bühnen nicht trefflicher gefunden^ ^). 

,Die Bildung dieser Passionsspieler 3) wird durch eine Art 
Bühne im Schulhause erzielt, die neun Jahre lang der Schau- 
platz anderer dramatischer Spiele ist, welche die Schauspiel- 
fähigkeit der Gemeindeglieder hervortreten lassen und die 
nöthige Bühnengewandheit zuwegebringen. Die Sänger und 
Sängerinnen werden vom Lehrer mit unermüdlichem Eifer 
eingeübt. Auch die handelnden Personen werden hier in 
Unterricht genommen und in Vortrag und Action instruirt. 
Diese Spielübungen, an welchen auch Kinder Theil nehmen, 
bilden die Pflanzschule zur Ergänzung der in dem zehnjähri- 
gem Zwischenräume unvermeidlichen Abgänge' ^). — 

1) Diese Chorgesänge sind in dem Büchlein von Schöberl (Das 
Passionsspiel za Öber-Ammergau, 4 A. 1870.) mitgetheilt. 

3) Einige ÜnvoUkommenlieiten werden übrigens auch von Clarus 
im Folgenden eingeräumt, und wären hier etwa die von Holland ge- 
machten Vorschläge zu berücksichtigen. 

3) Vergl. Clarus p. 89. 

4) Noch möge hier (nach Clarus p. 88) bemerkt werden, dass die 
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Zum Schlüss dieses Capitels möge noch kurz darauf hin- 
gewiesen werden, wie in den beiden bis anf unsere Tage ge- 
kommenen geistlichen Spielweisen, der Ober- Ammergauer und 
der Ober-Dferer (in Ungarn) sich endlich ein scenisches In- 
stitut, zu dem das geistL Spiel im MA. nur verschiedenartige, 
nirgend fest ausgebfldeto Ansätze ■) zeigt, zu yoller Wirksam- 
keit erhebt — der exegesirende, oder doch die Handlung 
kfinstlerisch einrahmende Chor. Mögen immerhin fiir die 
Einführung desselben (namentlich in die Ammergauer Texte) 
gelehrte Muster, und indirect wol auch die Antike selbst 
massgebend gewesen sein, die Aneignung dieses Spielelements 
scheint hier wol gelungen, während uns dasselbe im Ober- 
uferer Textbuch noch naturwüchsiger entgegentritt ^). — Wie 
sehr die Entwicklung unseres geistlichen Spiels sich schon 
hierdurch von der des hellenischem Dionysoscult entsprnnge* 
neu attischen Drama's scheidet, das den Chor mehr und mehr 
zurückgedrängt hat, liegt auf der Hand: noch führe ich die 
erst im XVL Jahrh. seltner werdende Anonymität unserer 
geisü. Spielredactoren an, während jeder Schritt in der Ent- 
wicklung des attischen Drama's an bestimmte Künstlernamen 
geknüpft erscheint. — 



Zahl der znm Spiel verwandten Personen sich anf 460—500 zn belaa- 
fen pflegt. — Eine üebersicht über die jetzige Anffuhnmgsökonomie 
gefrinnt man am leichtesten aus dem Buche von Schöberl p. 7 — 67. 

1) Dahin gehören die (in den ältesten Offizen) als Chor fungiren- 
den Priester, in etwas jüngeren Stücken die von mir sog. Exegeten- 
rollen eines Johannes EvangeL (in der Bordesh. M.-K1.), verschiedener 
Propheten (in der Pichlerschen M.-K1.), femer die Zwischengesänge 
der Engel und der Synagoge, endlich die Rollen eines h. Augustinus 
oder Gregorius u. s. w. 

2) Hier wird der Ausdruck ,Gompagnie* für den Chor gebraucht. 
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Stellung des geistlichen Spiels zu Kirche und Staat. 

§ i. Im littelalter« 

Ueber das Verhältniss des geistlichen Spiels zur Kirche 
des MA. haben sich in neuerer Zeit (namentlich durch Mone's 
Publicationen) wol von selbst schon richtigere Ansichten ge- 
bildet, als man in früheren Decennien selbst von gelehrter 
Seite aus gesprochen hat, doch scheint eine Klarlegung (da 
haltlose Drtheile immer noch hier und da auftauchen) auch 
jetzt noch nicht überflüssig. — Der erste, der diese Frage 
überhaupt in Angriff genommen, war H. Hoffmann, der in 
den Vorbemerkungen Fundgr. II, 240 f. sich dahin aussprach, 
dass die ,dramatischen Erbauungen^ (p. 239), ursprünglich am 
kirchlichen Ort und ganz ernsthaft betrieben , sich nicht überall 
in ihrer unschuldigen Einfachheit gehalten hätten. Unter die 
Darsteller hätten sich bald auch Laien i) und fahrende Leute 2) 
gemischt, und so sei allmählich das geistliche Spiel in weltli- 
che Kurzweil ausgeartet, trotz päbstlicher und bischöflicher 
Ermahnungen im XIIL und XIY. Jahrb., yielmehr sei es im 
folgenden Jahrb. noch ärger geworden, bis das geistl. Spiel end- 
lich ganz durch die Vasnachtspiele des Hans Volz und andrer 
verdrängt sei, welche neue Richtung sich noch die ersten 
Jahrzehnten des XVI. Jahrh. gehalten habe, und dann durch 



1) Rechnet man die E^losterschüler noch im weitem Sinne mit 
zum geistl. Spielpersonal, so finden sich Laien- Aufführungen geistli- 
cher Spiele in Deutschi, nicht vor dem XVI. Jahrh. hezeugt, wenn- 
gleich sie im XV. schon hegonnen haben mögen. — In Frankreich hat 
der üebergang allerdings viel früher stattgefunden. 

2) Das hat Hof&nann (vergl. seine Note dazu) nur gemutmasst 
auf ganz vage und durch Nichts weiter zu stützende Argumente hin. 
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eine neue aus andern Bedürfnissen nnd Bestrebungen hervor- 
gegangene Richtung i) ebenfalls verdrängt sei. 

Zur Begründung dieser Ansicht werden von Ho£fmann 
noch einige (wertvolle) Zeugnisse beigebracht, auf deren Prü- 
fung wir einzutreten haben, Torher aber noch* kurz darauf 
hinweisen , wie Anklänge an dieselbe auch in späteren Jahren 
noch mehrfach begegnen, so schreibt z. B. Gervinus 2) : 

,Im XIII. Jahrh. richten sich wiederholte und scharfe 
Verbote der Kirchenversanunlungen, Päbste und Bischöfe ge- 
gen diese Spiele in den Kirchen überhaupt, oder gegen die 
Theilnahme der Geistlichen daran, oder gegen den Missbrauch 
derselben . • • • 3). Man glaubt in der Reihenfolge und Art 
dieser Verbote zu bemerken , wie im Laufe der Zeit die Obe- 
ren dem wachsenden Geschmack an diesen Aufführungen nach- 
geben musstenS 

Beide Forscher lassen also die Verbote erst mit dem 
XIII. Jahrh. beginnen, und doch giebt es schon aus Zeiten, 
in denen geistliche Spiele (so weit wir bisher urtheilen kön- 
nen) überhaupt noch nicht üblich waren Verbote scenischer 
Lustbarkeiten. Ich setze diese älteren Zeugnissen her, zu- 
nächst 4) aus kerlingischer Zeit. ,Si quis ex scenicis yestem 
sacerdotalem aut monasticam vel mulieris religiosae vel qlia- 
Ucumque ecclesiastico statu similem indutus fuerit ,corporaIi 
poena ^) subsistat et exilio tradatur^ — Ein zweites lautet ^): 
,Quod non oporteat sacerdotes aut clericos quibuscunque 
spectaculis in scenis interesse , sed antequam thy melici ingre- 
diantur, exsurgere eos convenit atque inde discedereS — 
Diese Verbote haben offenbar mit unseren geistlichen Spielen 
Nichts zu schaffen, und richten sich- vielmehr gegen die aus 
dem römischen Altertum überkommenen scenischen Lustbar- 



1) Eine möglichst unbestimmte Definition! 
3) Gesch. d. d. Dicht. Band II, p. 322. 

3) Dem Leaer bleibt also die Wahl zwischen drei ganz verschie- 
denartigen Fällen! — Aehnlich unklar spricht Hase p. 32 oben. 

4) Verg!. die aus Heineccins Capit. 1. V, o. 388 bei G. Freytag 
(De initiis p. 29) ausgezogne Stelle. 

5) poenae ? 

^) Aus Harzheim Concil Genn. I, 476 bei Hase p. 9 unten mit- 
getbeilt 
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keiten ^): und nicht anders wird man die meisten der von 
Hoffmann angeführten Zeugnisse auffassen müssen, wobei 
dann nicht zu verwundern, dass sie nur bis in's XIY. Jahrh. 
hinabreichen, da diese heidnischen Reste allmählich ausgerot- 
tet oder in unschädlich erachtete Grenzen zurückgewiesen 
wurden ^). — Ich setze deutlicherer Einsicht halber dieselbeh 
her : ,Interdum 3) ludi fiunt in ecclesiis theatrales , et non 
solum ad ludibriorum spectacula introducuntur in eis monstra 
larvarum , verum etiam in aliq. festivitatibus ^) presbyteri, 
diaconi et subdiaconi insaniae suae ludibria exercere praesu- 
munt, mandamus quatenus ne per hujusmodi turpitudinem 
ecclesiae inquinetur honestas, praelibatam ludibriorum con- 
suetudinem (vel potius corruptelam) curetis a vestris ecclesiis 
exstirpare*. — 

,Item ^) non permittant sacerdotes ludos theatrales fieri 
in ecclesiis et alios ludos inhonestos^ — 

,Item 6) ludos theatrales, spectacula et larvarum ostensiö* 
nes in ecclesiis et cimiteriis fieri prohibemus^ — 

1) Was dadurch noch deutlicher wird, dass das letztere der bei- 
den mitgetheilten Verbote (aus dem Jahr 816) nur die Wiederholung 
einer Bestimmung des Concils von Laodicea (von 372) war, wie Wit- 
tenhaus (De art. sc. initiis p. 4) nach MüUenhoff (de ant. poesi cho- 
rica) bemerkt — ausserdem ähnliche Verpönungen der scenici, panto- 
mimi u. s. w. in sehr alten Concilbeschlüssen und bei den frühesten 
Kirchenvätern oft wiederkehren. (Vergl. Alt Theater und Kirche p. 
310 f.) 

2) So sind vielleicht die Vasnachtgebräuche in ihrer von der Kir^ 
che geduldeten Ausnahmestellung. — 

^) Päpstliche Verordnung aus dem Jahre 1210 nach Böhmers 
Corp. Jur. Can. II, col. 418 bei Ho£Pmann II, 242 (und auch die fg. 
SteUen). 

4) Es ist nicht zu vergessen, dass dies Edict nicht speciell für 
Deutschland, mehr für Italien und Frankreich geschaffen scheint. In 
letzterem Lande namentlich waren die sog. Esels- und Karrenfeste in 
der Weihnachtzeit eingerissen, die mit dem geistl. Spiel eben Nichts 
zu schaffen haben. Vergl. über dieselben Flögel Gesch. des Groteske- 
Komischen p. 159—170. 

^ 5) Trierer Synodalbeschluss von 1227 nach Harzheim m, p. 529. 

G) Utrechter Synodalbeschluss von 1298 nach Harzheim IV, p. 17. 
(Dies Zeugniss gehört wieder kaum noch in unser Gebiet). 
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Ferner das mehr erwähnte Wormser Decret von 1316, 
wo es auch heisst: 

et in Ecclesia ludi fiunt theatrales, et non solum 

in Ecclesia(m) introducuntur monstra larvarum' ^). 

,Clerici non spectaculis, non pompis intersint, joculatori- 
bus . • . non Intendant, nuUaqüe eis sub poena excomniunica- 
tionis dona tribuant' 2). — 

Diese Zeugnisse sind vermehrt von Mone durch eine Ur- 
kunde aus dem Anf. des XIV. Jahrh. ^) , die aber fast nur 
eine Wiederholung des Wormser Decrets zu sein scheint. Es 
heisst dort : ,quod olim ab praedecessoribus nostris causa de- 
votionis ordinatum fuerat et statutum ^), videlicet ut sacerdo- 
tes ecclesiae nostrae singulis annis in festivitate beati Jo- 
annis evangelistae ^) unum ex se eligant, quimore episcopi 
illa die in hon. S. Joannis missam gloriose celebret et festive, 
nunc in ludibrium vertitur et in ecclesia ludi fiunt theatra- 
les ^) presbyteri etc. facientes prandia cum vigellis, 



>) Vergl. Fundgr. II, 242 N. 6. Man lasse sich aber nicht durch 
Hoffmanns ,bei'm Johannisfeste^ verfuhren , an den 24. Juni zu denken, 
es ist deutlich der 27. Dec. bezeichnet. 

2) Aus dem Jahre 1326, und nicht direct nach Deutschland ge- 
hörig. (Gnesener Synodalbeschluss). 

3) Aus dem Stift Wimpfen im Thal, befindlich zu Karlsruhe. 
Vergl. Mone II, 367 f. 

4) Hier scheint der Gensor den Mund (wie man zu sagen pflegt) 
etwas zu voll genommen zu haben: aus dem Schluss der mitgetheilten 
Stelle ist deutlich, dass Scherze und Neckereien für diesen Festtag 
altüblich waren. 

5) Für diesen Tag (27. Dec.) waren bekanntlich liturg.-dramati- 
sehe Feiern durchaus nicht üblich: am 28. Dec. sind gleichfalls in äl- 
terer und jüngerer Zeit (nur nicht in den ersten Jahrh. n. Chr.) 
Scherte und Spiele üblich gewesen (vergl. u. And. Grimms Vorr. zu 
den lat. Ged.), aber so scharf unterschieden von der liturgisch-dra- 
matischen Feier des Tages , dass wir selbst aus jüngeren Weihnachts- 
spielen, die jenes Festmotiv aufgenommen, keine Spur einer scherz- 
haften 28. Decemberfeier treffen. (Was der Episc. puer. im Ben.-Beu- 
rer Ludus zu sprechen hat, könnte ebensogut einem Propheten ge- 
hören). 

*) Die folg. Worte sind wörtliche Wiederholung der oben mit- 
getheilten päpstlichen Note von 1210 (Interdum fiunt etc.), wo^us 
deutlich, dass auch diese sich auf ähnliche Missbrauche beziehen 
muss; und stehen auch dem Wormser Decret von 1316 sehr nahe. 
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tjmpanis ducentes choreas per domos et plateas cmtatis. 

Praodio autem facto praedictus sacerdos non equo yel asino, 
more insani, per vicos equitet etplateas, sed si aliquantulum 
jocundari delectat, .... circumstantibas non impetuose sed 
cam mansuetudine aquam projiciat et aspergat etc'. — 

Mit Recht bemerkt Mone sodann im Fg. i): ,Die gänz- 
liche Verschiedenheit dieser und der Vasnachtspiele ^) von 
dem religiösen Drama fällt Jedem auf 3). Sie müssen daher 
wol auch einen andern Ursprung haben. .... 

In diesen Stücken ist die spielende Person etwas anders, 
als sie scheint, sie ist verkleidet und vermummt: die Mum« 

merei gehört wesentlich zu dieser Komik Die M. ist 

aber dem religiösen Schausp. geradezu entgegen (und es las- 
sen sich keine Zeugnisse für derartige Scherze aus unsem 
geistlichen Spielen beibringen) ^). — Die komische Verkleidung 
ist den Vasnachtspielen und -gebrauchen wesentlich, sie er- 
scheint aber auch bei Volksspielen, die einen dramatischen 
Character haben. Dergleichen sind das Winter- und Som- 
merspiel auf den Sonntag Laetare (das Todaustreiben, der 
Pfingstlümmel u. s. w.)*. — 

Solche Unterscheidung zwischen vulgären, ursprünglich 
heidnischen, misbräuchlich aber auch wol in christliche Kir- 



1) A. a. p. 369. 

'^) So schreibe ich (statt des meist noch üblichen Fastnachtspiel) 
gemäss der von Wackernagel (Lit. Gesch. p. 314) klar gelegten Be< 
deutung. 

3) Oder hätte doch Jedem anfifallen sollen! Aber auch in der 
Borgföltig nnd reich ausgeführten Skizze Wackemagels (Lit Gesch. p, 
298 — 317) finden sich die heterogensten Erscheinungnn unter der Be- 
zeichnung ,Drama' wol oder übel zusammengefasst. 

4) Das Eingeklammerte ist von mir eingefügt. — Schon oben 
Cap. VI, § 1) ist darauf hingewiesen, dass die ganze für sich stehende 
Notiz bei Pichler p. 99, wodurch dem Praecursor die ,larva' und ,barba 
equina* untersagt wird, zu keinem andern Schluss berechtigt, als dass 
die Lichtmessfeier dann und wann durch die so nahe liegende Vas- 
nacht beeinflusst und iwenn auch nur in Nebenrollen 1) komisch ge- 
färbt ward. — Dass mit den ,monstra larvarum', ,larvarum ostensionea' 
der Verbote nicht die Kostüme geistlicher Spieler, mit den ,ludi thea- 
trales et inhonesti' nicht unsere geistl. Spiele gemeint sind, dürfte 
nun Jedem klar sein. 
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eben eingedfangenen Festlichkeiten und den aus dem Christ* 
liehen Cultus im Laufe freier Entwicklung i) selbst erwachse- 
nen, aus der Kirche ins Volksleben übergreifenden geistlichen 
Spielen tritt am deutlichsten tielleicht in einer Verordnung 
des Concils ton Aranda >) vom Jahr 1473 entgegen , auf die 
wir deshalb (wenngleich sie zunächst sich auf Spanien bezieht) 
noch kurz eingehen. Nachdem hier in ähnlichen Ausdrücken 
wie sonst gegen unpassende ,ludi theatrales' geeifert worden, 
fahrt das Concii fort: per hoc tarnen honestäs repraesentatio- 
nes et devota(s), qnae populum ad devotionem movent, tarn 
in praefatis diebus^) quam in aliis non intendimus prohibere* 
— und es darf hier wol der Schlnss mit einem ,denken durch- 
aus nicht daran zu verbieten^ übersetzt werden ^). -— Lassen 
sich doch für die keineswegs blos geduldete , sondern hochge- 
achtete Stellung des geistl. Spiels aus Hoffmanns Zeugnissen 
selbst Beweise entnehmen : erstlich aus der schon Cap. II, § 1 
herbeigezogenen andern Stelle des Wormser Synodalbeschlus- 
ses von 1316, welche das ,re8urrectionis mysterium' auch Ton 
jener Störung, wie sie ein übergrosses Gedränge mit sich 
führte ^) , befreit wissen wollte ; sodann aus dem Leben der 
h. Wilbuj^is bei Pez (Scr. rer. Austr. II, col. 268), wo es 
heifist von der Heiligen : ,item quadam nocte dominicae resur- 
rectionis, cum in Monasterio ludus paschalis tam a clero quam 
a populo ageretur, quia eidem non potuit corporaliter inter- 
esse, coepit desiderare, ut ei Dominus aliqnam specialis con- 



1) Den ältesten Zeiten des Christenthums waren sie freilich 
fremd, und blieben es stets dem dogmatisch^strengeren Sinn der orien- 
talischen Gonf essionen , wie auch im Abendland seit dem XYI» Jafarh. 
wieder eine Beaction eintrat, die aber nicht gerade mit der sog. Re- 
formation zusammenzuwerfen ist 

3) Yergl. Schack Gesch. der dram. E. u. Lit. in Sp. II, p. 136. 
8) Es waren namentlich die Tage vom 25. bis 28. Dec. als durch 

ungehörige Spielereien entweihte bezeichnet. 

4) Yergl. hier auch das aus Durandi (Strasburger Ausgabe von 
1486, bl. 110 b.) von Mone I, 10 beigebrachte Gitat, das mit einem 
iümlichen ,non improbamus' schliesst. Dies Zeugniss bezieht sich nach 
Mone noch auf das Xin. Jahrh. 

') Yergl. die aus Harzheim {T. lY, p. 255) bei Hoimann Fundgr. 
II, 242. N. € kurz ausgeschriebne, ausfuhrlicher von Alt (Theater und 
Kirche p. 348) wiedergegebene Stelle. 
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solationia gratiam per resurrectioDis suae gaudia largiretur l). 
— So bleibt Ton den Zeugnissen, 4ie Hoffmann für sejne 
Auffassung anführt, nur eins noch übrig, die Nachricht von 
einer dramatischen Festlichkeit über das Leben Jqsephs, \m 
Jahr 1265 von den jüngeren Mönchen zu Eresburg veranstal- 
tet: bez. welcher die Anni^len von Corvey melden ^) ,qupd 
vero reliqui ordinis nostri praelati male interpretati suntS 
Hier liegt also wirklich ein Bedenkep gegen geistliche Spiele 
(wie es scheint vor); doch ißt erstens nicht. zu übersehen, dass 
die Behandlung des A. Te^tam., weil sie nicht direct aus dem 
christlichen Üultus im Anschluss an die Kirchenjahrsordnung 
hervorgewachsen , weit minderer Achtung geniessen musste. 
Dazu kommet, dass der in Rede stehende Stoff auch noch Be- 
denken besonderer Art mit sich führte 3), uqd endlich wird 
die v(m den geistlichen Obern beanstandete Josephskomoedie 
als ,8acra comoedia* immer noch scharf genug von jenen ganz 
verpönten ,ludi theatrales et inbonesti^ unterschieden. 

Aber auch durch Grunde anderer Art hat sich Hoff- 
mann zu der oben mitgetheilten Ansicht über die Entwick- 
lung des geistlichen Spiels in Deutschland bestimmen lassen, 
und auch diese heischen noch nähere Prüfung, Im Hinblick 
auf manche gegen Ende des Mittelalters die geistlichen Spiele 
häufig durchdringende burleske Elemente, und mit Berück* 
siditigung zunächst der seit dem XV. Jahrhundert litterarisch 
nachweisbaren Vasnachtspiele, dann aber auch der zu welt- 
lichen Stoffen mehr und mehr geneigten Dramatik der Folge- 



1) Yergl. Hoffm. II, 242 Nr 3. — Alao selbst eine fromme ^reclusa' 
(denn das war Wilburgis), welche jeden Weltverkehr verachtete, em- 
pfand es schmerzlich , nicht dem Osterspiel in der Kirche (zii St. Flo- 
rian) beiwohnen zu dürfen! Die Notiz bezieht sich auf die zweite 
Hälfte des XIII. Jahrh., wo freilich die Osterfeiern noch sehr einfach 
würdig gehalten wurden. — Was die Mitbetheiligung des Volkes be- 
trifft, so ist schwerlich an mehr zu denken, als an ein Einstimmen 
der Menge in das Halleluja, kaum an das späterer Zeit geläufige, 
Christ ist erstanden! (Yergl. Fundgr. II, 336). 

2) Vom Jahre 1265. Die Notiz nach Leibnitz Scr. Brunsv, U, 
811 findet »ich bei Hoffmann II, 292 N. 4. 

3} Die Scene zwischen Fotiphars Weibe und Joseph, wenn auch 
durch das gleiche Geschlecht der darstellenden Personen gemildert, 
erschien wol namentlich nicht zur Aufführung geeignet. 

17 
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zeit , hat der geistvolle Forscher diese Beobachtungen mit je- 
nen UrkundenzeugniBsen (die er eben noch alle auf geistliche 
Spiele bezog), in der Weise combinirt i), als ob ungeachtet 
jener Spielverbote das geistliche Drama immer mehr verwil- 
dert sei, und schliesslich sich ganz von der Kirche emanci- 
pirt habe. Solcher Auffassung sind Andere halb oder völlig 
beigetreten, ja noch mehr schien sich dieselbe zu befestigen 
durch Beachtung des Umstandes, dass das geisthche Schau- 
spiel mit dem dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert die 
Kirche selbst zu verlassen und sich häufiger auf freien Plä- 
tzen zu zeigen pflegte. Wie von selbst machte sich nun die 
weitere Verknüpfung dieser äusseren Lostrennnng des geistli- 
chen Spiels vom kirchlichen Schauplatz mit jeneo^äpielverbo- 
ten des XIII. und XIV. Jahrhunderts 2) ; und doch lässt sich 
hier die Täuschung grade am leichtesten nachweisen. Ich er- 
innere hier in Kürze daran, dass gerade die Weihnachtsspiele 
(und das sogen. Kindelwiegen zu Weihnachten), sonst kaum 
die unbescholtensten, sich vermutlich der Jahreszeit halber 
häufig am kirchlichen Schauplatz erhielten, hingegen die 
dogmatisch geweihten Fronleichnamsspiele wol stets im 
Freien geübt wurden; daSs so streng und decent redigirte 
Spiele wie die Bordesholmer Marienklage bei guter Witte- 
rung 3) ausserhalb der Kirche gespielt werden sollten u. s. w. 
Der ganze Unterschied zwischen der älteren und jüngeren 
Spielweise besteht wol nur darin, dass etwa seit den Kreuz- 
zügen und wol nicht ohne Anregung derselben *) das bürger- 



^ 1) Vergl. Fundgr. H, 240. 

2) Zu solcher Auffassung neigt auch Wackernagel Lit. Gesch. p. 
308 N. 14. 

3) Vergl. die Einleitungsspielordnung bei Haupt XIII, p. 288. 

4) Directe Einwirkung der Ereuzzüge auf eine volkstümlichere 
Entwicklung der g. Spiele ist bei uns nicht so deutlich wie bei den 
Franzosen: hier gingen ältere Forscher, wie die Brüder Parfait (Hi- 
stoire du theatre fr. I, 32 cf. Wittenhaus De initiis cet. p. 5) soweit, 
an die Lieder heimkehrender Kreuzfahrer die Ursprünge der franz. 
Mysteres zu knüpfen, was natürlich verfehlt ist. ~ Was unser Land 
betrifft, sei doch erwähnt, dass erst seit dem XIIL Jahrh. (also nach 
Ablauf der Kreuzzüge) die ,betvarten' oder Processionen häufiger be- 
zeugt sind. (Grimro R. A. p. 583). — Auch das öfbere Auftreten be- 
gabter Mönche als Volksprediger im Freien in den letzten Jahrh. des 
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liebe wie kirchliche Leben des MA. mehr Drang znr Oeffent- 
lichkeit und zur bewegten Entfaltung mannigfaltiger Kräfte 
spürte, als es früher gesohehen war. Das geistUcbe Spiel 
trat in jener Zeit aus dem liturgischen Gfaaracter in eine pro» 
cessionsahnliche Entwicklung über, und hatte dabei an äusse- 
rem Ansehen und würdigen Mitteln wol eher gewonnen als 
abgenommen. 

Was nun aber jene in den geistl. Spielen des ausgeben- 
den XIV. und des XV. Jahrh. begegnenden Freiheiten der 
Behandlung betrifft, welche nach Hoffmann und andern Ent- 
fremdung vom kirchlichen Standpunkt bekunden sollen, so 
stehen solcher Auffassung wieder mehrfache Bedenken entge- 
gen. Zunächst sind diese Freiheiten quantitativ nicht so er- 
heblich 1), dass sie mit unbefangenem Drtheil geprüft in dem 
geistl. Spiel jener Zeiten eine völlige Abkehr vom Ernst älte- 
rer Zeit darthun könnten, besitzen wir doch (um hieran bei- 
spielsweise zu erinnern) in dem Donaueschinger Passions-Oster-" 
spiel, und in dem Spiel aus Eger bedeutende Stücke des XV. 
Jahrb., die fast nirgend in einen loseren Ton der Behand- 
lung fallen ^). Aber noch mehr : erst mit dem Ende des XIV. 
Jahrh. prägt sich neben jener kecker humoristischen auch eine 
directer moralische Richtung, als die frühere Zeit sie kannte 3), 
im geistlichen Spiel aus: und Cyclen von so abstract dogma- 
tischen Character wie die Himmelfahrts- und Fronleichnams- 
spiele sehen wir erst damals überhaupt ins Leben tret^« 



MA. erläutert uns das ähnliche Hinaustreten des geistL Schauspiels 
aus den beschränkten Kirchenräumen. 

1) Schon Hase (p. 72) bemerkt richtig: Manches erscheint als 
komisch, was nur ein uns fremder Sprachgebrauch, Naivetät, Rohig- 
keit oder Ungeschicklichkeit des MA. ist. 

2) Di^ geschraubte Art, in der Gervinus auch für das Donau- 
eschinger Spiel ein Weitergreifen komischer Behandlung statuirt, ist 
schon Gap. II, § 5 zurückgewiesen. 

3) Humoristische und moralisirende Richtung stehen überhaupt 
nicht so weit yon einander ab, als es zunächst scheint. Aus der bur- 
lesken Teufelscene des Insbrucker Osterspiels hat der Redentiner Re- 
dactor seine satirisch-didactische Gerichtsscene über die Seelen der 
Sünder her ausgestaltet, ähnlich wie einst Aristophanes aus der plum- 
pen Komik seiner Vorgänger die ethisch-politische Geissei seiner Ko- 
mödie sich erzogen hatte. (VergL namentlich die Parabase des Ari- 

17* 
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— Die von Hoffmann und Andern erw&hnten Vasnachtepiele ') 
haben mit dem geistlichen Schauspiel auch in seinen burles- 
ken Auswüchsen keine nachweisbare Berührung, yielmehr ist 
bei etwas näherer Eenntnissnahme der Unterschied zwischen 
solchen Partien im geistlichen Spiel wie den Erämerscenen 
am heil. Grabe ^) und dem Vasnachtspielgenre teicht aufzu- 
finden 3) : damit leugne ich nicht, dass sich nicht ein ein2el- 
ner Spass hier und dort in ähnlicher Weise wiederfinden 
könnte. — Damit ist unsere Skizzirung der Stellung des geistl. 
Spiels im MA. geschlossen : wir sehen diesem aus directen wie 
indirecten Zeugnissen für das ganze MA. einen nur insofern 
allmählich freier werdenden kirchlichen Character gesichert, 
als überhaupt das kirchliche Leben des Abendlandes erst seit 
der gewaltsamen (damals vielleicht notwendigen) Gluniacen- 
ser*Reformation ^) in feste Formen gebannt, derselben allmäh- 
lich wieder sich zu entledigen und dem Volke, dem es ur- 
sprünglich so nahe stand, sich wiederum zu befreunden suchte; 
bei welchem Drange nach berechtigter Freiheit denn wieder 
auf allen Gebieten des kirchlichen Lebens bekanntlich manche 



stophanischcn Friedens , v. 736 — 764, wo der Dichter dies klar bewusst 
ausspricht.) 

1) Dass man diese Gattung öfter (z. B. bei Hase p. 76) ganz 
einfach als Ablösung der im geistlichen Spiel erwachsenen komischen 
Elemente erklärt hat, darf eben wol nur als dilettantischer Witz 
^Iten. 

2) Diese sind zu erklären aus übergrosser Connivenz des niedern 
Clems und der Klosterschüler mit dem Volkshaufen: die Spässe sind 
plump genug, verirren sich aber sehr selten auf das Gebiet sinntidier 
Zweideutigkeit. 

3) In den von (meist wol reichen und angesehenen) Bürgerssöfa- 
nen zur Yasnacht agirten Schwänken sind gerade jene Zweideutigkei- 
ten die beliebte Hauptwürze , während sich im Uebrigen eine gewisse 
nrbane Haltung selten verläugnet, die dann oft auch bei'm Urlaub- 
nehmen zu einer Entschuldigung wegen der genommenen Freiheiten 
sich versteht. So heisst es bei Keller I, 153: Die vasnacht das wol 
machen kann. Das nerrisch tut vil manig man, Der sich des sehamt 
ein andre zeit. — 

4) Ich bezeichne so im Anschluss aü Gervinus (Gesch. d. d. Dicht. 
I. 166 f. nach A. 5) jene gewaltige, geistige Bewegung die vom Klo- 
Grter Ghiny (seit dem Jahre 910) ausging, und der später Gregor VII. 
allseitige Anerkennung verschaffte. 
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Extravaganzen mit unterliefen. Dahin gehören jene skurrilen 
Auswüchse des geistlichen Spiels, welche die Folgezeit leicht 
überwand i), in welcher dann andere Ursachen ein allmähli- 
ches Absterben des geistlichen Spiels bedingten 2). — Bis über 
das Ende des Mittelalters hinaus blieb in Deutschland das 
geistliche Schauspiel unter geistlicher Leitung, und war so 
jeder ausserkirchlichen Gontrole entrückt. Von einer Stellung 
des Spiels zur Staatsgewalt also kann im MA. kaum irgend 
die Rede sein. 



• § 2. In neuerer Zeit. 

Es kommt hier vor allen darauf an, das Verhältniss der 
jüngeren abendländischen Confessionen zum geistL Spiel zu 
bestimmen. Der deutsche Protestantismus hat sich allerdings 
nicht von vornherein entschieden gegen die Dramatisirung 
und Aufführung biblischer Stoffe ausgesprochen, aber es iässt 
sich doch ein allmähliches Zurückweichen desselben vom geist- 
lichen Spielgebiet leicht bemerken und erklären. Zunächst 
waren mit dem Aufgeben des Heiligencultus auch die Legen- 
denspiele unstatthaft geworden; dasselbe gilt von den Fron- 
leichnam- und Himmelfahrtsspielen, welche letztere tradition- 
nel in das römische Dagma zu tief eingegangen waren, wenn- 



1) Im XVI. Jahrh. wird die moralische Richtung im geistlichen 
Spiel wieder so vorherrschend, dass sich meist nur die Teufel noch 
ihre plnmpen Spässe erlauben : auch da , wo man aus älterer Tradition 
freiere Behandlungsweise festhielt (wie im Alsfelder) ward durch die 
Exegeten (Froclamator und Begens) die moralische Bichtung des Spiels 
an die Spitze gestellt. — Noch gelehrter, abstracter, unanstössiger in 
theologischer Hinsicht wird das g. Spiel des XVII. Jt^rh. 

2) Es muss hier genügen, in Kürze auf die seit dem Ende des 
XVI. Jahrb. beginnende fühlbare Einwirkung des Auslands (zunächst 
der sog. englischen Schauspiele, femerhin der italienischen Oper 
und Operette, noch später der französischen Eunsttragödi« u.s.w.) hin- 
zuweisen, die unsere Dramatik in die noch jetzt in der Hauptsache 
geltenden Formen übergeleitet hat. — In jenen Ländern war das geistl. 
Spiel aber nicht etwa von der Kirche, sondern meist vom Staate 
selbst verstört worden. (Vergl. Hase p. 87 unten, Alt Th. und Kirche 
p. 537, an welcher Stelle für England der Uebergang von geistlichen 
zu weltlichen Spielen hübsch gezeigt ist}. 
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gleich das Kirchenfest selbst ja bestehen blieb. Begäglich des 
Passionsosterspieles ist mir ein directer Ausspruch Lathers 
oder eines anderen deutschen Reformators zwar nicht bekannt, 
der diese Spielgattnng verpönt hätte, doch fühlt man leicht 
wie dem ernster gewordenen Sinn es anstossig schien ein so 
hehres Ereigniss vie die Passion unseres Heilandes überhaupt 
spielweise zu behandeln i). Dagegen liess es sich der Prote- 
stantische Greistliche und Schullehrer, der eine poetische Ader 
zu haben glaubte, noch für geraume Zeit nicht nehmen, das 
Weihnachtsfest gelegentlich durch eine scenische Aufführung 
zu celebriren 2). Zum Ersatz für die aufgegebenen Spiel- 
kreise wurden nun damals zuerst alttestamentliche Stoffe, aus 
den canonischen sowol, wie namentlich auch aus den apocry- 
phischen Büchern 3), in reicherer Fülle behandelt; dazu ge- 
sellten sich die dramatischen Behandlungen von Parabeln des 
N. T. Wir haben diese jüngeren Spielkreise in unserer Ge- 
schichte des geistlichen Schauspiels nicht mehr berücksichtigt, 



i) Hans Sachs hatte freilich 1558 noch ebensogut seine Tragoe- 
dia mit 81 Personen, die ganze Passion . . . nach dem Text der 4 
Evangelisten und hat lOActas, wie 1556 sein synoptisches Weüinacht- 
spiel geschrieben. (Yergl. die praktische Uebersicht über die geist- 
liche Dramatik des H. Sachs bei Alt Th. u. Kirche p. 484 f.) — Später, 
im Jahre 1580 findet sich in der ,schönen und lustigen neuen Action 
etc. des Barthol. Krüger (bei Tittmann Schausp. U, p. 7 ff.) die ganze 
Leidensgeschichte des Erlösers (wie seine Lehrthatigkeit) übergangen, 
und nur noch die Höllenfahrt (Act III, 3), Erscheinung des Auferstan- 
denen u. Weltgericht dramatisirt. — Noch später (um die Mitte des 
XVn. Jahrh.) hat Joh. Glay zu Nürnberg in der Gharwoche den lei- 
denden Christus , zu Michaelis den Engel- und Drachenstreit auffuhren 
lassen — (vergl. über diese und noch einige ähnliche Versuche des 
Mannes Alt p. 627) — welche Versuche nur den Wert von Guriosis 
haben. 

2) Auch wo an wirkliche Auffuhrung nicht gedacht wurde, ward 
doch die dramatische Form gern so fortgeführt, wie die geistl. Co- 
moedie des Mar^ Hammer (Weinh. p. 175) zeigt. 

3) Nicht unwichtig für die Dramatik Deutschlands und (des von 
hier aus reformirten) Skandinaviens war der umstand, dass die Apo- 
kryphen des A. T. Aufnahme in Luther's Bibelübersetzung gefunden; 
hier wie dort finden sich Schulkomoedien über die Historie von Su- 
sann a, die Bücher Judith und Tobias häufig , letztere beide Stoffe hatte 
Luther selbst (Vorrede zum Tobias) zur dram. Behandlung empfohlen. 
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weil sie an kein bestimmtes kirchliches Fest mehr gebunden 
waren, und in ihrer fiberwiegend moralisirenden Richtung un- 
merklich zu solchen Stoffen weltlicher Art hinüber führten, 
denen man auch noch moralische Kraft beilegen zu dürfen 
glaubte '). Es kann hier nicht versucht werden die Stellung 
der einzelnen Confessionen in der Frage über die Angemes- 
senheit des geistlichen Spiels genauer zu bestimmen, und be- 
gnüge ich mich mit dem Hinweis, dass wie bei Lutheranern 
dem geistlichen Spiel (und dem EirchengeBang) am meisten 

^ Freiheit und Duldung geschenkt ward, und wie nicht viel stren- 
ger die Zwinglianer in dieser Frage gedacht haben 2), so den 
Calyinisten eine consequectere Reaction oder Reformation 

.nicht abgesprochen werden darf, wenngleich auch hier nur 
die äusserste Linke, der Schottische Puritanismus , jenen 
schroff feindlichen Gegensatz zwischen Kirche und Schauspiel 
jeglicher Art durchsetzte 3). Diese radicalen Puritaner gin- 
gen (um auch die orientalischen Confessionen noch kurz mit 
zu berühren) noch über den judenchristlichen Standpunkt ^) 



1) So ging Hans Sachs von seiner geistlichen Dramatik zu jener 
Behandlung ihm sonst hekannter Stoffe über , die im ganzen Ton , wie 
namentlich in der Schlussmoral fast erbaulicher gehalten sind wie ei- 
nige geistliche Spielereien früherer Zeit. In Frankreich und England 
hatten die ,Moralitaten^ schon weit früher unyermerkt zur Behandlung 
nicht biblischer Stoffe hinübergeführt. 

3) In der Schweiz blieben ja noch bis in's XVII. Jahrh. geistliche 
Spiele besonders gepflegt, und wenn auch das (katholische) Luzem 
hier yoransteht, so sind doch auch Basel, Zürch, Bern wolvertreten. 
(Vergl. Weller's Yolkstheater der Schweiz, das nach den Cantonen 
geordnet ist), üeber die Stellung der Zwinglianer zur Kirchengesangs- 
frage yergl. Wackemagel Lit. Gesch. p. 439. 

3) Zwar hatte Calvin selbst die Strenge solcher Scheidung fast 
schon begründet, aber von den Anhängern seiner Lehre in den Nie- 
derlanden und England ward eine Vermittlung gesucht , und in erste- 
rer Gegend sogar (unter dem Einfluss der stark betriebenen klassi- 
schen Studien) von geistlicher Dramatik in antikem Gewände manch 
wunderliches Schaustück geliefert. (Vergl. u. A. Alt p. 629). 

4) So bezeichnen wir die Stellung der griechischen Kirche zu- 
nächst nur bez. des geistl. Spiels. Die zerstreuten Nachrichten, die 
wir aus ihrem Gebiet haben (z. B. über das sog. Ofenfest der Russen 
bei Flögel IV, oder aus älterer Zeit über einige mißbräuchliche Festi- 
vitäten in der Sophienkirche zu Gonstantinopel, und über einige Mo- 
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der griechiM^h-orthodoxen Kircbe in eine, kanm noch nomi- 
nell cbristliohe, doctrinäare Beconstmciion alttefttamenilicher 
Anschauungen zurück. — Freilich war das Theater, gegen 
das sich die puritanische Polemik kehrte, nicht mehr die 
geistliche, sondern eine Schaubühne, die Ton besoldeten His- 
trionen beiderlei Qesdilechts vertreten sunächst aar Unt^hal- 
tung eines eleganten Hofes diente: wir wollten nur soweit 
hinab und (aus Deutschland hinaus) gehen, um den völligen 
Bruch zwischen Schauspiel und Theologie , wie ihn das XYII. 
Jahrb. mit sich brachte, an dem deutlichsten Beispiel kurz 
darzustellen. — 

Die deutschen Beformatoren hatten sich (wie oben be- 
merkt) nicht für b^^echtigt gehalten, die dramatischen Dar- 
stellungen heiliger Stoffe zu verpönen, doch kam es gegen 
Ende des XYI. Jahrb. zu einem Beschluss der Berliner Geist- 
lichkeit, wodurch die Passions- Vorstellungen im Dom abge- 
schafft wurden i) , und die Landesobrigkeit scheint solchem 
Verdict bereitwilligst Nachdrude gegeben zu haben 2). Län- 
ger hielten sich die in protestantischen Landen wie es scheint 
noch mehr als katholischen bfiliebten Weihnachtsaufführungen 
und Weihnachtsspiele: ersteren machte preussische Staatsver- 
ordnungen zu Anfang des XVIII. Jahrb. erst den Garaus 3), 



rai-Dramen griechischer Mönche) können wol nur bestätigen, dass 
diese Kirche ^ wie sie auch sonst die conservativste der christl. Confes- 
sionen zu sein scheint , nie Aber die bescheidm symbolische Andeu- 
tung der Ideale des Glaubens hinausgegangen ist. 

1) Vergl. Vorrede zur neuen Ausgabe dös Chnustinschen Weihn.- 
Spiels (Berlin 1862 bei W. Herz) p. Ö, wo zunächst ein Verbot Joa- 
chim Friedrichs yom 27. Febr. 1698, dann det Beschluss der Geist^ 
lichkeit yom 30. Mai („dass mit der Barstellung der Angst und Schmer- 
zen Christi — — billig nachzulassen sei, indem die geistL Betrach- 
tungen dadurch verhindert oder gleichsam in ein Comödienspiel yer- 
wandelt werde, — — das Fusswaschen spiritualiter und nicht wie 
ein Spiel gehalten u. s. w.) mitgetheüt. 

4) Vergl. in eben jener Vorrede noch die Nachricht über die ge- 
richtliche Bestrafung des 6. Rosener, der 1661 durch Schüler des 
Grauen Klosters die ,Tragoedie vom ungerechten Urtheil Pilati^ hatte 
auffahren lassen. 

3) Vergl. den Erlass Friedr. Wilhelms I. von 1789 bei Ho&iann 
E. L. (2. A.) p. 429, wodurch sogar jeder Gottesdienst am Christabend 
oder in der Christaacht untersagt wurde. 



[ 
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und die Yulgären Dreikönigsoinzüge währten bis &uf unsere 
Zeit hinab/ und mögea eich in kleineren deutschen Landen 
noch jetzt halten. * — Eine Ausnahmestellung nehmen natür- 
lieh die (vermutlich im XVL Jahrh. aus dem Balzburgischen 
und benachbarten Landstrichen) nach Ungarn geflüchteten 
deutschen Colonien ein, die in der Fremde nur um so treuer 
die alte Spieltradition fortpflanzten. 

Im katholischen Deutschland begann man wol erst 
im achtzehnten. Jahrhundert dem geistiichen Spiel die Exi^ 
stenz streitig zu machen i). Es ist von Glarus ') für Bai^rii) 
von Pichler 3) fgr Tirol im Einzelnen nachgewiesen ^ wie man 
theils mit Recht — denn Verwilderung und Unfug kam sidier 
oft genug vor — theils aus übertriebenem Bildungsdünkel die 
Beste mittelalterlicher Spieltradition überall zu vertilgen be- 
strebt war namentlich gegen Ende des vorigen Jahrhunderts« 
Die Gründe, welche für die Ober- Ammergauer Gemeinde eine 
Ausnahmestellung ermöglichtet! , so dass sich hier, wenn auch 
vielfach angefochten, die Passions-Osterspieltradition bis auf 
unsere Tage fortpflanzte ^), lassen sii^h vielleicht in der Kürze 
auf folgende angeben. Einmal war die Gründung oder doch 
solenne Erneuerung der Spiele hier an ein so ernstes Ereig* 
niss 5) geknüpft, dass würdige Haltung der Feier hier mehr 
wie anderwärts für lange Zeiten gesichert blieb. Dazu kam, 
dass der längere Zwischenraum zwisdien den Aufführungen 



1) Nachdem man etwa seit dem dreissigjährigen Kriege in allen 
gebildeteren Kreisen sich einer Geistes- und Geschmacksrichtung hin- 
gegeben , die dem geistl. Spiel als einer zu naiTen Aeusserung religiö- 
sen Gefühls abhold war, musste dies natürlich, fast nur noch yon 
niederen Volksklassen gewohnterweise fortgeübt, leicht verwildern, 
und so den Gegnern willkommene Gründe zur Beseitigung an die 
Hand geben. 

2) Das Pass. Spiel in Ob.-Ammergau p. 41 f. — Zuerst wurden 
(1763) die Passions-Tragödien nur beschränkt, dann folgte 1770 ein 
allgemeines Verbot. — Vergl. auch p. 57 f. 

3) Drama des MA. in Tirol p 72 f. 

4) Vergl. Clarus p. 47 f , wo noch einige andere Gesichtspunkte 
hervorgehoben sind. 

5) üeber die Pest vom Jahre 1634, welche Anlass zu dem Ge- 
lübde gab, alle 10 Jahre die Passionstragödie zu spielen, vergl. Clarus 
p. 26. 
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diesen höheres Ansehen verleihen musste, und ihre Entfer- 
nung von der Passions -Osterzeit in die Wochen nach Pfing- 
sten den Einspruch nicht aufkommen liess, als ob hier die 
geistliche Betrachtung des höchsten der christlichen Feste 
durch äusseres Scheintreiben irgend verkürzt werde. Endlich 
war Ober-Ammergau einerseits durch die Nähe eines ange- 
sehenen Klosters >), wo sich immer passende Redactoren vor- 
fanden, vor dem Versinken in vulgäre Spielweise geschützt: 
andrerseits lag das Oertchen, mochte es auch durch Handels- 
verkehr weithin sich bekannt machen, doch wieder in einer 
glücklichen Abgeschiedenheit im Gebirge, die vor einem zu 
raschen und reichlichen Zuströmen neuerer Bildung und Auf- 
klärung bewahrte. 

Ob in unserer Zeit, die auch das Gute vergangener Bil- 
dungsstufen wieder mehr würdigt als das vorige Jährhundert 
dies vermochte, ein weiterer Bestand des Spiels im Ammer- 
gau gesichert, ein Wiederaufblühen an andern Orten möglich 
erscheinen mag ^), muss die Zukunft lehren — zum Schluss 
dieser Betrachtungen sei hier der Hinweis gestattet, dass auch 
dem protestantischen Deutschland in den Oratorien der gros- 
sen Meister (namentlich Bachs und Händeis) ein würdiger 
Rest geistlicher Aufführungen unverloren ist 3). 



1) EttaL Vergl. Clarus p. 21. 

2) So z. B. z. Brixlegg in Tirol. (Vergl. Cap. II. Schluss.) 

3) Vergl. Hase: Das geistl. Schausp. p. 318 



Cap. Will. 

Nationale, kunst- und kultm^eschichtliche 

Bedeutung. 

§ h Niiti«Mlcliaracter des geistlichfn Spiels ii BeKtschland. 

Wir haben hier zunächst die Frage aufzuwerfeu, wie 
weit das Ausland einen Einfluss auf die Entwicklung unserer 
geistlichen Spiele beanspruchen darf, abgesehen von dem Au- 
stoss, welchen die christliche Kirche, eine historisch aus dem 
Orient hervorgegangene Religion, unsenn Vaterlande so gut 
wie dem übrigen Abendlande nach dieser Seite hin gegeben 
hat. Es kann heutzutage, da die Ansprüche der Engländer 
wol als erledigt gelten können i), nur bez. der Franzosen 
noch eine derartige Frage aufgeworfen werden; und wir sind 
nicht in der Lage einen derartigen Einfluss unserer westli- 
chen Nachbarn ganz abläugnen zu können. Es fährten uns 
die äJtesten (Freisinger) Denkmäler unseres Weihnachtsspiels 
zu einer Vergleichung mit gallicanischen Ritualen und Mysterien, 
denen unbefangene Forschung das Recht der Priorität nicht be- 
streiten wird. Aber diese Rückwirkung des gallicanischen Ritus 
nach Bayern hin scheint doch ebenso vereinzelt zu sein, wie sich 
gallische Missionsthätigkeit in Deutschland nur spärlich zeigt, 
und bekanntlich ebenfalls in Bayern ^). Dazu kommt, dass 
auch auf diesem Specialgebiet sehr bald völlige Entäusserung 



I) Schon Flögel fand sich nicht mehr yeranlasst (Eom. Lit. lY 
891) die Angabe L'Enfants, dass die deutschen das geistliche Spiel 
von den Engländern gelernt (welche auf dem Costnitzer Goncil sich 
damit zeigten), ausfuhrlicher zu widerlegen. 

3) Der h. Corbinian , Missionar in Baiern und Begründer des Bis- 
thums Freising, war ein Franzose und gebürtig von Melun an der 
Seine (vergL Acta Sanct. 8 Sept.) 
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von fremdem Geiste eintrat; schon das Benedictbeurer Weih- 
nachtsspiel das doch noch an einigen Fäden sichtbar mit der 
Freisinger Trad. zusammenhängt i), ist in ganz freier Weise 
ausgestattet und noch origineller gerathen ist das Tegernseer 
Antichristspiel, dem die altfranz. Litteratur nichts ähnliches oder 
gar Yorbildliches zur Seite stellt. Die Anfänge des Osterspiels 
sind bei uns ebenso einfach und echt gebalten wie bei den 
Nachbaren ; und auch im weiteren Verlauf unserer Spielent- 
wicklung tritt alles was von einigen Forschem ^) für Entleh- 
nung aus dem Westen angesehen ist, uns bei näherer Betrach- 
tung so volkstümlich und naiv entgegen, dass die Fälle in 
welchen auch wir einen Einfluss fremder Spielweise nicht 
ganz dbläugnen mögen , eben zu ganz vereinzelten werden 3). 



i) Vergl. Weinhold W.-Spiele p. 67 N. 4, p. 60 N. 3, p. 63 N. 1. 

^) Vergl. hier namentlich Mone's wiederholte Versuche, einen 
Zusammenhang unserer geistl. Spiele mit dem franz. Schauspiel dar- 
zuthun: Schausp. des MA. I, 47 f., II, 27 f., 164 f. — Schon die Be- 
merkung, die Mone selbst I, 47 macht, dass sich andre lateinische 
Hymnen in Frankreich, andre bei uns in den Spielen benutzt finden, 
mahnt lur Vorsicht. 

3) Im Frankfurter Osterspiel (bei Fichard III, 160) lasai sich die 
Anrede »ey bele nifteP Tielleicht als ein in die rheinische Umgangs- 
sprache eingedrungner Gallicismus erklären , da sie so ganz vereinzelt 
steht. — Von den zahlreichen Teufelnamen , die 11, 27 aufgezählt sind, 
will auch Mone nur 2 (Tuteville u. Noytor) aus Frankreich herleiten, 
und da Noytor sich dort nicht findet, sondern Noyron, bleibt eigent- 
lich nur einer: Tuteville. Dieser zeigt sich wiederum (irre ieh nicht) 
nur im Redentiner Spiel, und für dieees lasse ich (mit Mone) die 
Möglichkeit einer früheren Bedaction am Niederrhein gelten. Wegen 
dieses einen armen Teufels brauchen wir die Originalität unserer Teu- 
felscenen, so geringen Wert sie auch haben, nicht aufzugeben: ich 
bemerke noch, dass bei den Franzosen Belgibus d. h. Beelzebub Höl- 
lenfürst zu sein pflegt, während bei uns Lueifer bis zu Ende des MA. 
diese Charge behauptet. Die meisten der nicht biblischen Teufeina* 
men zeigen ein durchaus deutsches Gepräge, vergl. die von Grimm 
Myth. p. 1017 gemiichte Zusammenstellung (wo neben Moth und Cob- 
web AUS Midsummernightsdream dann auch die bekaimten Cavalier- 
namen Bosenkinntz und Guildenstem aus Hamlet hätten angefahrt 
werden können, da letzterer Name im Alsfelder Spiel als Teufelname 
steht), wozu noch die Besprechung des Oyelgunne p. 953 ((vorkommend 
im Theophilus) und des Bruder Rausch p. 484 (vorkommend in Chuu- 
stins Weihn. Spiel) zu halten. Hier nenne ich noch das B^gister der 
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In keinem Denkmal des späteren MA. treten uns aber, soviel 
ich bisher sehe, Kriterien fremder Herkunft in soweit greif- 
barer Fülle 1) entgegen, dass man sagen könnte, Entlehnung 
habe in diesem Fall auch nur halbe Wahrscheinlichkeit fSr sich. 
Manches Aehnliche erklärt sich ungezwungen schon aus den 
gemeinsamen kirchlichen Grundlagen, dann aber auch aus der 
im MA. noch lange nicht so scharf wie in neuerer Zeit g(B- 
schiedenen ßonderindividualität der Völker des europäischen 
Abendlandes '). — Genauere Vergleichung ergiebt endlich trotz 
jener nahen Verwandtschaft doch auch wieder genug untei^ 
scheidende Züge unserer geistl. Dramatik von der des Aus- 
landes. In Frankreich kam das geistliche Spiel weit früher 
und in erheblich abweichender Weise aus seiner kirchlichen 
Richtung: einerseits die leichtsinnigere Religiosität dieses 
Volkes, andrerseits das weit grössere Geschick für dasÄasser- 
liche und Verständniss für das theatralisch Wirksame liess 
hier schon im XVI. Jahrh. eine derartige frivole VerweltU- 
cbung der Mysterien eintreten, dass ihre Abschaffung duroh 
Parlamentsbeschluss im Interesse der Sittlichkeit geboten 
schien — Als bei uns im XVII. und XVIII. Jahrhund, das 
geistl. Spiel dem veränderten Geist und Geschmack weichen 
muBste, war von entfernt ähnlicher Verwilderung doch nicht 
die Rede : ein Versinken in's Bäurische, Tölpelhafte , gelegent- 
lich auch wol ganz unwürdige kam sicher vor ^) — doch 



höllischen Geister im Pappenspiel von Faust, wo Auerhahn als deut- 
scher Name begegnet (daneben auch Xerxes!) und die bei Tittmann 
Schausp. II, p. 10 sich findenden Teufel- und Hexennamen. 

1) So ist im Frankfurter Spiel , das jene halbfranzösische Phrase 
aufweist, wiederum die Anlage der Teufekscenen ganz einfach und 
ohne jede Spur fremden Einflusses. — Auch die äussere Auffuhrungs- 
technik der Franzosen , die Einrichtung der Spielordnung (darin heisert 
z. B. bei ihnen Christus entweder Dominus oder Jesus, Jes. Christus 
und häufig in jungem Stücken Dieu, bei uns fast nur Dominica per- 
sona oder Salvator) zeigt genug unterschiede vom deutschen Brauch. 

2) Die kosmopolitische Richtung der neuesten Zeit hat freilich 
die Nationen sich wieder etwas näher treten lassen. 

3) Wie noch heutzutage sich recht derbe Ungehörigkeiten in ein 
im Ganzen würdig gehaltnes Spiel eindrängen können , ist aus Paillers 
Mittheilnngen über die Brixlegger Aufführung von 1868 ersichtlich (p. 
75 Anm.). 
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wären diese Verirningen zu beseitigen gewesen ohne das 
Ganze auszurotten, wie sich denn auch vereinzelt die Spiel* 
tradition bis auf unsere Tage zu erhalten vermochte. — 
Im MA. selbst sehen wir in Frankreich (ähnlich aber auch in 
den Niederlanden und England) den Mariencult noch weit 
reichlicher und störender das geist. Spiel influenziren '): hier 
wurden apokryphische Berichte 2) und legendarische Erzäh- 
lungen 3) offenbar ihres wunderreicheren Inhalts wegen, nicht 
so in naiv-erbaulicher Absicht wie bei uns, in die Spieltradi- 
tion aufgenommen, und weit häufiger. Selbst auf einem Ge- 
biet, wo sich auf den ersten Blick überraschend viel Aehn- 
lichkeit zwischen unserer und der fremden Spielweise zeigt» 
nämlich im populären Weihnachtspiel, bleibt jeder Verdacht 
directen Zusammenhangs ausgeschlossen ^). — Noch femer als 
die französisch-niederländische aber steht uns die englische und 
die spanische Spiel weise, welche beiden letzteren durch eine 
sehr bevorzugte Pflege der Fronleichnamsspiele sich auszeichnen, 
die in Spanien das Passions- Spiel fast ganz in sich aufnehmen, 
während das W. - Spiel für sich besteht. — lieber Italien liegen 
bisher nur dfirftige Berichte vor ^) , die über den Charakter 



1) Vergl. alle die Mirakel der heil. Jungfrau, die sich in Mon- 
merque's und Michels Sammelwerk finden, für England die bei Hone 
mitgetheilten Spiele über das Leben Maria's. 

3) So z. B. für die Weihnachtspielweise zeigt das Mystere de la 
Nativite bei Du Meril p. 354 jene apokryphischen Hebammen in redse- 
ligster Breite neben der heil. Familie eingeführt und recht im Gegen- 
satz gegen die einfach decente Weise, die wir Cap. I, § 2 auch für 
unsere ältesten deutschen Denkmaler anerkannten. 

3) Auch Behandlungen der Apostelgeschichte sind in Frankreich 
weit häufiger als bei uns, und für die Schweiz (vergl. Weller Volks- 
theater der Schw. pp. 29, 30, 275) noch etwas starker bezeugt als für 
das eigentliche Deutschland. 

4) Die poetisch anziehende Fastorale sur la naissance de Jesus- 
Christ bei Du Meril p. 490 f. ist trotz mancher Uebereinstimmung mit 
unseren Weihn.-Spielen populärer Richtung (so finden wir das Her- 
bergesuchen bei einem harten Wirte, das gegenseitige Aufwecken 
der schlafenden Hirten u. s. w. wieder) eben so originell französisch, 
wie unsere kämtisch-steirischen u. andre Weihn.-Spiele echt deutsch 
sind. 

&) Vergl. die bei Du Meril p. 59 Anm. aus Muratori entlehnte 
Xotiz über eine Weihnachtspantomime aus dem Jahre 1326; femer 
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I 

der dortigen Spielweise Dor soweit belehren« dass hier das 
scenisch Wirksame ein Hauptreiz der Aufführnngen gewesen 
zu sein scheint 

Bekanntlich hat sich in Spanien aus dem geistlichen 
Spiel unmittelbar ein nationales Drama gebildet, und wenn 
auch vielfach freier entfaltet hängt doch auch Englands dra- 
matische Blüthezeit mit den Spielen des MA. noch innig zu* 
sammen: anders kam es in Deutschland, wo man nach den 
verschiedensten fremden Einflässen erst gegen Ende des vori- 
gen Jahrhunderts durch die nähere Bekanntschaft mit Sha- 
kespeare zu Versuchen geführt wurde, die auf Popularität 
und Gediegenheit zugleich Anspruch machen konnten, ohne 
doch jenes erstere Ziel schon in gewünschter Weise zu errei- 
chen. Bekanntlich ist es einerseits der durch die moderne 
Bildung hervorgetretene Geistesunterschied zwischen Höheren 
und Niederen im Allgemeinen, dann aber auch die im Besitz 
jener Bildung sich bewusster gewordene Subjectivität des Ein- 
zelnen, die der Wirkung unserer neuen Glassiker auf das ganze 
Volk hemmend begegnet; von einer ähnlichen Emancipation des 
Einzelnen von den Rechten seiner Umgebung war im MA. noch 
nicht die Rede, am wenigsten in jenen letzteren Jahrhunderten 
desselben, in denen wir die Hauptpfiege des geistlichen Spiels 
fanden. Damals, als die Kirche sich noch nicht ganz vom 
Schauspiel zurückgezogen , die Laien aber mit noch ungetrüb- 
tem Idealismus i), mit frischer Kraft und dem Nachdruck, den 
das Auftreten einer grossen gleichgestimmten Menge immer 
besitzt, sich zur geistlichen Spielübung als einem frommen 
Werke herzudrängten, liessen sich würdige und zugleich so 
weitgehende Resultate erreichen, wie wir sie aus den Nach- 
richten über die zwei-, drei- und mehrtägigen Au£Pührungen 



Klein Gesch. des ital. Drama's I, 154, 165, 282 f. — Hase GeistL 
Schausp. pp. 20, SS, 50. Ueber ein populäres (zur Feier einer ländli- 
chen Hochzeit dienendes!) Fassionsspiel auf Corsica vergl. F. Heyse's 
Nov. Band VIU p. 373 f. Bedeutender zeigt sich die italienische 
Spielweise durch ihr Festhalten des musikalischen Elements, so dass 
hier zuerst die Oper als eine moderne Tranflfiguration des geistl. Sing- 
spiels in's Leben trat. 

i) Die Ausnahmen von ungünstigerer Färbung müssen hier un- 
berücksichtigt bleiben. 
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mit jener Massenbetfaeiligung diBr Heimischen und jenem Zu- 
draog der Fremden deutlich abnehmen. Solchen Erzeugnissen 
wird man nationale Bedeutung nicht streitig machen , so wenig 
es auch auf jeden Bühnen der Vorzeit direct versucht wurde 
deutschen Patriotismus darzustellen und anzufachen. Und nicht 
darin, dass sich hier und da (doch mehr naiv und immer 
nur in verzeihlicher, nicht löblicher Weise) deutsche Local- 
färben den biblischen oder legendarischen Stoffen aufgetragen 
finden, darf man verständigerweise den eigentümlich deut- 
schen Character des geistl. Spiels bei uns suchen, sondern 
vielmehr in der objectiveren, treueren und strengeren Auffas- 
sung der christlichen Idee i), die über jede Volksschranke 
hinausweist. 



§ 2. Peetisdie Seite der geistliehen Spiele Beatschlands. 

Idi denke hier zunächst den poetischen Oharacter der 
verschiedenen Entwicklungsformen des geistlichen ^ieles mit 
einigen Hauptzügen anschaulich zu machen, woran sich zum 
Sebluss noch etwas allgemeinere Betrachtung reihen wird. 

Die älteste Stufe unferer Spiele die mit den kirchlichen 
Feiern noch innigst zusammenhängen, und namentlich beim 
Osterspiel in die strengsten Formen eines litiirgischeii Bitus 
gebannt bleibt, zeigt doch auch hier und dort schon versuchs- 
weise poetische Freiheiteut Ich gebe als Beispiel die Rachel- 
klage ') der Freisinger Hs. Uficb Du Meril p. 174: 

Rachel plorans ^per pueros dioat. 

dolor! p^mm mutataque gaudia matrum. 

Ad lugubres luctus, lacrymarum fundite fluotusl 

Ahl Teneri partus! Laceros qups cemimus artus! 



t-r- 



1) Wol mit Recht hat Gernnus (Gesch. der d. Dich I, 127 nach 
Ajofl» 9) gerade das Masehaiten mit nationaler Färbung auch in unserm 
Qelaand gelobt gegenüber den christlichen Dichtungen der Angel- 
sachsen. 

2) Allerdings kein eigentümlich deutsches Froduct. Yergl. über 
das Vorkommen dieses Rituals Du Meril p. 175 N. 1. -^ Ein fthnlichAr, 
doch sicher schlechterer Text aus der Orleanner Intei€ectio bei Du 
Meril p. 178. 



^ 
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Hea! Duices nati sola rabie jugulati, 

Quid commisistis quod talia facta subistis? 

Cur yitam Yobis livor subtraxit Herodis, 

Quam nondum vere vos cognovistis habere? 

Heu! Quem nee pietas nee vestra coercuit aetasi 

Ah! Matres miserae, quae cogimur ista videre! 

Cur autem natis patimur superesse necatis? 

Saltim morte pari nobis licet hos comitari. 

Consolatrix accedat: 

Quid tu, virgo mater ploras Rachel formosa, cujus vul- 
tus 1) Jacob delectat, seit sororis anniculae ^) lippitudo eum 
juvat? Tergat hie Consolatrix oculos Rachel. Terge, terge, 
mater, flentes oculos. Quam te decent genarum rosulael 

Iterum Rachel dicat. 

Heul heul heul Quod tu me incusas fletus incassum 
fudisse, cum sim orbata nato, paupertatem meam qui solus 
curaret, qui non hostibus cederet angustos terminos quos 
mihi 3) Jacob acquisivit? 

Consolatrix accedens, dicat. 

Haud flendus est iste, haud üendus est iste, sed laudan- 
dus qui regnum possidet coeleste, quique preces frequentans 
miseris fratribus apud Deum auxiliatur 

Die Freiheit der Behandlung besteht hier in einer fast 
etwas gezwungenen Benutzung des alten Testaments. Aehn- 
lich sind im ersten Freisinger Denkmal bekannte kirchliche 
Quellen , und für die Zeichnung des Herodes auch antike Re- 
miniscenzen ^) benutzt. 



1) Dies jVultus' findet sich mehrfach irrig in vultum geändert; 
Jacob ist Accus. 

2) Aus dem ,agniculae' bei Weinhold (p. 65) hatte ich schon ani- 
culae mir erschlossen, was durch Du Merils Lesung bestätigt scheint. 
Der Sinn der etwas* dunkeln Stelle wird dieser sein : ,oder erfreut ihn 

das trübe Auge (lippitudo) der ältlichen Schwester* (seil. Lea)? 

Wäre ,heu* für ,seu* durch Weinholds Lesung gesichert, so hätte der 
Satz die Form eines ironischen Ausrufs. 

3) Bei Weinhold mich! geschrieben , was dann zu dem bekannten 
jCrede mich' (= crede mihi) im Gregor (v. 853, v. 1456 Lachm.) stim- 
men würde. Vergl. auch das Nichil convenientius bei Mone I, 40. 

4) Ich wies das ,Incendium meum ruina exstinguam* aus Sal. Ca- 

18 
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Eine zweite Stufe bilden die Marienklagen, Wechselge- 
spräche zwischen Maria und Johannes, allmählich erweitert 
namentlich durch die Aufnahme des leidenden Erlösers und 
der Personen des ältesten Osterspiels. • Zu Grunde liegen na- 
mentlich für die Rolle Marias lateinische Hymnen , deren viel- 
fach variirte Nachbildungen unsere Texte darbieten. Diese 
deutschen Strophen haben durch ihre Wärme und einfache 
Zartheit mit Recht die Aufmerksamkeit auf sich gezogen; der 
weiche Ton dieser Partieen ist poetisch, noch besonders be- 
rechtigt neben der strengen, einschneidenden Zeichnung der 
Chri8tu8ix)lle , wie sie z. B. der Trierer Planctus erkennen 
lässt 1). Zu einer dritten Stufe zählen wir die Anfange 
synoptischer Behandlung im Weihnacht- und Osterspiel, an 
welche sich auch der Antiiihristludus noch anschliesst. Die • 
Sprache ist hier noch meist die lateinische, 2eigt aber an 
Stelle jener formalen Unbeholfenheit der Freisinger Stücke 
eine Gewandheit in der Diction 2) und so geläufig behandelte 
Metra, dass die veränderte Richtung doch deutlich ist. Ich 
gebe als Beispiel dieser technischen Gewandheit die Strophe 
eines Magiers aus dem Benedictbeurer Weihnachtludus 3). 

,Quaestionum noverat enodare rete ille, per quem habeö 
quod, quando cometae, se producit radius, tunc habent *) 
planetae , et quorumdam principum se praesentant metae. 
Quid sit Stella novemus et quid sit plancte horum haec est 
neutrum; sed cum sit cometa, inungamur gaudio, sit mens 
nobis laetal Magni enim principis verus est propheta'. — 
Noch eine andere Stelle 5), wo sich der Diabolus darüber 
moquirt, dass die Rede des Angelus sich durch Reimschmuck 
bei dem Hirten einzuschmeicheln suche, möge hier Platz finden. 



til. c. XXXII nach, auch jenes kaltblütige ,di8ce mori puer' des Armi- 
ger könnte sich ähnlich bei einem Classiker finden. 

1) Vergl. Fundgr. II, 271, 4—15. 

2) Of. G. Freytag De Hroswitha poetria p. 1: Sed cur sanctos 
praedones illudimus? Aptum enim iis est antiquam vestimentum ac 
commode in eo pedes movent, ex proprio scilicet more ingredientes cet. 

3) Vergl. Schmeller Carm. Bur. p. 87. 

4) Für habent ist mit Sicherheit hebent herzustellen, vergl. das 
splendor hebetatur auf derselben Seite. - Schm. hatte latent. Du Merjl 
absunt vorgeschlagen 7 

5) Ebendort p. 89. 
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(Angelus) : Pastores quaerite natum in praesepio , 
Et Yotum sohite matri cum filio; 
Nec^jnora veniat isti oonsilio, 
Sed Yos huc dirigat mentis devotio i). — 
(Dicat Diabolus ad aures eorum): 

Simplex coetus aspice, qualis astutia 
Eius qui sie fabricat veris contraria! 
Utque sna fallerent magis mendacia 
In rythmis conciliat quae profert omnia« 
Was nan die Behandlungsweise des biblischen Stoffes in 
diesen ältesten synoptischen Spielen betrifft, so lässt sich 
ein gewisses Schwanken bezüglich der innezuhaltenden Gren- 
zen ebenso wenig verkenneu, wie man auf der anderen Seite 
auch nicht übersehen darf, dass doch kein ganz willkürlicher Er- 
weiterungsdrang hier waltete; vielmehr suchte man die wichtig- 
sten vorbildlichen Motive aus dem früheren Leben Christi 2) zu 
einer schon ziemlich bunt werdenden Staffage für das drama- 
tische Hauptbild zu verwerten. In jenen Vorspielsscenen tre- 
ten nun auch solche Freiheiten uns entgegen, wie sie der 
sog. Maria Magdalena vor ihrer Bekehrung in den Mund ge- 
legt werden. Anfanglich lateinisch, dann aber auch in noch 
leichtere deutsche Strophen gebracht, erscheinen diese Frei- 
heiten dadurch unbedenklicher, dass sie nur zur Vorbereitung 
der wunderbaren Bekehrung der Sünderin dienen 3). Diese 
Umkehr Magdalenas wird freilich für unser Urtheil schlecht 
motivirt, wenn ein Bruch mit lieb gewordenen Thorheiten 
und Sünden einfach dadurch herbeigeführt wird, dass aus 
Engelsmund zwei oder drei Mal auf die Nähe des Erlösers 
hingewiesen war. Aber es kam damals nicht darauf an, den 
Verstand völlig zu überzeugen, sondern nur die biblischen 
Charactere in leicht fasslichen Zügen vorzuführen. Denkt 



1) Man bemerke den in dieser Str. sich findenden Binnenreim. 

2) Vergl. Hase p. 17: das erste Wunder der Weinverwandlung 
und das grosse Wundergastmahl mit Beider ErföUung, dem heiligen 
Abendmahl, die Heilung des Blindgebomen und die Erweckung des 
Lazarus als Symbole des Licht- und Lebens-Spenders 

3} Abgesehen von der durch die Gleichheit des Geschlechts bei 
den Darstellern bedingten Ungenirtheit würde man sich bei dieser Er- 
klärung kaum beruhigen dürfen. 

18* 
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I 

man sich nun jene Engelsworte in ihrem klangvollen Latein ') 
von einer schönen Knabenstimme sanft und sicher gesungen, 
so lässt sich eine tief greifende Wirkung derselben nach den 
vorhergehenden minder würdig gehaltenen Strophen gar wohl 
glaublich finden. Auch jener jähe Sturz des Antichrist am 
Ende des Tegernseer Ludus ist nicht so roh mechanisch als 
es scheinen möchte 2) ; Steigerung des Glückes und Uebermuts 
bei einem Bösewicht erzeugt im Gemüt des Betrachters von 
selbst den Wunsch und die Erwartung 3) seines Falles, und 
je plötzlicher dieser eintritt, um so mehr wird unser Gefühl 
befriedigt, da die Strafe für den Frevler desto grösser ist. 

Kurz berühren wir hierauf als vierte Stufe die älteren 
synoptischen Spiele in deutscher Sprache ; sie sind es fast al- 
lein , welche in formaler Hinsicht einen Einfluss der höfischen 
Dichtung nicht verleugnen 4). Neben dieser Sorgfalt für das 
äussere geht meist eine gewisse Nüchternheit in der Behand- 
lung des Stoffes ^), welche freilich versuchsweise hier und da 
ins burleske Gebiet hinüberschlägt, ohne es doch zu einer 
festen Ausbildung humoristischer Typen bringen zu können 
oder zu wollen. 

Dazu brachte es erst die fünfte Gruppe der hier zu be- 
trachtenden Spiele , in welcher uns die Anfänge populärer Be- 
handlung entgegentreten. Hier sind es namentlich die niedrig 



1) Vergl. Fundgr, II, 247 oder Cann. Bur. p. 97. — Die Str. lau- 
tet: Maria Magdalena nova tibi nuntio; Simonis' hospitio hie se- 
dens convivatur Jesus ille Nazarenus, gratia virtute plenus cet. 

2) Vergl. Hase's Vorwurf p. 30. 

*) Nach dem Sprichwort ,Hochmut kommt vor dem Falle*. 

4) Die kurzen Reimpaare verbleiben freilich auch im weitem 
Verlauf dem geistl. Spiel lange genug, aber meist in der rohen Form 
sog. Knittelverse. 

5) Aehnliches gilt auch von den Anfängen der dramatisirten Le- 
gende, die gleichwol bei der wunderbaren Anlage ihres Stoffs mäch- 
tig genug wirken konnte. Auch das Zehnjungfrauenspiel zeigt ohne 
allzuviel Kunst des Kedactors doch in seiner einfach würdigen Form 
genug dramatische Hebel, um die Wirkung ahnen zu lassen, welche 
für die Eisenacher Recension bekanntlich bezeugt ist. (Vergl. u. A. 
Hase p. 51, 62). Der originellste Theil dieses Spiels, nämlich der 
nicht mehr in kurzen Reimpaaren verfasste Schluss (ed. Bechstein p. 
30 — 32, vergl. Fundgr. II, 272, 15—18), ist übrigens wol sicher jün- 
gerer Anwuchs. 
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komischen Rollen des Salbenkrämers und seiner Sippe, der 
Kriegsknecbte, der Teufel und so weiter die nun scharf und 
in traditionellen Formen ausgeprägt werden. Wie sehr ein 
solches Eindringen volkstümlicher Richtung im .Ganzen auch 
erfrischend >) und kräftigend wirken mochte, so springen die 
Uebelstände der veränderten Geistesrichtung doch zunächst 
noch mehr, in die Augen. Fast alle Denkmäler dieser Epoche 
leiden an einer grenzenlosen formellen Verwilderung, so dass 
hier die Spur altkirchlicher Ueberlieferung oft nur wie ein 
abgebrochener Säulenstumpf aus dem üppig wuchernden Ge- 
strüpp jüngerer Zusätze und Einlagen hervorsieht. Aber ge- 
rade in dieser Periode hat sich zuerst die Notbwendigkeit ei- 
ner etwas künstlerischen Beherrschung und Durchdringung 
des Stoffes gezeigt. Der Redentiner Redactor spricht es im 
Epilog seines Stückes bescheiden aber doch deutlich aus , dass 
er Mühe, Fleiss und Geschick an die Herstellung des Textes 
gewandt habe 2). 

Nicht ganz so glücklich wie im letztbesprochenen Falle, 
aber doch auch beachtenswert ist die veränderte Behandlung 
legendarischer Stoffe in diesem Durchbruch populärer 
Richtung. Wir haben schon früher darauf hingewiesen zu 
welchem tragikomischen Zerrbilde der Theophilus der alt- 
christlichen Legende in unsern drei niederdeutschen Spieltex- 
ten geworden. Da war nun freilich, um diesem stolzen und 
launischen Praelaten sein Recht zu verschaffen, der derbste 
niederdeutsche Ausdruck ganz am Platze ; ich gebe zur Probe 



1) Man vergl. z. B. die warme Auffassung der Maria- (Magdalena-) 
Rolle im Wiener Osterspiel, wo es Fundgr. ü, 327 heisst: ,Den lieben 
Jesum Christ Ich nicht finden mag , Der mein vrunt ist, Und mein 
wonne und mein österlicher tag*. (Letzterer Ausdruck hier vor der 
Auferstehung ist naiv genug!). — Weiter unten daselbst findet sich 
derselben Holle der poetisch kühne Ausdruck ,Ich was gegangen 
schauen Das Grab der Seligkeit* in den Mund gelegt. — Auch in der 
Trierer M. Klage zeigt die Ausführung der MagdalenecroUe von jung, 
ster Hand glücklich populäre Färbung. (Fundgr. II, 273,' 27-274, 1). 

2) Vergl. Mone II, p. 105 oben = ed. Ettm. p. 74; Is hir ane 

forsümet gicht, Des ne legget üs to arge nicht wente könne 

wi dat wol raken , so wille . . wi nämäls en better maken. 
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die Ablehnung der Bischofswürde durch Theopbilus nach der 
Stockholmer i) und 1^ rierer Bec 2). 

Theophilus dicit. 
Nu schal my wesen leide: 
Dat is ene snode veide, 
De wy scholen dragen. 
Werne möge wy se nun klagen? 
Dat is ein seiden byspil, 
Dat ick ju nu seggen wil, 
Wo vele muse mögen byten 
Ene katte und eren balch toryten: 
Also vele is my umme juven köre. — 
Nu tredet alle jy hervore, 
Wat möge jy my nu winnen af ? 
Ik achte nicht uppe juwen köre und juven staff. 

Theophilus. 
6y heren, ik dank ju allen sere 
Dusser groten micheliken ere 
Dat gy my hebt tom bischop gekoren; 
Den arbeit heb gy ganz verloren. 
Ik doe gern al guven willen 
£!r gy einen bischop van my maken. 
Unde wil ju seggen wol by saken: 
Iken heb nein göt, dat is ein, 
Unde kan um gelt 6k numment vlein; 

Ök bin ik wol so overmodich 
Ik slage my wol bl& unde blodieh. 
Mit eime um ein haverkaf. 
Darum kom des röklös af 
Unde keis et einen anderen snel, 
Went ik nein bischop wesen wel, 

An mach it syn, so biddick sere 
Vor mynen mäch, den Kemmerere« — 
Dass in dieser Periode wie alles Andre, so auch die Me- 
trik verwilderte, ist begreiflich genug: nur ausnahmsweise er- 



1) Vergl. Hoffinanns Theophilusausg. von 1854 p. 6 unten. 

2) Vergl. Hoffmanns Theophilusausg. von 1853 p. 9, und die wei- 
tem Ergüsse des Helden daselbst p. 12 und 13. 
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scheinen sauber gereimte Texte , wie der Redentiner; auch ein 
Durcheinander verschiedener Versformen ist nicht unerhört i). 
In einer sechsten Gruppe fassen wir die synoptisch po- 
pulären Spiele aus dem Ende des XV. und im Verlauf des 
XVI. Jahrhunderts zusammen, zu denen ausser den literari- 
schen Weihnachtsspielen der Reformationszeit namentlich mehr- 
tägige Passionsosterspiele dann auch die grosseren Fronleich- 
namsspiele und die Cap. V § 1 besprochenen Stücke gehören. 
Die populäre Richtung *des geistlichen Spiels hat in dieser 
Zeit ihre Höhe erreicht , bei dem regen Interesse aller Stände 
und der Bereitwilligkeit städtischer Behörden auch Geldmittel 
für die Aufführungen zu bewilligen , war man nicht mehr auf 
ein Herausgreifen einiger Lieblingszüge angewiesen, sondern 
konnte die biblische Geschichte nun recht aus dem Vollen 
darstellen und sich, wenn auch nicht mit der verschwenderi- 
schen Pracht des Auslandes, doch mit behaglicher Zurüstung 
auch eines äusseren scenischen Erfolges versichern. Dazu 
kam, dass die burlesken Ausschweifungen der vorigen Gruppe 
hier wieder beschränkt und zurückgedrängt erscheinen ^), so 
dass es fast nur noch die Teufel sind, welche sich derbere 
Spässe erlauben dürfen. Die Schattenseiten dieser Entwick- 
lungsstufe liegen wohl weniger in dem Umfang der Spiele und 
der grossen Anzahl der Mitspieler, denn damit Hessen sich 
grosse und würdige Erfolge erzielen , zumal da man die Mühe 
sorgfältiger gemeinschaftlicher Spielproben nicht scheute 3). 
Während man aber in früherer Zeit aus nöthiger Beschrän- 
kung des Stoffes noch mehr auf eine gewisse Einheit der 
Handlung hingedrängt war, und aus Mangel theatralischer 
Reizmittel zur Unterhaltung des Publicums noch eher auf 
wirklich dramatische Hebel der Handlung verfallen war, so 
gingen jetzt bei der ungehinderten Ausdehnung und äusserli- 



i) Vergl. die schon besprochene Stelle Fundgr.ll, 327, 2,-328, 2. 

2} Theils überwand sich die Geschmacklosigkeit, an der so man- 
che Stücke des XIY. und XV. Jahrh. auch auf andern Gebieten leiden, 
mit der Zeit von selbst: theils sorgte die den Spielen aus wirklichem 
Interesse näher tretende weltliche Obrigkeit für reinlichere Texte. 

3) Noch in ganz tadelnder Weise spricht sich Wackemagel (Lit. 
Gesch. p. 310) über die Unzahl der Spieler u. s. w. aus: man hat erst 
durch die Oberammergauer Auffuhrungen wieder das Yerständniss für 
die grandiosen Eusemblewirkungen des geistl. Spiels gewonnen. 
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eben Vervollkommnung der Spiele jene angedeuteten Tugen- 
den unmerklich verlöre n; die wolberechtigten Grenzen alter 
Spieltradition wurden ineinander gezogen und in willkürlicher 
Weise fremdartige .Elemente i) zugelassen. Bei der gewalti- 
gen Ausdehnung der Texte, musste die Sorgfalt der Spielord- 
ner für den poetischen Gharacter jeder Bolle und für den 
sprachlichen Ausdruck im Einzelnen natürlich erlahmen; und 
mehr noch musste dies der Fall sein, wenn die mühselige 
Aufgabe der Einübung des Spielpersonals und der Leitung 
des Spieles denselben Händen vertraut war. So wundern wir 
uns nicht, wenn auf dieser Höhe angelangt die Entwicklung 
des geistlichen Spiels bereits zum Fall hinneigt, und da es 
hier nicht unsere Aufgabe ist die oft so verunglückten gelehr- 
ten Ausläufer dieser Gattung noch einmal zu mustern, so 
wenden wir uns zum Schluss unserer Rundschau nur noch zu 
den im Volke selbst fortgepflanzten Variationen alter Spiel- 
weise, die bei mancher Verwirrung und Trübung doch des 
Guten und Alten genug gerettet haben. 

Diese siebente und letzte Gruppe zerlegt sich uns wie- 
der in zwei Abtheilungen, die Pflege des Weih nach t&- und 
die des Passions-Osterspieles, da die erhebliche Verschie- 
denheit der Behandlung diese Sondefung erheischt. Dem 
letzteren Spielkreise zollt nämlich auch die volkstümUchste 
Behandlung, wie sie doch nur von katholischen Geistlichen 
ausgehen konnte, fast immer so viel Ehrerbietung und Scheu, 
dass wir oft mehr die Strenge und Sorglichkeit als die poe- 
tische Freiheit der Auffassung bewundem, während das Weih- 
nachtsspiel sich neben naiver Zartheit des Grundgedankens 
ein weit freieres Feld menschlicher Empfindungsweise gestat- 
tet , auf welchem dann freilich manch unnützes Eräutlein mit 
auf wuchert. — Als Beispiel des jüngeren populären Passions- 
spieles sei der Zuckmantier Text hier noch etwas näher er- 
örtert. Auf den ersten Blick erscheint jene Ausführlichkeit 

1) Dahin rechne ich einmal solche Motive, die in andrer Form 
schon vorhanden waren, und sich durch Wiederholung nur schwächen 
konnten, z. B. die Erweckung des Jünglings von Nain neben der al- 
tem Lazaraserweckung im Donaueschinger Spiel (vergl. Mone II, p. 151), 
andrerseits die Aufnahme ganz undramatischer Gespräche und Wech- 
selreden, wofür auch dasselbe Spiel mehrfach Belege giebt. (Es fehlt 
sonst au Mitiheilungen vollständiger Texte dieser mehrtägigen Spiele). 
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und Sorgfalt, mit welcher hier auch sekundäre Momente der 
Passionsgeschichte, z. B. die Entschliessung des Hohen Raths, 
Jesum bei Seite zu bringen (vergl. vv. 591—- 696), behandelt 
sind, störend und peinlich : warum wird hier dieselbe Sentenz 
(dass Jesus sterben müsse) in wenig verändertei» Form zwan* 
zigmal vorgetragen? Und doch scheint diese Scene hier noch 
weit knapper behandelt als in der A.mmergauer Spieltradition, 
wo gleichwol (nach Görres und Glarus i)) die Aufmerksam- 
keit des Zuschauers durchaus nicht erlahmen soll. Man muss 
sich eben an den grossen Unterschied zwischen Lesedrama 
und Spieltext immer wieder erinnern ^) : letzterer dai*f alle 
kleinen Künsteleien, an welchen erstere Gattung oft Ueber- 
fluss hat, verschmähen und nur die Hauptwirkung ins Auge 
fassen, da bei irgend leidlicher Aufführung dann auch das 
Detail oft unerwartet gehoben wird. — Aehnlich verhält es 
sich mit der Fusswaschungsscene (v. 1109 — 34), wo jeder Jün- 
ger (mit Ausnahme des Judas) seine Verwunderung aus- 
spricht 3), 

Selbst solche Scenen, in denen ein wärmeres Gefühl zu 
Worte kommt, wie der Abschied Christi von seiner Mutter 
(V. 899 fg.), die Reue des Petrus (v. 1441 fg.), die Verzweif- 
lung des Judas (v. 1583 fg.), zeigen uns so zu sagen den 
Kothurn der Volkspoesie, wo sich natürliches Gefühl mit ei- 
nem oft etwas geschmacklos künstlichem Ausdruck paart 4). 
Und auch jene Krämerscene v. 470 fg., die schon durch Zu- 
lassung des Provincial-Dialects (mit einigen Vulgar-Hebrais- 
men) den geringeren Anspruch auf tragische Würde verrät, 
zeigt in ihrer trocken humoristischen Ausführung nur die 

1) Vergl. dessen oft erwähntes Buch p. 108. 

2) Als Spieltext mag eben auch jenes kaum recht lesbare Donau- 
eschinger Spiel (bei Mone II, 150) eine nicht unwürdige Wirkung er- 
zielt haben, wenn der Darsteller der Christusrolle es verstand durch 
Heroismus der Geduld alle jene peinlichen Marterscenen zu Trium- 
phen seiner KoUe mit künstlerischem Tact auszugestalten. 

3) Zu Grunde liegt nur die Erwähnung der Worte des tetrus bei 
Joh. XIII, 6 f. Diese sind in durchaus nicht ungeschickter Weise im 
Munde jedes Jüngers anders variirt. 

4) Wunderlich sticht z. B. v. 1441 jener Lohen steinsche Sprach- 
Bchwulst von dem gesunden, einfach natürlichen Gefühl ab, das zu 
Grunde liegt. 
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Schwäche eines populären Bedactors, eine wenn auch für den 
Spielplan noch so unwesentliche «Volksscene^ nicht anders als 
mit behaglicher Breite und kleinlicher Nachbildung des wirk- 
lichen Lebens vorführen zu können i). Was das Weih- 
nacht spiel« betrifft, so zeigt sich der Unterschied der Behand- 
lung nach dem Rang der Bollen. Die Hirten werden begreif- 
licherweise getreu der Wirklichkeit des Volkslebens entnom- 
nem, und ähnliche Färbung zeigen die WirthsroUen mit ih- 
rem Anhang. Oft noch zu diesem niedem Kreise gehörig, 
mitunter freilich mit mehr Achtung behandelt, bildet die 
Bolle Josephs ^) den Uebergang zu einer hohem Stufe der po- 
pulären Weihnachts-SpielroUen , auf welcher wir zunächst Ma- 
ria, dann die heil. 3 Könige, endlich die Engelsschaaren an- 
treffen. Dieser Gradunterschied wird nicht selten auch sprach- 
lich angedeutet, indem die Hirten einen Provincial-Dialect, 
die Könige, Maria u. s. w. dagegen die Schriftsprache im 
Munde führen ^). Auch werden gerade durch diese Abstufung 
poetische Vorzüge mitbedingt : erst durch die bei aller Wärme 
und natürlichen Offenheit doch ehrerbietig zum göttlichen 
Kinde und der gebenedeiten Mutter aufblickenden Hirtenrol- 
len 4) gewinnen diese kleinen lyrisch-dramatischen We^ihnacht- 

') Noch dentlicher wird dies in jener wunderlichen Aria Longini 
(V. 2365 fg.), wo der römische Hauptmann, der dem Redactor eben 
zum Landsknecht geworden, sich selbst zu einem ,freien Stoss' mit 
seiner Lanze ermuntert. Solche ganz ungesucht komische Scenen 
weisen denn noch auf jene freilich weit derberen Ungehörigkeiten der 
Anfange populärer Bichtung (im MA. selbst) zurück: wie Manches 
mag dort eben nur aus Ungeschick und der Unfähigkeit, das Zufallige 
und Aeussere von dem Innerlich-Bedeutsamen scharf zu sondern, ent- 
sprungen sein. 

2) Für die derbere Zeichnung vergl. Weinh. W. Spiele p. 106, 
für eine zartere findet sich in Lexers Mittheilungen ein Beispiel, wo 
Joseph von Bethlehem scheidend spricht: 

Wethlachem, du Vaterstadt, 
Ich scheide nun von Dir! 
Ade, du kalter Schaafstall, 
Ich war vergnügt mit Dir! — 

3) Für die Engelsrollen bleiben namentlich Bibeltexte ^so das 
Gloria in excelsis vielfach selbst in lat. Fassung), daneben Gesänge 
beliebt. 

4) Vergl. Weinh. p. 96 N. 6, kurze Komödie (ed. Friedländer) 
p. 18 u. sonst. 
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Spielchen jenen zarten Duft, der dem Volkstümlichen nicht 
immer eignet. ^ Wenn dagegen zu dieser niedern Stufe auch 
di. drei Könige herabrinken. wie bisweilen in unsem Tex- 
ten 1), dann ist freilich eine Verschiebung der Verhältnisse 
eingetreten, und wir sehen das geistliche Spielgebiet an die 
Domäne gewöhnlicher Bänkelsänger ^) grenzen. 

Suchen wir nach dieser kurzen Rundschau, in der nur 
die wichtigsten Erscheinungen berührt werden konnten, noch 
das Verhältniss des geistlichen Spiels zum Eunstdrama der 
neueren Zeit, das sich theoretisch vorzüglich auf die Antike 
zu gründen liebt, anzudeuten. Kann aber von solchem Ver- 
hältniss überhaupt die Bede sein? Geht nicht das geistliche 
Spiel überall (oder doch mit unerheblichen Ausnahmen 3)) 
zuerst erbaulicher, später von moralisirender Bichtung aus, 
und sind nicht diese Tendenzen jetzt als längst überwundene 
Schwachheiten , die keine freie künstlerische Entwicklung auf* 
kommen liessen, anerkannt? Dem sei wie ihm wolle — wir 
können uns hier auf keine Polemik wider die modern miss- 
verstandene Antike ^), auf keine Auseinandersetzung mit dem 



1) Namentlich dann, wenn die kirchlichen Namen verloren ge- 
gangen sind, vergl. Weinhold p. 123, wo der Name Balthasar vom 
Herg. ergänst ist und Pröhle p. 260, wo der erste König sich einführt 
mit: Ich bin der König Melcher, und keiner weiss welcher, — der 
zweite mit: Ich bin der König aus Polen, Mein Name ist mir verho- 
len u. s. w. (Sogar der Name Bethlehem ist in dieser Oberharzer 
Spieltradition zu ,Mariastadt' verdunkelt). 

2) Oder thut man den jugendlichen ,Stemdrehem* u. s. w. mit 
solcher Bezeichnung noch zu viel Ehre an? 

3) Hier kämen einmal die Fälle in Betracht , wo unbewusst oder 
doch mehr in Weise einer Schwachheit als absichtlich ungebildetem 
Volkssinn geschmeichelt wurde, andrerseits die wenigen Beispiele 
gei^tL Spielredactoren, die zugleich eine künstlerische Leistung zu 
geben versuchten ohne den moralischen Zweck aus dem Auge zu 
lassen. (Vergl. das oben in der fünften Gruppe betrachtete Bedenti- 
ner Spiel.) 

4) Ich denke hier weniger an die Interpretation der Aristoteli- 
schen Poetik (denn was für Lessing ein Verdienst war, kann jetzt 
nicht mehr als Aufgabe erscheinen) als an die Auffassung der alten 
Geisteswerke selbst, und man wagt es wol allmählich einzusehen und 
einzugestehen, dass uns diese einen höheren und edleren Begriff vom 
griechischen Drama geben können , als ihn der vergötterte Dramaturg 
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wahren Geiste des Altertums einlassen — das geistliche Spiel 
darf sich wol bei seiner gesicherten grossen und würdigen 
Wirkung auf Klein und Gross, Vornehm und Gering darüber 
trösten , wenn es den Dramaturgen späterer Zeit nur als rohe 
Entwicklungsstufe erscheinen sollte. Auch wäre es wol un- 
nöthige Herablassung, in Einzelheiten nachzuweisen, dass poe- 
tischer Sinn und dramatische Technik den alten Spielredacto- 
ren nicht überall abging, dass oft nicht ungeschickt die ver* 
schiedenen Fäden der Handlung zu einem wirksamen. Plane 
verknüpft, und die Katastrophe der Entwicklung verständig 
vorbereitet und so Manches sicher vermieden werde, woran 
die besten dramatischen Erzeugnisse der Jetztzeit zu leiden 
pflegen: spielende Reflexion, rhetorisches Golorit, im besten 
Fall mehr lyrische als dramatische Wärme i). — Ueber die 
Stoffe der geistlichen Spiele aber, an denen verwöhnter Ge- 
schmack freilich nicht viel Neues und Interessantes zu finden 
pflegt 2), äussert sich ein spruchfahiger Richter in diesen 



aus dem Kreise seiner Empirie d. h. der Verfall- und Auflösungszeit 
des gr. Drama's abstrahiren mochte. — Diese Unterscheidung der ver- 
schiedenen Epochen hellenischer Gultur scheint mir noch wichtiger, 
als das von Cholerius (D. Dichtung nach ant. £lem. I, p. XIX) repro- 
ducirte Apercu. Fr. Schlegels über den Unterschied des blos Localen 
und des Objectiv-Schönen in der griechischen Poesie. 

1) Dagegen zeigt das geistl. Spiel auch aus vorübergehenden ly- 
rischen Richtungen (den Marienklagen) überwiegend epische Fülle 
und einen oft nüchtern trockenen , aber meist klar verstandigen Aus- 
druck. Rhetorischer Pomp dringt erst mit dem XYII. Jahrh. hier und 
da ein. 

. 2) VergL Holland Entwick. des d. Theat. im MA. p. 17. Ein bi- 
blisches Schauspiel ist nach unsern Begriffen ohne gehörige Mannig- 
faltigkeit des Stoffes, und wenn sich mehrere Dichter darin versuchen 
und an die Geschichte halten müssen, so kommt uns ein solches Dra- 
ma einförmig und langweilig vor. — Und doch haben so viele Maler 
biblische Gegenstände dargestellt deren Gemälden man weder die 
Mannigfaltigkeit des Stoffs noch der Form absprechen kann. Etwas 
Aehnliches begegnet uns auch bei den altdeutschen Schauspielen, die- 
sen lel>endigen Gemälden der Bibelgeschichte ; manche derselben haben 
eine tief gedachte Gruppirung der Personen und ihrer Geschichten 
und fassen die innern Beziehungen des geschichtl. Zusammenhangs in 
so gedankenvoller Betrachtung auf, dass sie auch in dieser Hinsicht 
ihren alten Namen Mysterien verdienen u, s. w. 
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Worten, die auch hier den Schlnss unserer kurzen Betrach- 
tung bilden mögen i). * 

,Au8 dieser Zusammenstellung der scenischen Wirkun- 
gen 2) der alten Osterspiele geht wol deutlich hervor, wie 
entschieden sie trotz aller burlesken Einmischungen den 
kirchlichen Character bewahrten , wie sie nur theatralische 
weitere Ausführungen des grossen Inhaltes waren; zugleich 
aber auch, dass es keine gewaltigeren und tiefsinnigeren 
StoflFe als diese symbolisch - geschichtlichen Darstellungen 
des göttlichen Willens an die Menschheit in seinem gan- 
zen Umfange giebt. — Alle andern Stoffe werden immer 
nur Abschattungen dieses Einen, kleine Münze aus dem un- 
ermesslichen Schatze sein — aber die Erhabenheit desselben 
wird vielleicht auch immer der theatralischen Behandlung 
spotten und die unbefangene kindische des MA. die einzig 
zulässige bleiben; der StofP wirkt dabei fast nur durch sich 
selbst^ — Ueber die scenische Wirkung des geistlichen Spiels 
heisst es (p. 85) dann weiter: ,der ganze Opernpomp unserer 
Tage hat nichts Aehnliches aufzuweisend (Vergl. auch p. 
86. 87.) 



^ § 3. CiItirUstMische tedeiting der geistiidaen Spiele. 

Die Ursprünge des geistlichen Spiels glaubten wir nicht 
in alt-heidnischen (römischen und germanischen) Festen und 
Gebräuchen, die nur christliche Umkleidung erfahren, suchen 
zu dürfen, in welchem Falle freilich die culturhistorische 
Stellung Jenes von vornherein einleuchtender sein würde. 
Giebt man aber auch nur eine indirecte Wirkung der über- 
wundenen Religionen in der Weise zu, dass die abendländi- 
sche Kirche aus ihnen sich eine (nun freilich fester begrenzte 
als es früher möglich war) Wertschätzung des Menschlichen 
und eine Neigung zu sinnlich-lebendiger Darstellung auch der 



1) Devrient Gesch. der d. Schauspielkunst I, p. 73, 74. 

2) Für diese hat Devrient eben erst das Verständniss geöffnet, 
und wenn er auch dabei Einiges (z. B. die dreistöckige Mysterienbühne) 
fiir Deutschland mit annahm, was wir nur far Frankreich gesichert 
finden, so kann man davon ja leicht absehen. 
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höheren Ideale des Geistes glaubte aneignen zu dürfen , wäh- 
rend der orientalische Ritus sich iu- getreuerem Festhalten 
an den alttestamentlich-jüdischen Anschauungen zu solchem 
Fortschritt weit weniger berechtigt fühlte — so ergiebt sich 
eine gleichwol noch ganz gewaltige Tragweite für die cultur- 
historische Bedeutung jener Mysterien des Abendlandes, die 
schärfer wie jede andere Kunstrichtung jene versuchte Ver- 
sinnlichung der (christlichen) Ideen ausprägen. So wenig man 
geneigt sein wird, die griechische Kirche um ihre sprödere 
Zurückhaltung, die so manche nicht verächtliche Frucht 
menschlich-christlicher Bildung und Gesittung verschmähte, zu 
beneiden — so leuchtet doch die historische Berechtigung 
auch dieser conservativeren Richtung von selbst ein, und sehr 
viele Abwege und Verirrungen der abendländischen Kirche, 
die sich in ihren jüngeren Gonfessionen dann oft genug wie- 
der zu einer künstlichen Reconstruction des Urchristenthums 
gedrängt fühlte, wurden hier glücklich vermieden. Diese 
Schattenseiten westeuropäischer Bildungsfiille würden uns im 
geistlichen Spiel weit greller entgegengetreten sein, wenn wir 
uns nicht fast ausschliesslich mit der Pflege, welche diese 
Gattung in unserm Yaterlande fand, wo ernstere Auffassung, 
minder ausschweifende Phantasie und spielende Willkühr als 
bei den Romanen zu Hause war, beschäftigt hätten. 

Die Beziehungen des geistlichen Spiels zur kirchlichen 
(hier und im Folgenden immer abendländisch -kirchlichen) 
Archäologie und allen Zweigen der kirchliehen Literatur sind 
äusserst reiche. Sieht man auch von jenen Aeusserlichkeiten 
des Cultus ab, die aus den Spielordnungen namentlich der 
Fronleichnamsspiele i) oft sehr deutlich uns entgegen treten, 
80 ist das öftere Vorkommen so mancher wichtigen Rituale 
in den älteren geistlichen Spielen höchst beachtenswert und 
für die Kritik wol nicht verächtlich. Während Griesha- 
ber, ein auf altkirchlichem Gebiet wol bewanderter Forscher, 
bez. der Sequenz , Yictimae {laschali' nur den späteren Weg- 
fall des Sätzchens Credendum est magis etc. (aus dem Mis- 
sale Romanum) anmerkt 2), ergiebt sich aus genauer Betrach- 



1) Namentlich erinnere ich an die Zerbster Processionsordnung. 
^) Vergl. sein Schriftchen p. 10. Derselbe hat in einer dort kurz 
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tuDg des Vorkommens dieser Sequenz in unsem Spielen zu- 
nächst die Wahrscheinlichkeit, dass zwei ursprünglich beson- 
dere Elemente , nämlich die einfache Sequenz Victimae i) (bis 
zum ,regnat vivus') und ein dialogisch vertheiltes Fragestück ^) 
im kirchlichen Gebrauch allmählich zusammengefasst wurden; 
dann aber auch, dass dieser zweite Theil älteren und jünge- 
ren Bestand verräth 3) — Das ganze Ritual würde sich uns 
kritisch darnach so darstellen. 

A. 

(Victimae paschali laudes immolent Christiani!) 

Agnus redemit ovesl Christus innocens patri reconciliayit pec- 

catores 
Mors et vita duello confiixere mirando, 
Dux vitae mortuus regnat vivus! - 

B. 

Die nobis Maria, quid vidisti in via? 

Sepulchrum Christi viventis et gloriam vidi resurgentisl 

(Angelicos testes, sudarium et vestes. 
Surrexit Christus, spes mea! praecedet suos in Gralilaea) 
[Credendum est magis soIi-Mariae veraci, quam Judaeorum turba 

fallaci] 

Seimus Chri&tum surrexisse a mortuis vere: tu nobis victor 

rex misererei 
Amen , Allelujah , Allelujah ! 

Zur Erklärung des beobachteten Verfahrens möge Fol- 
gendes dienen. Die runden Klammern schliessen Theils ein, 



vorhergehenden Stelle ,praecedet vos* in den Text gesetzt „nach bes- 
seren Handschriften*^ Aber die Lesung ,praecedet suos' erhält durch 
das Zeugniss der Reichenauer Osterfeier (XIV. Jahrh.) wol das üeb er- 
gewicht. 

1) Vergl. hierüber oben p. 68 N. 3. 

2) Das ich als Kesponsorium ,Dic nobis Maria* hingestellt habe, 
üeber den Unterschied von Responsorien und Antiphonen giebt Mone 
I, p. 6 eine Erklärung, die freilich an Schärfe und Klarheit noch zu 
wünschen übrig lässt. 

3) Vergl. die oben p. 106 N. 4 gegebene Andeutung, und ist na- 
mentlich das Vorkommen der kürzeren Fassung im St. Galler Oster- 
spiel zu beachten, da dies der Lichtenthaler Osterfeier ziemlich coae- 
tan ist. (Beide aus dem XTV. Jahrb.). 
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dio nach äusseren und inneren Gründen sich als Zusätze ver- 
dächtigen 1): in eckige Klammern ist jenes Sätzchen geschlos- 
sen, das schon nach Grieshabers Bemerkung 2) aus kirchli- 
chem Gebrauch gekommen, und gleichfalls nicht sum ältesten 
Bestand gehört. — Eine noch freiere, aber für sich stehende 
Behandlung des zweiten Theils, den ich nach den oben (p. 
68 N. 3) angegebenen Gründen für sich hingestellt habe , zeigt 
die Lichtenthaler Osterfeier (bei Mone I, 20, 21) mit ihren 
vorgeschickten Variationen der Befragung Magdalena's. 

Die engen Beziehungen des geistlichen Spiels zum Eir- 
chengesang und geistlichen Liede sind von den ältesten Zei- 
ten an 3) unverkennbar, üebertragung lateinischer Hymnen 
in deutsche Gesänge, wie sie gegen Ende des MA. häu- 
figer werden , stossen uns ziemlich zahlreich ^) im Insbru- 
cker Assumtionsspiel (bei Mone Altd. Schausp.) und im Nie- 
derhessischen Weihnachtspiel, vereinzelt auch sonst im älte- 
ren geistlichen Spiel auf ^). Seit der Reformation ist dem 
protestantischen Weibnachtspiel das Luthersche Kirchenlied 
unentbehrlicher Apparat: auch die katholischen Behandlungen 
neigen mehr und mehr zur Liedform, wie die aus Schlesien, 
Steier und Kärnten von Weinhold und Lexer gesammelten 



1) Bez. des ersten Satzes von A verweise ich anf die von Du 
Meril p. 104 N. 1 gegebenen Notizen aus gallikaniscHen Hss., ohne 
dass ich entschieden für die Verwerfung dieses Eingangs wäre. — 
Das in B eingeklammerte fehlt theils in alten Denkmälern (dem St. 
Galler und dem Insbrucker Osterspiel, die beide ins XFV. Jahrh. ge- 
hören) theils ist es aus innem Gründen sehr verdächtig. (Namentlich 
gehört das Finden der Leinen im Grabe nicht der Maria von Magda- 
lena, sondern den Aposteln: es ist ein Motiv, das aus dem Jünger- 
wettlauf, wie ihn z» B. der lat. Text bei Mone I, 9 oben vorführt, 
in unser Ritual eingedrungen. 

2) Vergl. dessen Schrift über die Ostersequenz p. 16. Derselbe 
schreibt in dem voraufgehenden Sätzchen: in Galilaeam, wofür das 
durch den Beim geforderte in Galilaea , das sich auch im Beichenauer 
Text bei Mone I, p. 22 findet, von mir vorgezogen ist . 

3) Ich erinnere an das ,Ho8tis Herodes impie' im Freisinger Ordo 
Bacheiis und an die lat. Hymnen der ältesten Osterspieltradition. 

4) Vergl. a. a. 0. p. 32, 35, 42, 89. 

5) Die Marienklagen, freie Variationen lateinischer Marienhjrmnen 
für dramatischen Gebrauch, gehören fast ebenso sehr dem Gebiet des 
Kirchenliedes als dem des geistl. Spiels an. 



Cap.vm,.8 3. 289 

Stücke zeigen. — Im Passionsspiel gewinnt das lyrische Ele* 
ment, wie es schon früher vielfach sich hervordrängte, end- 
lich in jenem exegesirenden Chor des Ammergauer Textes 
eine geregelte Stellung. 

Auch der ganze Entwicklungsgang des geistlichen Spiels 
hat mit dem des Kirchenliedes viel Aehnlichkeit. Mit dem Auf- 
kommen der deutschen Sprache dort begegnen auch hier die 
ersten Verdeutschungen : nach dem Durchdringen yolkstümli* 
eher Richtung dort zu Ende des MA. und im XVI. Jahrh. 
tritt auch bald das deutsche Kirchenlied in seine volkstüm- 
liche Blütezeit, und erhält sich in frischet Gesundheit bis et- 
v^a zur Mitte des XVII. Jahrh., während das geistliche Spiel 
schon etwas früher zu verblassen und dürre zu werden an- 
fangt Nach der vornebm-blasirten Geringschätzung, welche 
das vorige Jahrhundert beiden Gattungen des Caltus gegen- 
über annahm , hat man in unserer Zeit nicht nur den .Kir- 
chengesang wieder zu heben unternommen, sondern auch den 
Besten geistlicher Spielweise wieder theilnehmende Beachtung 
geschenkt. 

Was die Stellung des geistlichen Spieles zur Predigt be- 
trifft, welche gewissermassen das andere, die Thätigkeit der 
Gemeinde am wenigsten beanspruchende i) Ziel des christli- 
chen Gultus ist, (zwischen welchen sich das Kirchenlied in 
der Mitte bewegt) — so fehlt es auch hier nicht an Verglei- 
chungspuncten bez. der ganzen Entwickelung , noch an Be- 
rührungen in Einzelheiten. Dahin rechne ich ausser jenen 
dem geistlichen Spiel hier und da eingelegten Sermonen ^), 
namentlich auch jene exegesirenden Prologe ^) und Epiloge, 



1) Ganz selten ist es bekanntlich, dass auch Laien (wie die sog. 
Stundenhalter in Würtemberg) sich der Predigt annehmen, wogegen 
für das geistl. Spiel der Schwerpunct gerade in der Darstellung durch 
Volkeskräfte liegt. 

2) Vergl. die Reden Christi im Alsfelder Spiel bei Haupt in, 499 
f., die Predigt des Sacerdos^Jm Stockholmer Theophilus (ed. Hofiinann 
y. 563 f.^, die Predigten der Apostel im Insbrucker Assumptionsspiel: 
(Altd. Schausp. p. 29 f.). 

') Besonders deutlich ist der vom Praedicator gesprochene, frei- 
lich nicht mehr am Anfange der Recension stehende, Prolog des 
ebengenannten Ass.-Spieles (Altd. Schausp. p. 42), vergl. ausserdem 

19 
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in welchen noch directer, als es im Spiel selbst möglich war, 
eine moralische Wirkung anf die Znschaner yersucht wurde. 
So fehlt es denn auch neben jenen zahllosen Uebergängen 
geistlichen Spieles zum Kirchenliede nicht ganz an Beispielen 
dramatischer Predigten i) und wenn diese auch mehr der 
Verfallzeit des geistlichen Spiels angehören mögen, so besi* 
tzen wir dagegen aus guter und alter Zeit ein merkwürdiges 
Beispiel für die Anwendung einer dramatischen Festfeier zu 
solchem Zweck, dem heutzutage nur noch eine Predigt genü- 
gen würde. Bekanntlich sollte jenes Eisenacher Zehnjung* 
frauenspiel, das wir'unserem Mühlhäusertext gleichsetzen, dem 
Ablassfest der PredigermÖQche, welche auch die Auffuhrung 
besorgt zu haben scheinen, zur populären Interpretation die- 
nen. Wir finden hier zum Gläck noch nichts von jener ro- 
hen Gasuistik späterer Ablasskrämer, nur energisehen Hin- 
weis auf den rechtzeitigen Gebrauch kirchlicher Gnadenmit- 
lel 2), 80 lange dem Sünder noch die Umkehr gestattet sei- 
Während das geistliche Spiel den anderen Gultusformen ge- 
genüber offenbar als die freieste sich ausweist 3), nimmt das- 
selbe der geistlichen Lesedichtung gegenüber vielfach die 
Würde strengerer Auffassung in Anspruch. Allerdings ver- 
schuldete die spielweise Darstellung des erhabenen Stoffs man- 
ches Hinabziehen desselben ins Populäre und Vulgäre; auf 
der anderen Seite blieb hier jene Willkür poetischer Aus- 
schmückung, welche die epischen Behandlungen des Lebens 



den Prolog des Joh. Evangel. ssnr Bordesholmer Klage, den ersten 
und zweiten Prolog des Alsfelder Spieles, den von St. Gregor ge- 
sprochnen Prolog des Spieles vom jüngsten Tag bei Mone I, 274 fg. 
auch die Zwischenreden des h. Augustin bei Mone I, 72 ig. 

1) Vergl. oben p. 61, p 120. 

3) Diese selbst (die sog. Seelgeräte, zu denen auch der Ablass 
zu rechnen ist) werden in dem Spiel keineswegs herabgesetzt, und die 
Spielleiter haben so wenig an plumpe Geldschneiderei gedacht (was 
der erste Hersg. Stephan ihnen vorrückt) als sie dem reineren katho-^ 
lischen Dogma (wonach der Ablass nicht die Beue erspart, sondern 
nur zur völligen Genngthuung empfohlen wird) irgend zu nahe treten, 
wie man andererseits im protestantischen Uebereifer gefunden hat. 

3) Man beachte dagegen auch den zum Schluss dieses Absatzes 
gestellten Satz. 
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Christi, Marias, nnd der Heiligen genug aufweisen i), fast un- 
erhört , und zu Ende des Mittelalters konnte das zuschauende 
Volk aus den mehrtägigen Spielaufführungen sich mehr bibli- 
sches Christenthum entnehmen, als aus dem ganzen übrigen 
romisch-katholischen Gultns 2). 

Zur Lyrik und Epik der höfischen Dichter hat das 
geistliche Spiel nur ausnahmsweise nähere Stellung. Dahin 
gehören , wenn man nicht ganz Fernliegendes gezwungen her- 
beiziehn will 3) , fast nur die Minneliedchen Magdalena^s im 
Ben.-Beurer- Tegernseer-Osterspiel, die Bruchstücke aus Muri, 
etwa noch die sauber gereimten St. Galler Denkmale aus dem 
XIV. Jahrh. bei Mone. Am wichtigsten war die Uebernahme 
der kurzen Beimpaare aus der höfischen Dichtung: vielleicht 
ward auch hierdurch die epische Breite so mancher Spiele des 
späteren MA. mit verschuldet. Zu den volkstümlichen Dich- 
tungen bietet das geistliche Spiel dort namentlich Beziehun- 
gen dar , wo es sich freier in Nachbildung des wirklichen Le- 
bens oder der Geisterwelt, wie sie im Volksbewusstsein sich 
gestaltet hatte, ergeht: also in den komisch- naiven Scenen, 
und den Teufelscenen. Dort wird man oft an die Derbheiten 



1) Man denke namentlicli an die völlig unbefangene Benutzung 
der Apokryphen und aller möglichen Sagenstoffe in den geistlich-epi- 
schen Dichtungen vom XII. bis XV. Jahrh. — Auch vergleiche man 
die ausschweifende Phantasie jener nd. Marien-Himmelfahrt, die jüngst 
von Hoffmann (Genn. XV, 361 fg.) mitgetheilt mit jenem fast nur das 
Hohelied zur Ausschmückung verwendenden Insbrucker Assumtions- 
spiel. Und doch waren gerade die Himmelfahrtsspiele noch am mei- 
sten römisch gefärbt in ihrer unbiblischen Hochstellung Maria's: bei 
andrer Gelegenheit (z. B. im Zehnjungfrauenspiel) vertrug der nötige 
Anschluss an den biblischen Text nicht die sonst üblich gewordene 
Mariolatrie, und mit Recht hat sich der Markgraf von Thüringen bei 
der Eisenacher Aufführung drob verwundert, dass hier eine Fürbitte 
Maria's fruchtlos bleibe — kaum vertrug sich das noch mit katholi- 
schem Glauben. 

2) Als die Reformation das N. T. selbst dem Volke gegeben, wa- 
ren diese dramatischen Stofi&nittheilungen wieder bedeutsam, und er- 
schienen nun oft als Trübungen des lauteren Schriftworts. 

3) Nach Wackemagels Ansicht (Lit.-Gesch. p. 303) müsste man 
freilich den Wartburgkrieg (und Lohengrin als Nachbildungen und 
Gegenstücke geistlicher Spiele ansehen! 

19* 
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der Volksbücher i) , hier etwa an die Schelmereien Reineke^s 
erinnert. Doch auch auf höherem Gebiet, namentlich in der 
Pflege der Weihnachtspielweise zeigt sich echt und edelvolks- 
tümlicher Character, und die Aneignung der christlichen Idee 
hat hier auch Einflechtung naiv-weltlicher Züge wenig Trü» 
bung erfahren. Weltliche Hirtenlieder stehen hier oft unan- 
stössig dem geistlichen Gesang zur Seite , und selbst die Ver- 
irrung des Weihnachtspiels zum familiären Kinderbescherungs- 
spiel oder zum Sterndrehertum zeigt die populäre Bedeutung, 
welche gerade das Weihnachtsfest vor andern christlichen Fe- 
sten im Abendlande sich errungen hatte. 

Jene zunftmässig populäre Behandlung , die man auf ly- 
rischem Gebiet als Meistergesang zu bezeichnen pflegt, begeg- 
net uns wieder im geistl. Spielfelde: hier konnten sich die 
Meistersinger an kirchliche Tradition noch sicherer anlehnen, 
wie sie sich auf lyrischem Gebiet an die Ausläufer der höfi- 
schen Minnedichtung zu schliessen suchten. Das vorzugsweise 
auf die äussere Technik gerichtete Streben dieser bürgerlichen 
Meistersinger erschwert eine unbefangene Würdigung ihrer Ver- 
dienste 2) : bei ihren etwas mühsam zu lesenden Liedern geht uns 
die Kenntniss ihrer musikalischen Vortragsweise — und bei ih- 
ren dramatischen Versuchen 3) genauere Einsicht in die sceni- 



I) Weit femer liegen die meist für den jungen bürgerlichen Ele- 
gant geschri ebnen Vasnachtspiele. 

^) Neuerdings hat Gödeke in der Vorrede seiner ,gei8tlichen und 
weltlichen Lieder' des Hans Sachs einer höheren Wertschätzung dieser 
und anderer Meistergesänge das Wort geredet. 

') Dahin gehören ausser den von Schreiber (in Mone's Badischem 
Archiv II, 208) erwähnten Freiburger Singer-Auffuhrungen wol auch 
jene beiden zu Augsburg (wo sich eine Singerschule befand) im XY. 
Jahrh. agirten Legendenspiele von St. Georg und von der Auffindung 
des h. Kreuzes. — H. Sachs legte in seinen biblischen Tragödien (z. 
B. in seinem Spiel von der Empföngniss u. Geburt Joh. und Christi) 
allerdings weniger Gewicht auf scenische Wirkung — dagegen sind 
die von Schröer über die sorgsam-accurate Einübung und Auffuhrung 
des Oberuferer Weihnachtspieltextes durch die zu einer temporären 
Zunft vereinigten, so lange an mancherlei Regeln und Satzungen ge- 
bundnen ,Singer' wol zu beachten. Am deutlichsten erhellt dieser 
zunfbmässige Gharacter aus den von Schröer p. 204 fg. mitgetheilten 
Fn^en zu dem Herabsingen. 
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sehen Erfolge ab , welche sie erstrebten und vielleicht erreich- 
ten. — Unbedenklich darf man dagegen die gelehrten Behand- 
lungen geistlicher Spielsujets , sofern sie sich nicht auf blosse 
Ordnung und Sicherstellung der populären Spielweise be- 
schränkten, sondern mit klügelndem Witz und gemachter Em- 
pfindung höber hinaufstrebten , zu den Verirrungen rechnen, 
um so mehr, als diese Producte nach Seite der dramatischen 
Technik hin eben so dürftig erscheinen als an poetischem Ge- 
balt. 

Zum Schluss dieser kurzen Umschau nach den verschiede- 
nen Einflüssen und Beziehungen, denen das geistl. Spiel un- 
terlag, sei noch zurückgreifend erwähnt, dass auch für den 
im vorigen § berührten kunstgeschichtlichen Standpunct jene 
Anfänge unserer modernen Dramatik, mögen sie noch so sehr 
als Rohheiten und unfreie Entwicklungsphasen verredet werden, 
immer historisch berechtigt und um so bedeutender scheinen 
müssen, als sich auch sopst bei Hellenen und Indern, das Drama 
dem Cultus so nahe verpflichtet zeigt. Der in § 1 beleuchtete 
volkstümliche Character würde deutlicher hervortreten kön- 
nen, wenn uns eine Vergleichung mit den ausländischen Spiel- 
weisen gestattet wäre, die auf alle Besonderheiten der Far- 
bengebung und Gruppirung zu achten hätte. So viel sei 
hier noch erwähnt, dass dem geistlichen Spiel fast bis auf 
den heutigen Tag jene eigentümlich judenfeindliche Stimmung 
des christl. MA. eignet: jene Ansicht, dass weitaus die meiste 
Schuld am Tode Christi das Juden volk trage, geringere das 
Römervolk, dessen Repräsentanten in einem uns oft auffallend 
milden Lichte erscheinen i). Die Juden dagegen treten ent- 
weder in karrikirt-komischem Gebahren 2) auf, oder sie müs- 



1) So wird der (blinde) Longinus zu einem Heiligen unter dem 
Kreuze : Pilatus erscheint überall mit der Würde rechtmässiger Obrig- 
keit, und fast so als wenn nur übergrosse Pfiichtstrenge ihn wider 
Willen zur Verurtheilung Christi führe. Im alten Text der Ammer- 
gauer Passion (vergL Glarus p. 65) betheuert Pilatus sein Mitleid über 
den Tod Christi, und unterredet sich hernach (vergl. p. 66) mit Lon- 
ginus und Joseph ab Arim. über das Begräbniss. 

^) Ausser der oft besprochnen Zeichnung des Archisynagog im 
Ben.-Beurer Weihn.-Spiel sei hier namentlich noch auf die Judenrol- 
len des Frankfurter Osterspiels hingewiesen (vergl. Du Meril p. 298 
fg., 304.) 
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sen sich einer auf ihre Beschämung odpr Bekehrung gerichte- 
ter Spieltendenz geduldig unterwerfen i). Doch braucht man 
nicht gerade über religiöse Intoleranz sich nun zu ereifern: 
ein kräftig entwickeltes Nationalgefühl ging dem Deutschen 
zuerst gegenüber der orientalischen Gesellschaft anf. 

Die Beziehungen des geistl. Spiels zu andern Zweigen der 
älteren christlichen Kunst, namentlich zur Malerei und Sculp- 
tur, sind von Früheren schon in ihrer anziehenden Wichtig- 
keit erkannt worden 2): ernstere Opern und Oratorien aber 
lassen noch am klarsten jene Wirkungen nachempfinden , wie 
sie einst das geistliche Spiel auf ein religiös empfängliches, 
dabei nichts weniger als bigottes Publicum ausübte. 



1) Streit der Synagoge und Ecclesia, die mit üeberwindnng oder 
Bekehrung der ersteren endet^ findet sich vom Tegemseer Antichrist- 
spiel an bis zum Frankfurter Osterspiel oft genug : im Donaueschinger 
Spiel sind es die Königinnen Judaea (Jüdisch kleidet ,die hat ein 
venly in der hand, ist gel mit eim schwartzen abgot' u. s. w.) und 
Ghristiana (,hat ein rot klein venly mit einem guldin crucz in der 
hant'}, die sich feindlich begegnen. 

2) So von Mone (Altd. Schausp. p. 16), Gervinus und HoUand: 
Namentlich mit der Sculptur des christlichen Mittelalters stehen die 
Spielcompositionen in Wahlverwandschafb : jenes Nebeneinander un- 
zähliger Figuren, die sich um einen Mittelpunct vielfach gruppiren, 
ist unseren alten Altarschreinen mit den synoptischen Spielen völlig 
gemein. Bekanntlich geht noch jetzt in Ammergau die Bildschnitzerei 
mit der Spieläbung Hand in Hand. Auch die Malerei steht mit ihrer 
naiv-sinnlichen Darstellung des heiligen Stoffes der Spielweise nicht 
fem: Dürer's Holzschnitte hat man neuerdings oft mit unsem Pas- 
sionsspielen verglichen, und auch an ausländische Meister wird man 
erinnert, z. B. wenn jene humoristische Behandlung der Grärtnerscene 
uns im ,Jesus Christ comme jardinier^ Rafaels wieder begegnet. 
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geistlichen Spiele als Sprachdenkmäler. 

Nachdem wir die geistlichen Spiele so von verschiedenen 
Seiten her beleuchtet , erübrigt es noch in Kürze ihre sprach- 
lich-metrische Seite in Anschlag zu bringen. Doch liegt es 
nicht im Plan dieser Arbeit, auf sprachliche oder metrische 
Untersuchungen näher einzutreten : nur eine Uebersichtsskizze 
über das bisher nach dieser Seite hin Ermittelte soll den 
Schein gänzlicher Oleichgültigkeit gegen die philologische Seite 
abwehren. Wir theilen unsere Denkmäler, soweit sie noch 
dem MA. angehören, sprachlich in lateinische, ober-, 
mittel- und endlich nord- oder nieder-deutsche ^ii^* 

Zu den lateinischen Denkmälern gehören zunächst 
jene beiden Freisinger, in Cap. I, § 2 besprochnen Stücke, 
die wir kaum höher als in's XII. Jahrb. hinaufrücken mögen, 
wenngleich ihr Auffinder (A. Schmeller) an ein höheres Alter 
dachte. — Oleichfalls dem XII. Jahrb. gehört jene Einsiedler 
Osterfeier bei Mone I, 10 f. — während die verwandten eben- 
dort p. 15 f., p. 19 f., p. 22, p. 23 f. sowie das bei Du Me- 
ril p. 89 mitgetheilte Eloster-Neuburger Denkmal der folgen- 
den Zeit (bis zum Ende des XIV. Jahrb.) angehören. — Dem 
Anfange des XIII. Jahrh. weissen wir jene südbairischen An- 
fänge synoptischer Behandlung des Weihnacht- und Oster- 
spieles zu, die schon zum Theil ein interpretationsweises Ein- 
dringen deutscher Sprache zeigen, während der Tegernseer 
Antichristludus (wol auch aus dem Auf. des XIII. Jahrh.) 
noch unversehrt das lateinische Gewand trägt. 



^) Dass allerdings die wirkliche Heimat eines Stückes bei der 
weiten Verbreitung geistlicher Spieltexte schwer zu bestimmen, wird 
uns im Folgenden vielfach begegnen. 
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In formeller Hinsicht sind die Freisinger Denkmäler noch 
etwas roh und uDgefüge, doch oft von treffend-gedrungenem 
Ausdruck, und beachtenswert wegen eines fast willkührlichen 
Wechsels der leoninischen Metren mit den kurzen viermal ge- 
höhnen Reimpaaren i). Nehen solcher archaistischen Technik 
steht einfacher Anschluss an die Vulgata und Eirchenhymnen 
in den Osternachtfeiern, aber auch freie üehung und Gewand- 
heit gereimter lat. Strophen im Ben.-Beurer Ludus und dem 
AntichristspieL — 

Von den in hoch- oder oberdeutscher Mundart ver- 
iassten Stücken 2) fasse ich zunächst die dem schwäbisch- 
allemannischen Gebiet zufallenden in's Auge. Ziemlich 
nahe, wenn auch eben nicht ohne dialectiscbe Eigenheiten, der 
mhd. Schriftsprache stehend, wird die Lichtenthaler Marien- 
Klage 3) , und das Osterspielfragment aus Muri beissen dür- 
fen 4) : beide dem XIII. Jahrh. angehörig. Daran schliessen 
sich, wol aus dem Anfang des XIV. Jahrh. jene beiden, in 
einer gewissen Sauberkeit des sprachlichen und Reim- Aus- 
drucks stehenden St. Galler Spiele ^) ; denen eine Marienklage, 
sowie ein Ascensionsspiel aus späterer Zeit (XV. Jahrh.), weil 
gleichfalls in St. Gallen gefunden 6), sich anreihen. — Schwei- 
zerische Herkunft zeigen ferner das Spiel vom jüngsten Tage 
aus Rheinau (bei Schaffhausen) vom Jabr 1167, und das Lu- 
zerner Grablegungsspiel von 1 494 7) : am offensten aber tritt 



1) Wo man natürlich verschiedenes Alter der Becensionen anneh- 
men muss. Einen ganz ähnlichen Wechsel bez. der Versform zeigt 
jenes von Leo gefundene , von Grimm (Vorr. zu den lat. Ged. p. XLV 
fg.) wieder piitgetheilte Fragment eines lat. Gregorius. 

2) Das der Spielordnung noch bis zu Ende des MA. meist zuste- 
hende Latein wird hier nicht in Anschlag gebracht. 

3) Bei Mone I, p. 31 fg. 

4)c German. VIII, p. 272 fg. Auf die kunstvolle Behandlung des 
Beims in diesen Bruchstücken wies schon Wackemagel (Lit-Gesch. p. 
310 N. 37) hin. 

5) Bei Mone I als Leben Jesu und Kindheit Jesu. 

^) Erstere bei Mone I, 199 (nebst einem Fragment aus Engelberg), 
letzteres p. 254 fg. 

7) Ersteres bei Mone I, 273 fg., letzteres II, 131 %. Aus dem- 
selben Jahr und demselben Ort wie dies letztere ist eine M.-Elage bei 
Mone I, 202 fg. Ausserdem vergleiche Weller in seinem Buc^e ,Das 
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ein markirter Schweizer- Dialect zu Tage in dem Luzerner 
Neujahrsapiel (bei Mone II, 328), das seinem Inhalt nach 
freilich den Vasnacbtspielen zuzurechnen ist. — Zu den süd- 
deutsch -allemanniscben Denkmälern gehört namentlich das 
weitläuftige Donaueschinger Passions - Osterspiel i) aus dem 
XY. Jahrh., denen sich zwei Äugsburger Legendenspiele ^) 
aus etwa derselben Zeit anreihen. 

Einen etwas anderen Gharacter als diese schwäbischen 
Stücke zeigen die dem südöstlichen Deutschland, nament- 
lich Tirol angehörigen, bei denen nun freilich die Frage, wo 
ihre ursprüngliche Heimat zu suchen, bedeutend an Gewicht 
gewinnt. Für die drei wertTollen, einer Insbrucker Hs. von 
1 39 ]| entnommenen Denkmäler 3) will Mone thüringische Hei- 
mat festhalten, und die Orthographie weist allerdings nach 
der böhmischen Gränze. — Deutlicher noch ist die fremde 
Herkunft der von Pichler publicirten ^) Tiroler Stücke aus 
dem Ende des XV. Jahrhunderts, die sich, urkundlich von 
Baiern (Ingolstadt) herleiten : die hier enthaltenen Osterspiele 
stehen dem Insbrucker ziemlich nahe, näher noch dem gleich 
zu besprechenden Wiener Denkmal. Auf dem Wege dahin 
begegnet uns aus Kremsmtinster ein Dorotheenspiel , das viel«« 
leicht aus der Lausitz entlehnt ward ^). Das von W. Wacker- 
nagel und H. Hoffmann publicirte Wiener Osterspiel ist üeueiv 
dings für Schlesien in Anspruch genommen ^): und so würde 

alte Volkstheater der Schweiz* gelegentlich mitgetheilten Proben 
geistlicher Spiele meist aus dem XVI. Jahrh. 

1) Bei Mone 11, 188 fg. ^- Die eigentliche Heimat des Stückes 
ist nach Mone (der jedem einzelnen Denkmal Sprachbemerknngen bei- 
gegegeben hat) am Mittelrhein, während noch häufiger (so bei seinem 
jLeben Jesu*, der ,Kindheit Jesu*, dem Redentiner Osterspiel) nieder- 
rheinische Herkunft angenommen wird. 

2) Das H. Kreuz-Spiel bei Keller Fastn.- Spiele Nachl. p. 54 fg. 
und das H. Jürgen Spiel ebendort p. 180 %. 

^) Mitgetheilt in Mone's Altdeutschen Schauspielen. 

4) Namentlich in seinem Buche: Üeber das Drama des MA. in 
Tirol, ausserdem in einigen Aufsätzen. 

^) Allerdings setzte Hofimann der das genannte Stück im Iter 
Austriacum mittheilte, die H. ins XIV. Jahrh., während die Aufiüh- 
rung des Dorotheenspiels zu Bautzen erst 1412 stattfand. 

' ^) VergL Peter's Troppauer Programm von 1868 p. 9, wo weitere 
Nachweise gegeben sind. 
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die auch aus innem Gründen sich darbietende Ansicht i) er- 
leichtert, dass einer gemeinsamen mitteldeutschen Vorlage 
das Wiener Spiel noch treuer geblieben, als das früher auf* 
geschriebene Insbrucker. 

Von den populären Spielen späterer Zeit gehören in dies 
Gebiet: die aus Kärnten und Steier von Wienhold ^) und 
Lexer 3), von Schröer und Schuller aus Deutsch-Ungarn ge* 
sammellen Weihnachtspiele (letztere nach Salzburg etwa zu- 
rückweisend); femer die Pflege .des Passions- Osterspiels im 
bairischen Hochlande, vorzüglich zu Ober- Ammergau. 

Zu den mitteldeutschen Denkmälern würden also, 
wenn die oben ausgesprocbne Vermutung über das Insbrucker 
und Wiener Osterspiel richtig, bereits einige in oberdeutschen 
Hs8. erhaltne Denkmäler zählen.* Sicher nach Thüringen ge« 
hören das Mfihlhäuser Zehnjungfrauenspiel und das St. Ka- 
tharinenspiel aus demselben Orte, beide aus dem XIV. Jahr- 
hundert ^), aus späterer Zeit (XV. Jahrh.) das Juttenspiel ^). 
An der Nordgrenze Mittel* Deutschlands begegnet uns die iZerb- 
ster Prooession, während der oberhessische Text des Zehn- 
Jungfrauenspiels ^) uns in's Hessische hinuberleitet, wo einer- 
seits das niederhessische Weihn.-Spiel bereits an den Dialect 
Niederdeutschlands nahe herantritt, während andrerseits die 
aus Alsfeld und Friedberg herrührenden Passionsspiele uns 
nach Mainfranken (Frankfurt a. M.) hinüberfuhren, und von 
dort bis an den Neckar ^) und an die schwäbische Grenze ®) 
noch einige Denkmäler vorrücken. Während Mittelfranken 
im MA. für das geistliche Spiel ziemlich todt liegt, und nur 

1) Vergl. oben Cap. II, § 4 zu AnfSemg. 
3) WeiluL-Spiele p. 79-104, p. 183 fg. 

3) Im Anhang zum Kärntischen Wörterbuche. 

4) Vergl. über ersteres den reichhaltigen Au&atz von. Beinh. 
Bechstein im XL Bande der Germania. 

5) Ausser in Gottscheds Nöi Vorrat auch bei Keller Fastnachtsp. 
II, p. 200 fg. mitgetheilt. 

6) Mitgetheilt von Bieger Germ. X. 

7) In Heidelberg befindet sich bekanntlich ein Passions-Oster- 
spiel, wovon Gervinus vorläufige Kunde gab. 

8) Das Künzlauer Fronleichnamspiel gehört nach dem Hersgb. 
(Heran. Werner Germ. FV, p. 54 lg.) dem Würtembergischen Fran* 
ken an. 
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das Vasnachtspiel in Närnberg florirt, tritt auch hier, ni^ 
mentlich eben in Närnberg durch H. Sachs um die Mitte des 
XVL Jahrb. geistliche Spielpflege auf, die sich im XVII. 
Jahrb. in Job. Klays Bestrebungen fortsetzt. — Endlich fin- 
den wir östlich gehend über die böhmische Grenze ^) jenes 
mehrtägige geistl. Spiel aus Eger 2), und aus späterer Zeit 
begegnet die populäre Weihn.-Spielpflege im Erzgebirge und 
das Zuckmantier Passionsspiel in Österreich. Schlesien. 

Von dieser umfangreichen mitteldeutschen Gruppe gehen 
wir, zur niederdeutschen über, die sich weniger durch 
Zahl als verhältnissmässige Gediegenheit auszeichnen. Wir 
gehen von Trier aus, woher die von Hoffmann Fundgr. II, 
269 fg., edirte Marienklage stammt, deren Text noch über* 
wiegend hochdeutsch ist 3). Bein niederdeutsch erscheint dar 
gegen der Trierer Theophilus, ebenso der Helmstädter Text 
und die beiden von Schünemann aus Wolfenbüttel mitgetheil* 
ten Stücke ^). Jenseit der Elbe stossen wir zu Bordesholm 
auf eine wertvolle Marienklage, und in diesen nordalbingi- 
sehen Landen mag auch die Stockholmer Hs. des Theophilus 
geschrieben sein. Endlich schliesst sich noch aus Meklenburg 
stammend (wenn auch in Karlsruhe aufgefunden) das Beden* 
tiner Osterspiel an, von freilich sehr zweifelhafter, doch wol 
im Mitteldeutschland zu suchender Urheimat $) , aber durch ei- 

1) Aus Böhmen sind auch Osterspiele in czechischer Sprache 
bekannt geworden, vergl. Fundgr. II, 337, 86. 

2) Mitgetheilt von Bartsch Germ. III. p. 267 fg. 

3) Die Neigungen zum Niederdeutschen sind vom Hrg. sogar 
ganz beseitigt. 

4) Sändenfall und Marienklage. 

5) Mone verwies nicht ganz ohne Grund auf den Niederrhein 
(vergl. Schausp des MA. II, 6 oben), während Ettmüller, E. Schröder 
(im XIV. Bande der Germania, wo wertvolle Sprachbemerkungen über 
dies Denkmal niedergelegt sind] und K. Nerger (Gramm, der meklenb. 
Mundart p. 8) an Abfassung in Meklenburg denken. Zu leugnen ist 
aber nicht, dass dies Bedentiner Stück in der Behandlung der Teu- 
felsscenen dem Insbrucker Osterspiel, einem nach Mitteldeutschland 
zurückweisenden Denkmal , sehr nahe steht. — Aus späterer Z/eit sind 
noch die nd. Hirtenscenen in der Berliner ,Eurzen EomödieS sowie 
der niederrheinische Dialect des Haereticus in Rein's Mittheüungen p. 
40 zu beachten. — Anwendung von Volksmundarten für die geringeren 
Rollen, während die höheren sich der Schriftsprache bedienen, ist in 
allen dramatischen Literaturen wol bekannt. 



300 Cap. IX, 

gentümlich-kräftige Behandlung dem niederdeutschen Sprach- 
gebiet yollkommen angeeignet Alle diese nd. Denkmäler ge- 
hören dem XV. Jahrh« an. 

Die Anfinge unseres geistl. Spieles liegen in den bairi- 
schen Alpen und Allemannien , doch scheint sich schon frühe 
auch Sachsen und Thüringen selbstständig angeschlossen zu 
haben, und von hier aus wieder nach dem südöstliehen 
Deutschland ein Rückschlag geübt zu sein. Später treten die 
fränkisch-hessischen Lande und Niederdeutschland in nachah- 
mender, aber oft originell aneignender Weise hinzu. — Auch 
innerhalb eines kleineren Gebiets, so in der Schweiz, bleibt 
die Spielpflege nicht allzulange stetig: während St. Gallen in 
früherer Zeit ihr Hauptsitz zu sein scheint, treten im XVI. 
Jahrh. Basel, Bern, Zürich — ^ vor Allem Luzem mit seiner 
populären Spielweise in den Vordergrund, während die drei 
vorgenannten Orte halb- gelehrter Behandlung zupflichten. 
Debrigens hat die Schweiz und das deutsche Schwaben immer 
am wenigsten komische Elemente in die Spielweise aufgenom- 
men, welche dagegen in den bairisch-osterreichischen Lan- 
den üppig aufschiessen i), denen sich das niederdeutsche Ge- 
biet mit geringerer Possenhaftigkeit, aber noch grösserer 
Derbheit zur Seite stellt. Zwischen diesen Extremen (denn 
etwas nüchtern erscheint nicht selten die ehrbare Schwaben- 
weise) halten die mitteldeutschen Denkmäler im Ganzen eine 
nicht unglückliche Mitte: natürlich darf man überall die 
Grenzen nicht allzascharf ziehen 2). 

Um noch in aller Kürze die metrischen. Verhältnisse zu 
berühren, so dringt im XIU. Jahrh. der Gebrauch der kur- 
zen Reimpaare in's geistliche Spielgebiet, und behauptet sich, 
wenn auch selten in sorgfältig-reinlicher Ausübung, in den 
literarischen Denkmälern sicher bis in die Mitte des XVIL 
Jahrh. hinein: dann macht der Alexandriner seine Ansprüche 



1) Bekanntlich verhalt es sich ähnlich auch auf andern Literatar- 
gebieten mit diesen hier angedeuteten Unterschieden der Landschaf- 
ten, vergl. Gervinus (5. A.) I, p. 624. 

3) So sind der jetzigen Ammergauer Spielweise, die ja in's bairi- 
sche Gebiet fallt, burleske Züge meines Wissens durchaus fremd : aber 
auch nur dadurch hat sie sich im vorigen Jahrhundert, wo so vielen 
bairischen Orten das Aufführungsrecht entzogen ward, gefiistet. 



Cap. IX. 801 

geltend ^), und schliesslich dringt selbst die Prosa (in den 
jüngsten Ober-Ammergauer Becensionen) ein. — Dagegen er- 
hielt sich die. Pflege kurzer Reimpaare in den ganz volkstüm- 
lichen Ungerschen und Kärntischen Stücken bis auf unsere 
Tage 2). 

Die geringe Sorgfalt bez. des Metrischen, welche die 
meisten Denkmäler zeigen, die sehr häufigen Ueberarbeitun- 
gen der Texte und die oft wol anzunehmenden Mundarts- 
mischungen würden die kritische Betrachtung des ganzen Ge- 
biets ungemein erschweren , wenn sich nicht durch Beachtung 
des innern Entwicklung^anges — und wir haben hier den 
unschätzbaren Vorteil, die Ausgangspunkte überall mit Si- 
cherheit im kirchlichen Cultus, in der Schrift oder Legende 
nachweisen zu können — eine ziemlich sichere Methode ge- 
winnen liesse. Im Einzelnen aber mag noch Manches durch 
genauere Beachtung des Sprachlichen, namentlich Mundartli- 
chen näher bestimmt werden können. 



1) Dieser findet sich z. B. im Zuckmantler Passionsspiel bei Pe- 
ter Fundgr. II, p. 16 unten — 19, sonst z. B. in den Mittheilungen 
Mosens über die Weibnachtsspiele des sächs. Erzgebirges p. 24, 42 
u. s. w. 

2) Vergl. die interessanten Mittheilungen Schröers über den Vers- 
vortrag des Oberuferer Textes, in den Noten zu w. 84, 89, 90, 94, 
104 des Oberuferer Spiels. — Von Reimfreiheiten habe ich aus Lexers 
Mittheilungen (p. 282) mir bemerkt fg. Tempel: Schriftgelehrten; 
Schrift: Unterricht; wissen: Messiasen; hören: werden. — Dergl. kann 
als archaistische Technik gelten, aber wenn der Trabant Ben. Edel- 
pöck V. 387, 88 seiner Weihn.-Eomödie er (bonos) auf vater reimt, so 
hört jede Verskunst auf. 



Kegister. 

(AlpliAb«tit«h gaordatt naoh dtn N«m«n dar B6r»iug«b«r dar efauelnen Stfiek«.) 

.Seite. 
Bartsch : Ein geistl. Spiel aus dem XY. Jahrh. (Germ. III.) 173 fg. 
Das älteste deutsche PassionsspieL (Germ. YIII.) 87 „ 

L. Bechstein: Das grosse thüring. Mysterium oder das geistl. 

Spiel von den 10 Jungfrauen 158 „ 

Du Meril : Mystere de l'Adoration des Mages (Orig. lat. du 

th^atre mod. p. 156) 6 „ 

Rachel (Orig. lat. p. 171 fg.) 14 „ 

EttmüUer: Dat spil van der Upstandinge cf. Mone (De resur- 

rectiono.) 
Theophilus cf. Ho£fmann von Fallersleben. 

Fichard: Ordo sive registrum passionis etc. (Frankfurter 

Archiv HI, p. 137 f.) 109 „ 

Friedlander: Eine kurze Gomedien von der Geburt des 

Herrn Christi 56 „ 

Ein kurz Spiel von der Geburt des Herrn Christi 
durch H. Chnustinum 50 ,, 

Gervinus : (Ueber ein Heidelberger Spiel, Gesch. der D. Dicht 

n, 881.) 119 

Gottsched (Nötiger Yorr.): Spiel von Frau Jutten, siehe Keller. 

Greiff (Germ. I.): Spiel von St. Jörgen, siehe Keller. 

Hoffinann von Fallersleben : Christi Leiden (Fundgr. E.) . . 82 „ 

Marienklage (ibid.) . . . . 72, 77 „ 

Dorothea (ibid.) 160 

Osterspiel (ibid.) 95 „ 

Theophilu8(Hannover 1858, 1854) 161 „ 

Keller (Fatsnachtsp. II, p. 900) : Spiel von Frau Jutten. . . 161 
(Fastnaohtsp. Nachlese : Spiel von Si Jörgen. . . . 165 
(ibid.): Heil. KreuzspieL 166 



Begister. 80S 

8«lte. 
Kurz: (Oesterreich u. Albr. lY.) Osterfeier aas Kloster Neabnrg. 67 

Lexer: Weihnachtspiel^ a. Kärnten (Anh. z. kamt. Wörterb.). 48 fg. 

Mone (Altd. Schausp.): Himmelfahrt Mariae 184 

Auferstehung Christi 98 

Fronleichnam Christi 139 

(Schausp. d. MA. I.) : Osterf eiern (1—5) 66 „ 

Marienklage. . . : 76 

Leben Jesu 39 „ 

Kindheit Jesu. ....... 26 ,, 

Christi Himmelfahrt ISO „ 

Der jüngste Tag 157 

Schausp. d.MA. IL): De resurrectione 101 

Grablegung Christi 116 

Passionsspiel 114 

Mosen: Die Weihnachtspiele des sächs. Erzgebirges. ... 48 

Mfillenhoff (Haupts Zeitschr. XIU.): Bordesholmer Marienklage. 79 

Peter (Troppauer Progr. 1868, 1869): Zuckmantier Pas8.-Spiel. 128 „ 

Pez (Thesaurus Anecdot. T. H.): Ludus de Antichristo. . . 145 „ 

Pichler (Drama des MA. in Tirol) : Himmelfahrt Christi. . . 181 

Lichtmessspiel 29 

Klage Maria's 80 

Osterspiel. . ^ . . . . 105 ,, 

Piderit: (Weihn.-Spiel aus einer Hs. des XV. Jahrh.) .... 82 „ 

Pröhle: (Volkslieder und Schauspiele) 49, 50 

Rein (tier g. Spiele a. d. XVIL Jahrh.) : Stück I. ..'... 121 „ 

Stück H, HI, IV. . . 142 „ 

Bieger (Germ. X.): Spiel von den 10 Jungfrauen 155 

Schönemann: Sündenfall 30, 178 

Marienklage 73 „ 

Schröer: (D. Weihn.-Spiele aus Ungarn) 48 „ 

Sintenis (Haupts Zeitschr. H.): Zerbster Procession. . . . 142 

Tittmann (Schausp. a. d. XVI. Jahrb.): Barth. Krüger. ... 54 

Vilmar (Haupts Z. HI.): Alsfelder Passionspiel 110 „ 

Weigand (Haupts Z. VH.): Friedberger Passionsspiel. . . . 110 „ 

Weinhold (Weihn.-Spiele aus Süd-Deutschland u. Schlesien): 
Herodes sive Magorum adoratio, Rachel cf. DuM^ril. 
Wechselgesängg , Hirtenreime, Christkindelspiele, 

Gespiel aus Vordemberg 37 „ 

Bened. Edelpöcks Weihnachtkomödie 52 „ 



/ 



S04 Begrister. 



Seit«. 



Weller (Das alte Yolkstheater der Schweiz) ist mehrfach kurz 

berücksichtigt. ^ •* 

Werner (Genn. IV.): Eünzelsauer Fronleichnamspiel. . . . 140 fg. 

E. Wilken: (Besprechung von Joh. Seger's Bona Nova.) . . 67 „ 

Zacher (Haupts Z. IL): Mittelniederl. Osterspiel 172 „ 



üeber das Ober-Ammergauer Spiel ist (meist nach den Mit- 
theilungen von L. Clarns) gehandelt p. 124 fg. — Alles auf die Auf- 
führung des Spiels Bezügliche ist in Cap. VI. zu suchen. — Ganz un- 
bedeutende u. fragmentarische Denkmäler blieben im Register unbe- 
rücksichtigt. 



« •* 



Besseruugen und Nachträge. 

Seite 8 Note 3 kann , da die vorgeschlagene Lesung doch 
aus metrischen Gründen unzulässig, gestrichen werden. 

Seite 30 Zeile 6 ist vor dem Komma ausgefallen „giebt 
es dramatische Darstellungen*'. — Im Folgenden wäre statt 
„sondern auch" zu schreiben ,selbst' von der Geburt u. s. w. 
Seite 47. Im Anschluss an die Besprechung der von 
Schröer aus Ungarn mitgetheilten Stücke wäre noch der von 
Schuller (Hermannstadt 1859) herausgegebene Her ödes 
(Deutsches Weihnachtspiel aus Siebenbürgen) zu erwähnen. 
Das dem Umfang nach bescheidene Denkmal schliesst sich in 
der Verwendung des Chors zum Vortrag deutscher Kirchen- 
lieder an die Oberuferer Spielweise an. von der es sich durch 
Ausschliessung aller humoristischen Motive etwas sondert. 
Von Teufelrollen ist keine Spur, Herodes erscheint trotz des 
von seinen ,Husaren' getreulich verübten Mordbefehls im 
Licht eines weisen und milden Königs, der zu Beginn des 
Spiels (p. 15) seine Unterthanen ermahnt: 

Absolviret Eure Pflichten, 

Werft von Euch den Sorgenstein I 
Dem Chor kommt ausser dem Vortrag von Kirchenliedern, 
die später eingelegt sein mögen, namentlich die Interpretation 
stummer Handlungen zu, so heisst es p. 18: Chor singt: 

Die Hirten aber wandten sich 

Zu ihrem Vieh aut^s Feld u. s. w. 
Die, wenn auch corrupt erhaltnen Wiegenreime (p. 22: Jo- 
seph, liebster Joseph mein, Hilf mir wegen dem Kindelein, 
denn Gott wird der Belohner sein) weisen für die Grundre- 
cension uns etwa in die Beformationszeit zurück, und aus 
der, noch ganz katholisch-mittelalterlichen Weise , in der die 
drei Könige ihre Gaben nicht dem Kinde, sondern der Maria 
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306 Besserangen und Kachträge. 

darbringen (so spricht der erste Weise; Gegrüsset sei'st du 
Maria fein, Nimm hier von mir den goldnen Schein!) darf 
man vielleicht auf ein noch höheres Alter zurück schliessen. 

Seite 81. Den in Cap. II, § 2 behandelten Marienklagen 
gesellt sich noch ein jüngst von Alvin Schultz (Germania XVI, 
571 fg.) mitgetbeiltes Bruchstück des XIV. Jahrh. (aus Bres- 
lau), das in seinen Beziehungen zu den uns bermts bekann- 
ten Marienklagen am angeführten Orte von K. Bartsch durch 
untergesetzte Citate hinreichend erläutert ist, so dass ich mich 
hier mit diesem Hinweis begnüge. Ob die Ueberschriften, 
,Maria dicit' ,Maria cantat^ und die Bezeichnung ,Versus^ 
auf unterschiedlichen Vortrag zu beziehen sind , bleibt unklar, 
wogegen p. 59 in der Jesusrolle der Wechsel von cantat und 
dicit durchaus nicht befremdet. 

Seite 301 N. 1. Zu den aus Lexers Mittheilungen ange- 
führten Reimen stelle icih hier noch einige aus SchuUer's Sie- 
benbürgischem Weihn.-Spiel (p. 15): Wiesen: legen; (p. 23) 
schüchtern: auszurichten; ihnen: mit nichten. — 



Druckfehler. 

S. 8 Note 3: für aush lies auch. ^ 

„ 36 „ 1: f. 376 1. 476. 
„ 64 „ 1: f. Dzam. 1. Dram. 
„ 68 „ 3: f. p. 102 1. p. 104. 
„ 69 „ 5: f. 35 1. 25. 
„ 70 „ 4: f. scheint 1. gerathen scheint. 
„ „ }, 5: f. Fundgrube 1. Fundgruben. 
„ 79 „ 1 : f. Maria -Beata 1. Maria = Beata. 
„ „ „ „ f. gelöst 1. gelost 

y, 83 „ 1: nach Du Meril ist ein Komma zu setzen. 
V 94 „ 1 : f. auch vor dem XV Jahr. l. kaum vor u. 8. w. 
„ 95 Zeile 4, 5: f. wirkliche Ritual 1. kirchliche Ritual. 
„ ,y „ 6: f. erscheint 1. erscheinen lässt. 
„ 96 Note 1: f. Wert Jesus üferstän 1. W. J. üfstan. 
„ 97 Zeile 15: f. 210 1. 310. 
„ „ Note 4: f. schon dort 1. auch dort. 
„ 106 Zeile 3 von unten: f. burleske 1. burlesker. 
„ 109 Note 3: f. der Chor 1. des Chores. Nach dem lateinischen 
Sätzchen vorher ist statt des Eomma's Schlussapostroph zu setzen. 
„ 119 Note 3: f. sehen 1. sahen. 
„ 121 Zeile 6 von unten: f. dass von 1. dass vor. 
„ 136 Note 3: f. 2088 1. 3088. 

n » »5: f. wirkliche Feier 1. kirchliche Feier. 
n 144 Zeile 14: f. gemacht, wird 1. gemacht wird, — . 
„ 160 „ 5 von unten: 1. zu bedauern bliebe, wenn u. s. w. — 
„ 161 „ 6: f. Scherrbeck 1. Schembeck. 
„ 166 „ 14: 1. frei erfundener Scenen. 
„ 177 Note 4: f. Uerdingerspelei 1. Uerdingerspiele. 
„ 240 Ueberschrift : f. Ca^). IV 1. Cap. VI. 
„ 266 Note 2: f. z. Brixlegg 1. zu Brixlegg. 
„ 272 Zeile 4: f. jeden 1. jenen. 
9) „ Note 1: f. der d. Dich. 1. der d. Dicht. 
„ 273 Zeile 8: f. Saltim 1. Saltem. 

y, 274 „ 8 von unten : das Komma hinter cometae ist zu streichen. 
n n 99 6 von unten: f. novemus 1. novimus; f. plancte 1. pla- 

neta; — . 
„ 284 Note (noch zu p. 283 gehörig): f. Cholerius 1. Cholevius. 
„ 287 Zeile 1 von unten: f. Theils 1. Theile. 
„ 288 Note 1: hinter eingedrungen ist die Klammer zu schliessen. 



